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MALEBEL 



iMur ärmliche Trümmer sind uns von der antiken Maierei 
übrig geblieben , doch immer genug um uns ahnen zu lassen , was 
Griechen und Römer auf diesem Gebiete wollten und konnten. Einige 
bekannte Geschichten von Parrhasios , Zeuxis und andern grossen 
Meistern führen leicht auf den Gedanken, dass die Illusion das höchste 
Ziel der griechischen Maler gewesen. Nichts kann aber irriger sein. 
Ihnen genügte es vielmehr, wenn der Gegenstand oder das Ereigniss 
möglichst deutlich mit möglichst wenigen Mitteln dargestellt wurde. 
Sie haben weder in der Composition, noch in der Durchführung, noch 
in der Farbe dasjenige System erstrebt, welches der neuern Malerei 
zur Grundlage dient, allein was sie leisteten, muss dennoch ein Höch- 
stes in seiner Art gewesen sein. 

Eine Vorschule der griechischen Malerei gewähren uns gewisser 
Maassen die zahlreichen Ge fasse; welche hauptsächlich in den Grä- 
bern Attica's, Siciliens, Unteritaliens und Etruriens gefunden worden 
sind und noch fortwährend gefunden werden. Die bedeutendste Samm- 
lung derselben, welche es wohl überhaupt giebt, ist diejenige imMu- » 
senm von Neapel. Ungleich geringer , doch unter den italienischen 
noch sehr ausgezeichnet erscheint die vaticanische Vasensammlnng, ^ 
welche mit dem Museo Etrusco und mit der vatican. Bibliothek ver- 
bunden ist. Aehnlich verhält es sich mit der florentiniscben (im o 
Museo Egiziaco-Etrusco in S. Onofrio, Via Faenza). 

Dieser ganze unübersehbare Vorrath gehört, wie man jetzt allge- 
meinanerkennt, bei Weitem grösstentheils griechischen Thonmalern 
an, mochten dieselben auch z.B. inEtrurien angesiedelt sein und fttr 
Etrnsker arbeiten. Die Gebräuche, Trachten und Mythen, welche sie 
darstellen, sind fast ausschliesslich griechisch. Der Zeit nach mögen 

Burckhardty Cicerone. 60 
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sie meist in das VI. — IllJabrh. v. Chr. fallen ; zur Zeit der Römern 
herrschaft über Italien wurde nicht mehr in diesem Styl gearbeitet 
und Pompeji liefert z. B. keine Vasen der Art mehr. 

Znm täglichen Gebrauch für Küche, Tisch und Waschung haben 
wohl nur die Wenigsten gedient. Ihre Bedeutung ist eine festliche, 
man erhielt sie als Kampfpreis, als Hochzeitsgeschenk u. s. w. -, hatte 
man sie das Leben hindurch als Schmuck in der Wohnung vor sieh 
gehabt , so erhielt sie der Todte zur Begleitung mit in das Grab. 
Viele aber, und zwar von den wichtigsten, wurden wohl ausschliess- 
lich für den Oräberluxus des alten Italiens gefertigt. Rings um die 
Leiche herum pflegen sie in den Gruftkammem geiimden zu werden, 
leider fast durchgängig in einer Menge von Scherben, die sich nicht 
immer glücklich zusammensetzen lassen. 

Es sind Gefässe jeder Gattung und Gestalt, von der riesigen Am- 
phore bis zum kleinsten Näpfchen. Da sie aber nicht zu gemeinem 
Gebrauche benützt wurden, konnte man an jeder Form — Amphore, 
Urne, Topf, Schale, Trinkhorn u. s. w. — das Schöne und Bedeutende 
nach Belieben hervortreten lassen. 

Mit höchstem Wohlgefallen verweilt das Auge schon bei den 
Formen und Profilen, welche der Töpfer dem Gef^ss gab. Die strenge 
plastische Durchführung, welche wir an den marmornen Prachtvasen 
fanden, wäre hier nicht an der Stelle gewesen ; was aber von einfach 
schöner Form mit dem Drehrad vereinbar ist, das wurde angewandt. 
Freilich sind die von freier Hand gearbeiteten Henkel oft ganz be- 
sonders schön und lebendig. 

Die aufgemalten Ornamente tragen ebenfalls nicht wenig zur Be- 
lebung des GefUsses bei, indem sie gerade ftlr ihre Stelle und Func- 
tion bezeichnend gebildet sind. 

Den untern Auslauf der Henkel schmückten oft ganze Büscbd 
von Palmetten (d.h. immer ein oval gespitztes Blatt von geschwunge- 
nen kleinen Seitenblättern begleitet), in welchen gleichsam die über- 
schüssige Elasticität sich ausströmt. Am oberen Rande der Vase, als 
Sinnbild des darin Enthaltenen , zieht sich wellenförmiges Blumen- 
werk hin ; den Hals umgeben strengere Paimetten oder auch bloss 
senkrechte Rinnen, die sich dann mit der Ausbauchung des Gefässes 
in reicheren Schmuck verwandeln. Die Ränder zwischen, unter und 
über den figürlichen Darstellungen bestehen theils wieder ans weli^i- 
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ftnoigen Blamen , tbeils ans MäaDdern, theils auch aus Reihen von 
MoBcheln n. dgl. Die untere Zaaammenziefaan^ der Vase wird etwa 
durch spitz auslaufendes Blattwerk nodi mehr verdeutlicht. Der 
Fnss ist, wie billig, schmucklos. 

Diess sind scheinbar nur Nebensachen , aliein sie zeigen , dass 
es sich um eine Vase imd nicht um ein beliebiges Prunkstfick han« 
delt , was man bei den kostbarsten Porcellanvasen von S^vres oft 
Yorgessen muss. 

Man sollte denken, dieTbonmaier hfttten sich es wenigstens bei 
diesen Zierrathen bequem gemacht und durch Schablonen gemalt. 
Aliein der erste Blick wird z^gen, das die leichteste, sicherste Hand 
Alles frei hingezaubert hat, wesshalb es denn auch nicht an einzelnen 
krummen Linien u. dgl. fehlt. 

Ebenso ist es mit den Figuren. Der Maler konnte sie znmTheil 
als Gemeingut der griechischen Kunst auswendig, zum Theil erfand 
und componirte er sie ftlr die besondere Darstellung. Grosse Kün8t-< 
1er gaben sich mit dieser Gattung gar nicht ab; es ist ein mittlerer 
und selbst geringer Durchschnitt des unendlichen griechischen Eunst- 
vermdgens, der sich hier zu erkennen giebt. Und doch selbst bei 
^esen so äusserst beschränkten Mitteln, diesen zwei, höchstens drei 
Farben so viel Bewundemswerthes ! 

Wir scheiden zunächst eine ältere Gattung, diejenige mit 
schwarzen Figuren auf rothem Grunde aus. Ihr Styl 
ist bei grosser Zierlichkeit noch ein befangener und entspricht mehr 
oder weniger dem altern griechischen Scnlpturstyl (S. 425 u. fg.). 

Die Vasen der reifem (und was Apulien betrifft, auch wohl der 
sinkenden) Kunst sind die, welche (ausgesparte) röthlicheFign- 
r e n auf (aufgemaltem) schwarzem Grunde zeigen. Mit diesen, 
auch an Zahl überwiegenden haben wir es hauptsächlich zu thun. 

Die Darstellungen , welche sie in einer , zwei , bis drei Reihen 
von Figuren, an den Schalen auf der Unterseite rings um den Fnss, 
auch innen in der Mitte enthalten , sind zum Theil der Gegenstand 
einer sehr ausgedehnten gelehrten Forschung. Die seltensten My« 
then , die kein Relief und kein pompejanisches Gemälde darstellt, 
kommen hier vor. Uns sind jedoch nur einige Andeutungen über 
die künstlerische Behandlung vergönnt. 

Im Ganzen folgt dieser Styl dem griechischen Reliefstyl. Es ist 

60* 
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eine ähnliche perspectivische Entwicklung der Gestalt, ein ähnliches 
Princip der Schneidnngen, eine ähnliche Erzählungsweise. Die Fi- 
guren sind meist auseinander gehalten , ihre Haltung und Geberde 
möglichst sprechend. Bei bekleideten Gestalten wurden erst die 
Glieder in raschem Umriss hingezeichnet, dann das Gewand darüber 
angegeben und zwar von den Falten gerade so viel, als dazu diente, 
die Gestalt selbst und zugleich den Gang des Gewandes zu verdeut- 
lichen. Die Köpfe sind ohne irgend welche Absicht auf besondem 
Ausdruck oder besondere Schönheit sehr allgemein behandelt. Die 
Angabe des Raumes musste bei dem gemeinsamen schwarzen Grunde 
eine möglichst einfache , symbolische sein. Ein Stern bedeutet hier 
schon die Nacht, ein kleiner Vorhang das Zimmer, ein paar Muscheln 
oder Delphine die See, eine krumme Reihe von Punkten das unebene 
Erdreich, eine Säule mit Gefäss die Ringschule u. s. w. Auch alles 
Geräthe , wie z. B. Wagen, Tische n. dgl. ist bloss stenographisch 
angedeutet, um den Blick für das Wesentliche frei zu halten. 

Den höchsten künstlerischen Gennss gewähren in der Regel 
weniger die figurenreichen mythischen Compositionen , als vielmehr 
eine Anzahl einzelner und oft wiederkehrender Figuren, 
welche eben wegen ihres anerkannten Werthes immer von Neuem 
frei wiederholt wurden. Der Beschauer wird sie in jeder bedeuten- 
dem Sammlung bald herausfinden ; wir wollen nur auf einiges We- 
nige aufmerksam machen, was sich z. B. bei einem Gang durch das 
Museum von Neapel darbietet. 

Aufgestützt sitzende Männer. — Tanzende Satyrn. — Jüng- 
linge der Ringschuie, nackt oder in Mäntel gehüllt und aufgestützt 
— Schwebende geflügelte Genien. — Herrliche springende Bac- 
chanten. — Ein Sprechender , nackt , den einen Fuss auf einem 
Felsstück. — Sitzende Frauen mit nacktem Oberleib, den einen 
Fuss hinter dem andern, oft von grosser Schönheit. — Schwebende 
Siegesgöttinnen. — Verhüllte Tänzerinnen. — Mänaden. — Die 
Toilette einer Frau oder Braut , welche sitzend den Schleier über- 
zieht oder ablegt ; unter den Dienerinnen , welche Schmuck und 
Körbchen etc. bringen, bisweilen eine sehr schöne nackte in kauern- 
der Stellung. — Eine Sprechende, bekleidet , gebückt stehend, den 
einen Fuss auf einen Stein gestützt , mit der Rechten gesticulirend. 
— ^ Eine verhüllt sitzende trauernde Frau. — Schmausende beider 
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Geschlechter. — Die Pferde, ohne alle Genaiiigkeit , aber immer 
voll Leben; ein rnhigstehendes und ein dahersprengendes Vier- 
gespann, in hunderten von Wiederholnngen. — Ein trefflich beweg- 
ter, schwebender Reiter. 

Solche und andere einzelne Gedanken der griechischen Kunst, 
welche diese anspruchlosen Denkmäler in Fülle gewähren , würden 
allein schon genügen , um dem Geiste jenes Volkes eine ewige Be- 
wunderung zu sichern. 



Neben diesem Reichthum kann man nur mit Schmerzen Des- 
jenigen gedenken , was uns verloren ist. Von Polygnot und der 
alten athenischen Schule , von Zeuxis , Parrhasios und den übrigen 
loniem, von Pausias und Euphranor, auch von dem grossen Apelles, 
ja von hundert griechischen Malern, welche noch dem Plinius und 
Quintilian bekannt waren , ist uns keine Linie , kein Pinselstrich, 
sondern der blosse Name übrig. Vergebens bemüht man sich , aus 
Andentungen der Schriftsteller ein Bild der Style dieser Künstler 
herzustellen , und misslich bleibt es immer , aus den vorhandenen 
pompejanischen und andern Malereien Motive nach bestimmten alten 
Meistern heransrathen zu wollen. 

Im Allgemeinen aber ist so viel sicher, dass das Beste, was wir 
von antiken Malereien besitzen , in der Erfindung weit vorzüglicher 
ist, als insgemein in der Ausführung. Jene grossen alten Maler 
leben theilweise noch, nur anonym und schattenhaft in Gopien fort ; 
es rettete sie jener Grundzug alles antiken Kunsttreibens: die Wie- 
derholung des anerkannt Trefflichen. 

Diess gilt zunächst von denjenigen Ueberrestf n, welche zu Rom 
in einem nach dem Garten hinausgebauten Gemach der vaticanischen » 
Bibliothek aufbewahrt werden. Sowohl die sog. Aldobrandi- 
nische Hochzeit — ein Werk , welches auch nach der Ent- 
deckung Pompeji's seinen hohen , ja einzigen Werth behält — als 
die fünf Bilder mythischer Frauen deuten auf Originale der besten 
Zeit zurück. (Was sonst zu Rom in den Titusthermen » einzelnen b 
Sammlungen, in den Columbarien der Via latina und der Villa Pam- o 
fili u. a. a. 0. vorhanden ist, erscheint theils sehr verdorben, theils 
von geringem Belang. Was von antiken Malereien ausser Rom vor- 
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* kömmt, ist meist von Pompeji hergebracht.) [Beachtenswerth eisige 
neuerdings gefundene Zimmer hinter den Caracallatfaermen und in 
den französischen Ausgrabungen des Palatin.] 



Bei weitem die wichtigsten Stätten für das Studium der antiken 
Maierei sind die verschütteten Orte am Vesuv und das Museum 

^von Neapel. [Die Gemälde in der rechten Hälfte des Erdge- 
schosses in Abtheilungen mit römischen Ziffern angeordnet; die 
figürlichen Gemälde , Landschaften u. s. w. (Abth. I — LXXIi) in 
einem Gang und fünf Zimmern an der Südseite , die omamentalen 
Wanddecorationen (Abth. LXXIII — LXXXV) in einem Gang an 
der Nordseite.] *) 

Aus einer frühem Periode der griechischen Malerei finden sich 

® hier im hintersten Zimmer rechts einige Wandmalereien , welche in 
nnteritalischen Grabkammera [bes. von Pästum] gefunden worden 
sind, Reiter, Tänze von Frauen etc. darstellend. Statt eines durch* 
ge[ftihrten Golorits, einer plastischen Modeliirung, herrscht noch die 
einfache , illuminirte Umrisszeichnung , diese aber ist lebendig und 
zum Theil edel , dem Geist des altem Griechentbums entsprechend. 
In der Behandlung des Profils erkennt man wieder die Art des 
griechischen Reliefs, welches den Oberleib so zu wenden weiss, dass 
er sich in seiner ganzen Wohlgestalt zeigt. (Zu vergleichen mit den 
treuen Nachbildungen etraskischer Gruftgemälde frühern und spätem 

4 Styies, im Museo Etrasco des Vaticans.) 

Die pompejanischen Malereien und Mosaiken dagegen 
zeigen allerdings die antike Kunst gewissermaassen auf einem Höhe« 
punkte, nur mit folgenden beiden Einschränkungen, die man wohl 
beachten m^e : es ist erstens die Malerei einer nicht bedeutenden 
Provinzialstadt aus römischer Zeit ; zweitens handelt es sich bloss 
um Wanddecorationen, welche in der Ausführung nothwendig einem 
andern Princip folgen als die Tafelbilder. Letztere waren gewiss 



^) [Vgl. den Plan bei Gsell-Fels. Des leichteren Auffindens wegen sind hier die 
Zlmmet in der Kelhe von hinten nach vom gesUlt.] 
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in allem, was lUtision, Verkflrsaog, Beleuchtung, Reflex etc. angeht, 
feiner durchgebildet, wenigstens diejenigen aus der Blfithezeit. [In 
den Mosaiken ist, je nachdem sie für den Fussboden oder zu Wand- 
bildern bestimmt, nur aus Steinen oder mit Zuhfllfenahme von Glas- 
pasten angefertigt sind , eine ganze Stnfenreihe von der einfachsten 
bis zur durchgebildetsten Farbenbehandlung — die Theaterscenen 
des Dioskurides^ s. u. S. 773 a, — zu verfolgen.] 

Den Vorrath im Ganzen betrachtet, wird man, wie gesagt, an- 
nehmen können, dass das Beste durchgängig griechischen Originalen 
nachgebildet sei , welche der Künstler auswendig lernte und mehr 
oder weniger frei reproducirte. Von Durchzeichnen und Schablo- 
niren war wohl keine Rede ; wer das Einzelne so meisterlich keck 
hinzuntalen wusste, bedurfte auch für die ganze Gestalt der eigent- 
lichen Krücken nicht. Die Malereien von erweislich römischer Com- 
position (z.B. dieScenen des pompejanischen Stadtlebens, imIV.Z. * 
an der r. Wand u. die beiden Isisfeste, III. Z. Pfeiler XXI) stehen, b 
auch wenn die geringe Ausführung bloss zufällig sein sdlte , jeden- 
falls in der Erfindung tief unter dem Uebrigen. 

Nehmen wir die grossem Bilder mythologischen Inhaltes 
(besonders in den fünf Zimmern am Eingang) als maassgebend an, 
so ergiebt sich für die Behandlung etwa Folgendes. Das Einzelne 
ist nirgends bis zur völligen Wirklichkeit durchgeführt, das Wesent- 
liche aber mit grosser Energie in Wenigem gegeben. Auch in den 
Köpfen ist neben bedeutenden Zügen viel nur Allgemeines, was in- 
dess auf die Rechnung des Ausführenden , auch wohl auf die seiner 
Technik kommen mag. Die letztere ist bekanntlich , was das Che- 
mische betrifft, noch ein Gdieimniss, [neuerdings ist die Hauptmasse 
der pomp. Bilder als Fresken erkannt worden] ; der Auftrag er- 
scheint fast durchgängig sehr frei und furchtlos. Der Raum richtet 
sich durchgängig nicht nach der äussern Wirklichkeit, sondern nach 
dem hohem Bedttrfniss der Gomposition ; die Angabe des architek- 
tcHiischen oder landschaftlichen Hintergrundes erhebt sich in der 
Regel nicht weit über eine blosse Andeutung (Iphigeniens Opfer- o 
im IV. Z. am Pfeiler XL), die perspectivische Vertiefung wird will- 
kürlich so gedacht , dass die entfernten Figuren wie auf einem er- 
höhten Plan erscheinen (Erkennung Achiirs, ebend. Wand XXXIX), d 
Das Lieht fällt consequent von einer Seite herein. Die künstliche 
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Grappenbildnng der uenem Malerei mit ihren Uebergängen in den 
Formen nod ihren Contrasten in den Lichtmassen fehlt noch völlig ; 
vorwiegend macht sich das Streben geltend, die Gewalten möglichst 
vollständig sprechen za lassen und desshalb auseinander zu halten. 
Figurenreiche Gruppen aber , wo sie vorkommen , erscheinen hoch 

a übereinander geschichtet (der Dichter , welcher den Schauspielern 
sein Drama einlernt, im Durchgang zum V. Z. XXXV). Im Ganzen 
wird man in diesen und den übrigen grossem Gompositionen immer 
grosse Ungleichheiten finden. Es giebt einige, in welchen das Treff- 
liche vorwiegt, so im IL Zimmer: Mars und Venus XLIX, Bacchus 
und Ariadne LH ; IV. Zimmer : Thesens als Retter der atiienischen 
Kinder XXXVII ; im Durchgang zum IV. Zimmer Medea ; XXVI: im 
r. Durchgang nach dem V. Zimmer : die Strafe der Diree XXXVI, 
zwei Göttinnen mit Eroten ; ausserdem : d^ Musikunterricht des 
jungen Satyrs [?] , Perseus und Andromeda IV. Z. XXIX , Chiron 
und Achill IV. Z. XXXIX, Herakles mit dem Centauren IV. Z. XXX, 
Achill und Briseis IV. Z. XXXIX, Orest und Pylades in Tauris 
IV. Z. XL , Herakles bei Omphale IV. Z. XXVIII , Herakles findet 
den Telephus IV. Z. XXXI, Bruchstück : Achill gegen Agamemnon 
das Schwert zückend IV. Z. XXXIX, Odysseus vor Penelope IV. Z. 
XXXIX, Zeus auf dem Ida L Z. LXXI. Allein neben dem Aller- 
besten , neben einzelnen Motiven , die nur von den Grössten ge- 
schaffen sein können, finden sich auffallend schwache Füllgedanken. 
Man kann sich der Vermuthung nicht erwehren , als habe man zu- 
sammengedrängte oder auch zerpflückte Excerpte aus vorzüglichen 
Compositionen vor sich. — In Pompeji sind von grossen Bildern 

b noch an Ort und Stelle: Diana undActäon (in derCasadiSallustio), 

die Vorbereitungen eines Heros zum Bade (CasadiMeleagro) u.a.m. 

d [Venus und Adonis (Casa di Adonide)]. 

Von diesem Urtheil macht allerdings eine glänzende Ausnahme 

e die sog. Alexanderschlacht, das schönste Mosaik des Alter- 
thums. (Gefunden in der Casa del Fauno zu Pompeji, jetzt am Bo- 
den der Halle der Flora, V. Saal, im Museum zu Neapel). Es stellt 
eine Schlacht von Griechen oder Römern gegen Kelten vor [wahr- 
scheinlicher den Sieg Alexanders über Darius bei Issos.] Ich habe 
nichts gegen den überquellenden Enthusiasmus, womit neuerlich 
dieses Werk besprochen wird , nur möge man es dann wenigstens 
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richtig deuten und nicht z. B. den Mann auf dem Wagen beharrlich 
ftir den Barbarenkönig halten, während doch die ganze Composition 
sich auf den gestürzten nnd vom Feind durchbohrten Reiter in könig- 
lichem Pracfatkostüm bezieht [B.] *). — Der grösste Werth dieses in 
seiner Art einzigen Gemäldes besteht nicht in einer taddiosen Zeich- 
nung oder in der Ansdmcksweise des Einzelnen , sondern in der 
ergreifenden Darstellung eines bedeutenden Momentes mit möglichst 
geringen Mitteln. Durch die Wendung des Wagens und der Pferde 
und durch einige sprechende Stellungen nnd Geberden ist auf der 
rechten Seite ein Bild der Rathlosigkeit und Bestürzung gegeben, 
welches nicht deutlicher und nur in äusserlichem Sinne vollständiger 
sein könnte. In den Siegern , soweit die linke Seite erhalten ist, 
drückt sich das unaufhaltsame Vordringen mit der grössten Gewiss- 
heit aus. Ob das Ganze für die Ausführung in Mosaik componirt 
oder ehereinem Wandgemälde nachgebildet ist, bleibt zu entscheiden. 
Sonst möchten im Allgemeinen die meist kleinen Genresce- 
n e n den Vorzug vor den heroischen und grössern haben. Pompeji 
bat einige kostbare Prachtstücke geliefert , wie die beiden feinen 
Mosaiken mit dem Künstlernamen Dioskurides, die beliebten Theater- a 
proben darstellend (V. Zimmer). Man wird denselben indess einige 
flüchtige Malereien vorziehen müssen. Weniges möchte an stillem 
Zauber der Gruppe von drei sich nnterhaltenden Frauen (mit einer 
Säule und Gebüsch im Hintergrunde) gleichkommen (I. Z. LX); b 
auf dieser Bahn war Rafael, als er die zweite Reihe der Geschichten 
der Psyche entwarf. Einige rothbraune Zeichnungen auf Marmor- 
platten (I. Z. LXXII) , [deren Ausführung in Farben die Hitze bis 
auf wenige Spuren zerstört hat, zeigen die Vorbereitung des antiken 
Etinstlers. Aehnlich auf einem andern neuerdings in Pompeji entdeck- 
ten Bruchstück (dieselbe Wand), der Tod der Niobiden.] Darunter 
verräth hauptsächlich das Genrebild der knöcbelspielenden Mädchen, 
von Alexandres aus Athen, ein herrliches Original. Ein kleines un- 
scheinbares Bildchen , die so schön gedachte Scene : „Wer kauft 
Liebesgötter?^ (II. Z. XLV). — Die schmausenden und ruhenden 
Liebespaare (Durchgang z. V. Z. XXXIH) weisen ebenfalls auf 
einen schönen griechischen Gedanken zurück. 

- 1) [Verweisung auf ^Beiträge zu Burckhartd's Cicerone; Ton MandleT, 
Bode a. A." 8. Vorrede.] 
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Auch mehrere unter den kteinem mythologiaehen Bildern, 
weldie die Mittelfelder an den Wänden gewöhnlicher pompejanischer 
Hänser bildeten (and zum Theil noch an Ort und Stelle bilden) 
möchten bisweilen als harmonisches Ganzes anen besondem nnd 

»abgeschlossenen Werth haben. So das beste der Nareissbildw 
(L Z. LX), auch das kleine mit Bacehns und Ariadne (II. Z. LI); 
mehrere bacchischeScenen (U.Z. und Dorchgang nach dem dritten); 
Venus als Fischerin (mehrmals) u. s. w. Das Terdorbene Bildchen 
„Hylas und die Nymphen'' (HI. Z. XXVII) zeigt ein sehr glfick- 

^ liches Motiv. Einen Fann, der eine Nymphe bewältigt nnd auf den 
Rficken gelegt hat nnd sie kfisst, nebst einigen andern vorzüglichen 
Scenen, die nicht anstössiger sind als Manches, was in den unteren 
Sälen ausgestellt ist, findet man in der Baccolta pomografica. 

Den unmittelbarsten und ungestörtesten Eindruck griechischen 
Geistes machen aber (nach meinem Gefühl) überhaupt nicht die voll- 
ständigen Gemälde, sondern jene zahlreichen decorativ angewandten 
einzelnen Figuren und Gruppen, welche theils auf ein- 
farbigem Grunde stehen , theils zur Belebung der gemalten Archi- 
tektur (Seite 61 fg.), der Capelichen, Pavillons, Balustraden u. s. w. 
dienen. Die besten derselben können nur in der Zeit der höchsten 
griechischen Kunstblüthe erfunden worden und dann Jahrhundaie 
hindurch von Hand zu Hand gegangen sein , bis sie unter andern 
auch in der kleinen Stadt am Vesuv ihre Anwendung fanden. Die 
Maler lernten sie ohne Zweifel am besten auswendig und reprodudr- 
ten sie am unbefangensten. Unsere jetzige Decoration macht einen 
so häufigen Gebrauch davon , dass der Beschauer eine Menge alter 
Bekannter antriffl;, vielleicht allerdings mit Erstaunen über das nn- 
schdnbare, anspruchslose Aussehen und den kleinen Maassstab der 
Originale. 

Das Wichtigste hiervon findet sich an nachstehenden Stellen : 

e (I. Z. LXX) Zeus nnd Nike auf rothem Grund ; — (ebenda LXIV) 
Demeter mit Fackel und Korb ; — auf rothem Grund die beiden 
Dioskuren, Bacchus und Demeter, beide auf einem Throne sitzend 

A mit ihren Attributen. — (U. Z.XLV u. im Durchgang z. II. Z. LVU), 
schöne schwebende Genien oder Amorine ; — ebenda LIV,LV) die 
Niobiden, in Goldfarbe , auf die Füsse und oberen Querbalken von 
zwei weissen Dreifüssen vertheilt , unabhängig von den bekannten 
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fl<»*eDtioer StatueQ ; — (ebenda LIU) die berflhmteii sog. Täoze- 
riimeD , auf schwarzem Ornnde ; es sind schwebende Figuren ohne 
weitere Beziehung von hinreissender Schönheit derOeberde und dem 
leichtesten Ausdruck des Schwebens in Stellung und Gewandung zu- 
gleich ; — schöne schwebende Bacchantin mit Thyrsns und Schale, 
auf schwarzem Grunde ; — ein kleines Fragment , die Halbfigur 
einer Flötenbläserin und «ihrer Geföhrtin (L). — (Durchgang zum • 
III. Z. XLII) Bacchanten , Silene etc. in runder Einfassung ; die 
herrlichea schwebenden Oentauren auf schwarzem Grunde, worunter 
die Centaurin , die mit dem jungen Satyr Cymbeln spielt , und der 
gebundene Centanr, dem die wilde Bacchantin den Fuss in den 
Rücken stemmt, letzteres Bild vielleicht einer der schönsten Ge- 
danken aus dem ganzen Alterthum; — (ebenda XLI u. XLIV) 
die nicht minder berühmte R^e tanzeider Satyrn, kleine Figttrchen 
auf schwarzem Grunde ; — (als Contrast mag die im IL Z. XLV 
befindliche Sammlung von Amorinen römischer Erfindung dienen, 
welche in allen möglichen prosaischen Verrichtungen, selbst als 
Schuhmacher dargestellt sind) ; — (im III. Z. XV) ein Medusenhanpt b 
auf gelbem Grund ; — Victoria und ein Genius mit darttber schwe- 
benden Gottheiten , vielleicht von guter römischer Erfindung ; — 
Schwebende Flora auf grünem Grund ; — (ebenda XVI) Tritone, 
Nereiden, jüleerwunder etc. ^ Nereiden auf Seepferden und Seo- 
panthem , dieselben fütternd ; — eine schöne Priesterin mit Opfer- 
gerath (IB. Z. XX) (kommt öfter vor) ; — (im IV. Z. XXXVffl) o 
die den Schreibgrififel an die Lippen Drückende, (Dichterin) , Halb- 
figur im Rund (mehrmals vorhanden); — das sitzende Mädchen mit 
aufgestütztem Kinn, auf schwarzem Grunde. — Ausserdem die 
nachfolgenden wichtigeren Stücke, deren Aufstellung nicht ange- 
geben werden kann : Eine Anzahl tanzend schwebender Satyrn, d 
in den Gassetten aus dnem Gewölbe ; — Eine andere Iteihe von 
Amorinen , mit den Attributen der Götter , sämmtlich wundervoll 
in runder Einfassung componirt. — Jüngling , der das Schwert und 
über sich den Schild hält ; — eine schwebende Gewandfigur mit 
Opferschale; — Jüngling sitzend mit gekreuzten Fflssen (eines 
der vorzüglichsten Motive und mehrmals vorhanden). — Die 
hier gegebene Auswahl soll nur auf Einiges vom Besten auf* 
merksam machen; wer länger in diesen Räumen verweilt, wird 
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noch manches Andere liebgewinnen. Man lege sich nur immer 
die Frage vor : Liess sich die betreffende Figur überhaupt schöner 
denken , deutlicher ausdrücken, anmnthiger stellen ? — und in der 
Regel wird man das Höchste erreicht finden, wenn auch in flüchtiger 
Ausführung. — [Als Porträts zu beachten IV. Z. XXXVIII Mann und 
Frau, er mit Rolle, sie mit Tafel und Griffel.] 

Einer besondem Aufmerksamkeit sind die landschaftlichen 
und'architektonischenAnsichten werth, deren eine grosse 
Anzahl vorhanden ist , sowohl hier (hauptsächlich in den beiden 
langen Gängen und dem I. Z. LXI , LXII , LXIII , LXV , LXVI, 
LXVII vereinigt, auch Durchgang zum III. Z. XLIV und IL Z. 
XLV) , als in Pompeji selbst , wo man auch noch erkennt , welche 
Stelle dieselben in der Wanddecoration einnahmen (S. 61, 62). 
Die architektonischen gewähren ein schätzbares Abbild nicht nur 
damaliger Bauten überhaupt, sondern ganz speciell derjenigen, 
welche der Küste vonCumä bis Sorrent zur Römerzeit ihren Charak- 
ter verliehen ; allerdings in phantastischer Steigerung , sodass wir 
nicht bloss das wirklich Vorhandene , sondern auch das , was man 
gern gebaut hätte, dargestellt sehen. Die in das Meer hinausragen- 
den Villen, die prächtigsten Landhäuser mit Hallen umgeben, auch 
Tempel und Paläste, namentlich aber die schmuckreichsten Hafen- 
bauten breiten sich unter uns mit hoch angenommener Perspective 
vollständig aus. Diese Ansichten haben den Ausdruck baulichen Reich- 
» thums zum wesentlichen Gehalt. [Neuerdings sind in Rom sehr in- 
teressante architektonische Ansichten in den frianzösischen Ausgra- 
bungen auf dem Palatin (im Haus des Vaters von Tiberus) entdeckt 
worden.] 

Anders verhält es skh mit den Landschaften. Auch sie ver- 
einigen viele Gegenstände mit hoch genommener Perspective unter 
einem hohen Horizont und geben von dem Liniensystem der moder- 
nen Landschaft noch keine Ahnung. Manche sind nichts als bunte 
Zusammenstellungen wohlgefälliger oder auffallender G^enstände: 
Eapellchen, Lusthäuschen, Teiche mit Hallen, Denkmäler mit Tro- 
phäen , Hermen , halbrunde Mauern , Brücken u. s. w. auf ländlich 
unebenem Grunde mit Bäumen untermischt ; die Darstellungen von 
Gärten mit symmetrischen Lauben und Fontainen gehören sogar 
wesentlich noch in das Gebiet derArchitektnrbilder. luden bessern 
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Landschaften dagegen ist ganz offenbar ein idyliischer Charakter, 
eine eigenthümliche Stimmung erstrebt, die nur einstweilen der 
mäehtigeren Mittel entbehrt sieh auazasprechen. Um ein kleines 
einsames Heiligtham der Nymphen oder der paphischen Göttin sieht 
man Hirten und Heerden, oder ein ländliches Opfer, vonOeibäumen 
überschattet ; auch Gestalten des griechischen Mythus beleben bis- 
weilen die Felslandschaft, z. B. I. Z.LXV Perseus und Andromeda, 
Phrixus. (Dieser letztern Art sind u. a. dieScenen aus der Odyssee, » 
welche in Rom gefunden wurden und jetzt in den zur vaticanischen 
Bibliothek gehörigen Räumen, wo sich auch die Aldobrand. Hochzeit 
befindet, aufgestellt sind.) Der Eindruck ist demjenigen analog, 
welchen die bukolischen Dichter hinterlassen, und es wäre nicht 
undenkbar, dass von ihnen auch der Maler sich anregen liess. 

Die Dienstbarkeit dieser ganzen Gattung unter den sonstigen 
decorativen Zwecken spricht sich u. a. oft in der Unterordnung 
unter eine bestimmte Wandfarbe aus. Manche Landschaften sind 
nämlich braun in braun , grün in grün , auch wohl zu keckem Con* 
trast grünweisslich auf rother Wand gemalt. Von einer eingehenden 
Charakteristik des landschaftlichen Details, etwa des Baumschlags, 
ist noch nicht die Rede ; nur der Oelbaum behauptet seiner auffallen- 
den Bildung wegen ein gewisses Vorrecht. — Auch woGuirlanden 
und Buschwerk als Bestandtheil von Decorationen vorkommen, ist 
bei einer energischen Wirkung doch nur das Nothwendigste von 
der besondern Gestalt des Laubes angedeutet. 

In den zahlreichen Stil 11 eben, Zimmer hinter dem L Corri- 
dor, (zumal Küchenvorräthen und todten Thieren) erkennt man recht 
gut eine Kunst, die der Illusion in hohem Grade fähig war, derselben 
aber in der Wandmalerei wenigstens nicht über eine bestimmte 
Linie hinaus nachging. Der Besteller verlangte die Sachen , noch 
nicht ihren möglichst schönen, durch Gruppirung, Hintergrund, 
Licht , Luft und alle möglichen Kunstmittel veredelten Schein , wie 
die Holländer zur Zeit des David de Heem. — Das zierlichste b 
antike Mosaik Roms, die Schaale mit den Tauben (Museo Gapit., 
Zimmer der Vase) ist vielleicht fär den Grad der Illusion , welchen 
man im äussersten Fall mit den kostbarsten Mitteln erstrebte, eines 
der belehrendsten Beispiele. 
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[Die Geschichte der christlichen Malerei beginnt mit den Ge- 
mälden der Katakomben, in welchen uns Denkmale dieser Kunst 
vom IL bis ins VIII. Jahrhundert erhalten sind. Umfangreiche neue 
Ausgrabungen in Rom , jetzt fast sämmtlich gegen Permessi des 
Generalvicars leicht zugänglich, gestatten dem Reisenden, sich selbst 
ein Bild dieser Kunst zu gestalten, deren Kenntniss bis vor wenigeo 
Jahren nur auf alten und sehr freien Abbildungen beruhte. Die 
Sammlung von (ziemlich treuen) Copien im Museo Cristiano des 
Laterans und die Torzflgiichen Publicationen von de Rossi und 
Perret geben nach dem Besuch auch nur einer einzelnen Katakombe 
einen guten Ueberblick über den Gesammtgehalt dieser merk- 
würdigen Stätten. — Die ältesten und besten Gemälde finden sieh 
a zu Rom in den Katakomben von 8. Nero ed Achilleo , S. Galisto, 
b S. Priscilla, S. Praetextatus und 8. Agnese, die immer zugänglichen 
e von 8. Sebastiane sind am meisten zerstört. — Die Katakomben 
bei S. Gennaro de' Poveri in Neapel , mit ebenfalls beträchtlichen 
Ueberresten von altchristlichen und auch heidnischen Malereien, 
neben denen jedoch die schon byzantisirenden Heiligenfiguren, etwa 
vom VIII. Jahrhundert abwärts, überwiegep , stehen den römischen 
in jeder Beziehung an Interesse nach. 

Der Styl der Katakombenbilder schliesst sich in den älteren 
Werken auf das Engste an die Formen und Auffassungsweise der 
antiken Maierei an, deren mehr und mehr ins Starre und Formlose 
gehende Ausartung er Schritt vor Schritt theilt. Im höchsten Grade 
wichtig und charakteristisch für das ganz frühe Verhältniss des 
Christenthums zur Kunst ist aber die Auffassung und Wahl der 
Gegenstände. 

Mit den Formen und Typen der antiken Malerei, wie wir sie in 
Pompeji etc. kennen gelernt haben, verbinden sich die ersten Spuren 
einer künstlerischen Sinnesweise, die dann, nach der langen Periode 
gänzlichen Kunstverfalls, im Aufschwung der christlichen Kunst des 
XIII. Jahrhunderts wieder hervortreten , und sich in dieser Weise 
in den strengen gebundenen Formen der Mosaiken nicht vorfinden. 
In erster Linie steht die Symbolik; zum Theil allerdings eine 
änsserliche und oft spielende Nebeneinanderstellung von Vorgängen 
und Gegenständen , deren Beziehung der Beschauer vorher kennoi 
mnss und deren Zusammenhang oft nicht mehr innerliche Noth- 
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weodigkeit aufweist, als der Fisch mit dem Namen Christi , dessen 
Anfaiigsbochstabeu das IX0Y2 darstellt ; (so die Geschichte des 
Jonas oder die Erweckang des Lazams als Urbild dw Anferstehong 
n. A.)) andererseits aber auch eine echt künstlerische, welche in der 
achtbaren Charakteristik oder Handlung der Gestalten für die 
ethische oder religiöse Bedentung des Vorwurfes das schöne Bild 
schafft, und zwar unter Herbeiziehnng antiker Darstellungsmotive; 
80 in der bekaunten Gestalt des guten Hirten in S. Calisto, 8. Nereo » 
ed Achilleo u. anderwärts. Dann aber versucht sich die christliche 
Kunst hier im Schaffen der Gestalten-Typen, deren eigenthttm- 
liehe Abweichungen von der Antike oben bei der Sculptur S. 58ö fg. 
erörtert wurde. An die ersten Madonnenbilder (S. Calisto ; S. Mar- b 
cellino e Pietro, S. Priscilla), schliessen sich die frühesten Versuche e 
einer Porträtbildung Christi (S. Nereo ed Achilleo) und ebenso d 
gewinnen die Apostel die Grundzüge der f)ir alle folgenden Jahr- 
hunderte im Wesentlichen maassgebenden Bildung (ebenda, Kapelle e 
der Evangelisten). Von einer künstlerischen Gestaltung der Hand- 
lung und des Ausdruckes ist dabei nurN soviel zu verspüren, als die 
antike Kunst dem christlichen Maler in die Hand gab ; Vorgänge 
wie die Anbetung der Weisen , das Abendmahl , die Vermehrung 
der Brote u. s. w. kommen nur als ein Nebeneinanderstehen mit 
gewissen andeutenden Geberden zur Erscheinung^ und die hier 
fühlbaren Spuren von Leben erstarren bald zu rein conventionellen 
Stellungen.] 

Zur Ergänzung der Katakombenbilder dienen die altchristlichen 
Sarkophage (S. 587), weiche indess einen andern Ideenkreis dar-f 
stellen ; auch die figurirten Böden von Trinkgläsern (bes. im Museo 
Cristiano des Vaticans) mögen das Bild der ältesten christlichen « 
Kunstübung vervollständigen helfen« 



Eine fast ununterbrochene, documentirte Reihe von christ- 
lichen Malereien seit der Zeit der staatlichen Anerkennung des 
Ofaristenthums gewähren die Mosaiken der Kirchen. Wir müssen 
die Voraussetzungen , unter welchen sie zu betrachten sind , kurz 
erörtern. 
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Die KuDSt ist hier auf jede Weise gebundener als je seither. 
Nicht bloss ein kirchlicher Luxus, sondern die stärkste Absicht auf 
monumentale Wirkung und ewige Daner nöthigt sie , i^ einem Ma- 
terial zu arbeiten , welches jede Theilnahme des Künstlers an der 
Ausführung vollkommen ausschliesst und denselben auf die Fertigung 
des Cartons und auf die Wahl der farbigen Glaspasten beschränkt. 
Sodann verlangt und gestattet die kirchlich^ Aufgabe hier streng 
nur soviel als zum kirchlichen Zwecke dient, dieses aber soll in der 
imposantesten Gestalt ans Licht treten ; nur der Gegenstand herrscht, 
ohne räumliche Umgebung, ausser was durchaus zur Verdeutlichung 
unentbehrlich ist ; ohne den Reiz der sinnlichen Schönheit, denn die 
Kirche wirkt mit einem ganz andern Ausdruck auf die Phantasie ; 
ohne Rücksicht auf die künstlerischen Gesetze des Contrastes in 
Bewegungen, Formen und Farben u. s. w., denn die Kirche hat ein 
ganz anderes Gefühl der Harmonie in Bereitschaft als das, welches 
aus schönen formellen Contrasten hervorgeht. Ja der Künstler darf 
nicht mehr erfinden; er hat nur zu redigiren, was die Kirche 
für ihn erfunden hat. Eine Zeitlang behauptet die Kunst hiebe! 
noch einen Rest der vom Alterthum her ererbten Freudigkeit und 
schafft innerhalb der strengen Beschränkungen noch einzehies 
Grosse und Lebendige. Aliein allmälig dankt man ihr es nicht 
mehr und sie zieht sich endlich in die mechanische Wiederholung 
zurück. 

Diese Wiederholung eines Auswendiggelernten ist dann der 
durchgehende Charakter des sog. byzantinischen Style s. In 
Constantinopel nämlich, wo sich mit der Zeit die meiste und pracht- 
vollste Kunstübung der christlichen Welt concentrirte , bildete sich 
etwa seit Justinian eine gewisse Anordnung der darzustellenden 
Scenen , eine bestimmte Bildung der einzelnen Gestalten nach Be- 
deutung und Rang, eine ganz besondere Behandlung alles Einzelnen 
zum System aus. Dieses System lernte dann Jeder auswendig, soweit 
seine angeborene Fertigkeit es gestattete, und reproducirte es, 
meist ohne der Natur auch nur einen Blick zu gönnen. Daher findet 
man z. B. so viele fast identische Madonnen dieses Styles ; daher 
gleichen sich die verschiedenen Darstellungen derselben Scene 
fast ganz , und die einzelnen heiligen Gestalten desselben Inhaltes 
durchaus. — Es ist ein Räthsel um dieses fast gänzliche Ersterben 
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der Snbjectivität ^) , za Gansten eines bis in alles Detail darcbge- 
ftibrien gleichartigen Typas, und man mnss schon die Kunst alter, 
stillestehender Caltnrvölker (der Aegypter, Chinesen etc.) zur Ver«- 
^eichung herbeiziehen, um zu begreifen, wie das ganze Gebiet der 
Form einem durchgehenden geheiligten Recht unterthan werden 
konnte. — Die Grundlage des byzantinischen Systems bilden aller- 
dings antike Reminiscenzen , aber in kaum mehr kenntlicher Er^ 
starrung. Der Ausdruck der Heiligkeit wird durchgehends in der 
Morosität gesucht, da der Kunst der Weg abgeschnitten ist , durch 
freie Hoheit der Form den Gedanken an das Ueberirdische zu wecken ; 
selbst die Madonna wird mürrisch, obschon die kleinen Lippen und 
die schmale Nase einen gewissen Anspruch auf Lieblichkeit zu machen 
scheinen; in männlichen Köpfen tritt oft noch eine ganz fatale 
Tücke hinzu. Die Gewandung , in einer bestimmten Anzahl von 
Motiven gehandhabt, hat eine bestimmte Art feiner , starrer Falten 
und Brüche; wo der Typus es verlangt, ist sie nichts als eine Fläche 
von Ornamenten, Gold und Juwelen ; sonst dient das Gold in Tafel- 
bildern durchgängig und in Mosaiken oft zur Darstellung der auf- 
gehöhten Lichter. Die Bewegungen und Stellungen werden immer 
todter und haben bereits in Arbeiten des XI. Jahrhunderts , wie die a 
altem Mosaiken von S. Marco, kaum noch einen flüchtigen Anschein 
von Leben. 

Dieses Formensystem gewann nun einien grossen Einflnss auch 
in Italien. Nicht nur waren viele und wichtige Gegenden und Städte, 
worunter z. B. Rom, das ganze erste Jahrtausend hindurch in einer 
wenigstens halben und scheinbaren Abhängigkeit vom griechischen 
Kaiserreich geblieben , sondern die byzantinische Kunst hatte be- 
stimmte Eigenschaften , die ihr zeitweise die Herrschaft über die 
ganze italienische sicherten. Schon die kirchliche Empfindnngsart 
war eine ähnliche hier wie dort ; erst um die Mitte des XI. Jahrh. 
entschied sich der kirchliche Bruch zwischen Rom und Byzanz für 
immer. Somit war zunächst kein wesentliches Hinderniss vorhanden. 
Dann musste das gestörte und verarmte italienische Culturleben von 



1) Sie flüchtet Bich z. B. in die Miniaturen, oder äussert sich darin wenigstens 
durch Reproduotion besserer i^ter Originale. Allmtthlig stirbt sie aber wirklich ab und 
löst, wo siemuss, neue Aufgaben , z. B. Martergeschicbten etc. durch blosse neue 
Combinatlon der sonst angelernten Elemente. 

BuTckhardty Cicerone. 51 
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dem (wenigstens in der Hauptstadt) ungestörten byzantinischen über- 
flügelt werden, aucli wenn letzteres nur die Tradition der künstleri- 
schen Technik vorausgehabt hätte. Diese aber war in jeoer Zeit eia 
entscheidendes Element; die Kirche, die nur durch Prachtstoffe und 
möglichst reiebe Behausung derselben wirken zu können glaubte, 
faiud ihre Rechnung besser bei den aus Constantinopel kommenden 
Künstlern und Kunstwerke«, deren Art und Bedingungen man kannte, 
als bei den einheiiuischen. Und so ist vom VII. bis zum XIII. Jabrh. 
der italienische Maler entweder seiner eigenen Verwilderung bei 
kleic^rn Aufgaben überlassen, oder er hilft den Byzantinern bei der 
Ausführung dessen was sie vorschreiben. In einzelnen Städten, wie 
Venedig, siedein sich ganze Colonien von Griechen um eine Kirche 
herum als Mosaicisten an, selbst für ein Jahrhundert und drüber. Es 
war ein erhabener Augenblick im italienischen Leben , als man sie 
verabschiedete, weil wieder eine einheimische Formenbiidung erwacht 
war, weil man das Heilige wieder aus eigenen Kräften zu gestalten 
vermochte. Zerstreute byzantinische Einflüsse hielten sich indess noch 
lange (in Venedig, Unteritalien etc.) und sind noch zur Stunde nicht 
gänzlich ausgestorben, weil die byzant. Stylisirung sich mit den hei- 
ligen Typen im Volk^bewusstsein zu eng verschwistert hatte. 

Die italienischen Mosaiken zerfallen in zwei ziemlidi scharf ge- 
schiedene Classen : die altchristlichen, bis zum VII. Jahrb., in welchen 
noch die antike Auffassung , mehr oder weniger absterbend , zu er- 
kennen ist, — und die unter dem Einfluss der Byzantiner vom VIL 
Jahrb. an entstandenen. Dieser Einfluss ist mehr oder weniger 
mächtig; es herrscht ein grosser Unterschied zwischen dem, was 
herübergekomm.ene Griechen in Person gearbeitet haben , und dem, 
was ihnen etwia obenhin nachgemacht wird, aber Jahrhunderte hin- 
durch erscheint keine einzige Figur der Kirchenmosaiken von dem 
byzantinischen Styl gänzlich unberührt. 



Die altchristlichen haben einen zwiefachen hohen 
historischen Werth. Sie zeigen , wie sich die biblischen Gestalten, 
hauptsächlich des neuen Testamentes in den Gedanken jener Zeit 
spiegelten. Bei dem Typus Christi mag eine alte Tradition mit- 
gewirkt haben , doch nicht so bestimmend wie man wohl anniount. 
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Die Tracht Christi, seiner ADgehdrigen und Apostel ist eine ideale, 
im Ganzen ans der römischen Kunst ftbernommeiie. Die übrigen 
Personen werden durch eine oft prächtige Standestracht charakterisirt. 
In den Köpfen war ohne Zweifel ein Ideal beabsichtigt (wenn, auch 
kein sinnli<^ schönes) , allein die physische Durchschnittsbildung 
war 80 sehr gesunken, dass fast lauter eigenthttmlich hässliche Qe- 
sichter zu Stande kamen. — Zweitens schafft hier (weniger die 
Kunst als) die Kirche ein System religiöser Ausdrucks weisen und 
Gedankenreihen, weiche ein geschichthches Denkmal ersten Ranges 
ausmstchen. Und zwar ist es meist dieEcclesia triumphans, welche 
sich ausspricht ; nicht das Erdenwallen Christi und der Heiligen, 
sondern ihre apokalyptische Verherrlichung ist das Haupttbema. 
Raumlos, im Unendlichen, daher auf blauem Grunde, häufiger (und 
später durchgängig) auf Goldgrund existiren diese Gestalten ; der 
ihnen beigegebene Erdboden ist entweder eine schlichte Fläche oder 
durch Blumen, durch Zugabe des Jordanflusses, der Paradiesesströme 
etc. symbolisch geschmückt. Die Bewegungen sind massig und 
feierlich ; es ist mehr ein Sein als ein Thun. — Um den Gedanken- 
kreis zu würdigen , der sich hier entwickelt , muss man die An- 
schauung jener Zeit entweder theilenoder sich hineinversetzen. Die 
einfache Gegenüberstellung z. B. von Propheten und Aposteln gilt 
hier schon als Parallele von Verheiasung und Erfüllung ; eine ein- 
fache schreitende Bewegung , ein Kniebeugen genügt als Symbol 
der Huldigung; das Aufheben der Arme bedeutet Reden, Beten und 
Machtäusserung, je nach den Umständen ; der Geist des Jahrtausends 
kömmt Allem so sehr entgegen, dass er die äusserlichste Andeutung 
als vollwichtige Zahlung nimmt und ihr bereitwillig nachdichtet, 
ohne irgend einen pbysiognomischen Ausdruck des Augenblickes, 
irgend eine äussere Verdeutlichung zu verlangen. Die Kunst ist, 
wie wir oben sagten ,^ nie gebundener gewesen ; die Zeitgenossen 
haben ihr aber auch nie so viel zu- und vorgegeben. 

Es würde sehr weit führen , wenn wir diesen Bilderkreis hier 
schildern wollten ; für die römischen Mosaiken giebt Platners Be^ 
Schreibung Roms den Inhalt genau; die ravennatischen haben aller- 
dings Vieles, das in Rom nicht vorkommt, doch kann man auch hier 
den Inhalt errathen. Unsere Aufzählung umfasst nur die bedeuten- 
dem Arbeiten. [Die umfassendste Schilderung bei Crowe und Cav.] 

51 • 
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a Nächst den Mosaiken von 8. Constanza bei Rom, ^) aus constan* 

b tinisoher Zeit, welche oben (S. 65, b) noch bei Anlass der antiken 
Ornamentik genannt wurden, sind diejenigen des orthodoxen B a p t i - 
steriums, S. Giovanni in Fönte, inRavenna das frfihste Haupt- 
werk (vor 430), ja das einzige in welchem noch die volle decorative 
Pracht (Eiinfassnngen, Zierfiguren, Abwechselungen von Stuccorelief 
und Mosaik) spätrömischer Arbeiten sich mit einer noch immer be- 
deutenden und belebten Zeichnung verbindet; zugleich eines der 
prachtvollsten Farben-Ensemble's der ganzen Kunst* 

Die biblischen Geschichten, welche inS. MariaMaggioreza 
Rom an den Obermauern des Mittelschiffes und am Triumphbogen 
(S. 75) angebracht sind (vor 450, manche stark umgearbeitet oder 
ganz modern), können als Specimen der damals üblichen Bilderbibel 
gelten. [In mehreren Oompositionen Motive von dbrTrajans-Sänle.] 

a In der Grabcapelle der Galla Placidia, jetzt S. Nazario e Celso zu 
Ravenna, sind die herrlichen farbigen Ornamente ^uf dunkelblauem 
Grunde bedeutender als das Figürliche. (Gegen 450.) 

e Aus derselben Zeit (432 — 440 ?) stammt das schon oben (S. 9 0, a) 
erwähnte Mosaikomament in der Vorhalle des lateranensischen Bapti- 

f steriums. — [Desgleichen die beiden weiblichen Gestalten der Kirche 
der Judenchristen und Heidenchristen in S. Sabina zu Rom.] 

g Unter Leo dem Grossen (440 — 462) entstanden die vordem Mo- 
saiken des Triumphbogens in S. Paul bei Rom, welche gegenwär- 
tig aus Fragmenten und Abbildungen wieder restanrirt worden sind^ 
Sie sind das frühste erweisliche Prototyp jener in der Folge üblich 
gewordenen Darstellung der 24 Aeltesten (aus der Apokalypse) ; auch 
das riesige Brustbild Christi in der Mitte war eines der wichtigsten 
der altchristlichen Kunst. Die Mosaiken der Tribuna scheinen im 
XIII. Jahrh. nach einem Vorbilde des V. Jahrh. gearbeitet; sie ent- 
halten, wie fast alle Tribunenmosaiken, den thronenden Christus mit 
mehrern Heiligen, worunter der Kirchenheiiige, auch wohl die Stifter. 
Anderswo wird Christus auch auf einem Hügel oder auf Wolken 
stehend (nicht nach neuerer Art schwebend) dargestellt. 

h Letzteres z. B. in dem schönsten Mosaik Roms, demjenigen von 
SS. Cosma e Damiano am Forum (526 — 530). Stark restaurirt, 

1) [Die .rohen und geringfügigen MoBftiken der teitilohea ThüxuiBohen gehören 
dem VII. Jahrhundert an. — B.] 
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zumal in der Partie links, gewährt dieses grandiose Werk in bereits 
etwas erstarrenden Formen den Eindruck einer der letssten freien In- 
spirationen altchristlicher Kunst. Die Ansftihrung ist noch glänzend 
und sorgfältig. 

In Ravenna sind die Mosaiken des Baptisteriums der Arianer • 
(oder S. Maria in Gosmedin, um 550?) eine blosse Nachahmung des 
Kuppelbildes im andern Baptisterium. — Aus derselben Zeit (gegen 
547) stammen diejenigen der Chornische in S. Vitale, welche u. a. b 
die glänzenden Ceremonienbilder mit dem Kirchgang Justinians und 
Theodora's enthalten ; Werke, deren sachliche Merkwürdigkeit den 
Knnstgehaltweit übertrifft; an den Wänden zunächst davor die blu- 
tigen und unblutigen Opfer des alten Bundes (Abels Opfer, Abrahams 
Bewirthnng der drei Männer, Isaaks Opfer, Melchisedeks Empfang) ; 
Geschichte des Moses ; Propheten. — An Masse das bedeutendste 
Mosaikwerk des italischen Festlandes mit Ausnahme der Marcus- 
kirche : die beiden grossen Friese mit Processionen von Heiligen in 
S. ApoUinare nuovo, an den Obermauern des Mittelschiffes o 
(553 — 566). Von den Städten Ravenna und Glassis (der alten Haren- 
stadtRavenna's), ausweichen sie hervorschreiten, ist die erstere re- 
präsentirt durch jene hochmerkwürdige Darstellung des damaligen, 
jetzt bis auf einen geringen Rest (S* 56, **; 93 *) verschwundenen 
Palastes derostgothischen Könige. ^) — Wahrscheinlich noch aus dem d 
VI. Jahrh. : die Mosaiken der Capelle des erzbischöflichen Palastes. 
[Erbaut vermuthlich 439 — 450; die vorwiegende architektonische 
Ornamentik von würdigem Eindruck } Technik der Ausführung und 
ein gewisser barbarischer Reichthum der Costume deuten auf den 
wachsenden byzantinischen Einfluss.] 

Im Dom von Triest enthält die Seitentribune links unten im e 
Halbrund ein paar gute Apostelfignren in der Art der eben genann- 
ten. (Die Madonna in der Halbkuppel und die sämmtlichen Mosaiken 
der Seitentribune rechts gehören schon dem vorgerückten byzantini- 
schen Styl an.) 

In Mailand enthält die Cap. S. Aquilino, ein achteckiger Anbau f 
von S. Lorenzo , zwei Nischen-Halbkuppeln mit Mosaiken , welche 



1) [Aelter sind die Anbetung der Könige und der thronende ÜhriBtus zu den Seiten 
des Cbors, die 86 Soenen des N, Testamente und die Einseigestalten zwischen den 
Fenstern. — B.] 
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Ohristaft zwischen den Aposteln und die Verkündigung von Christi Ge- 
burt an die Hirten vorstellen, leidliche Werke des VI. oder noch des 

a V. Jahrh. — [Ebendaselbst die neuerlich restaurirten Mosaiken der 
Capelle S. Satire an S. Ambrogio ; V. Jahrb.] 

b Streitig ist der Ursprung des Mosaiks in S. Pndenziana zu Rom, 
welches in unbekannter Zeit nach einem Original etwa des IV. Jahrh. 
gearbeitet sein muss und noch in seiner starken Ueberarbeitung im- 
merhin eine Composition dercouBtantinischen Zeit repräsentiren mag. 

c — DieTribuna S. Teodora zu Rom (VIL Jahrh.) zeigt eine theilweise 
Wiederhohmg des Mosaiks von SS. Cosma e Damiano. — Die Mo- 

d saiken in der hintern Kirche von S. Lorenzö fuori(578 — 590), über 
dem Triumphbogen, sind in jfingster Zeit vöUig erneuert worden. 



Der Uebergang in das Byzantinische war begreiflicher Weise ein 
allmäliger ; das Erstarren in den bisherigen Typen war eben der 
Byzantinismus. 

In Ravenna bezeichnet diesen Uebergang das grosse, sachlich sehr 

^ merkwürdige Mosaik der Tribuna von S. Apollinarein Olasse 
(671 — 677); ausser der Wiederholung der alttestamentlichen Opfer 
(aus S. Vitale) findet sich auch hier ein kaiserliches Oeremonienbild. 
Die Bogenfüllnngen Ober den Säulen des Mittelschiffes sind mit der 
vollständigsten Sammlung altchristlicher Embleme (in modemer Copie) 
geschmückt ; die Reihe von Bildnissen der Erzbischöfe , welche als 
Fries darüber hingehen , ist fast das einzige (wenigstens in Copie 
erhaltene) Beispiel jener Forträtfolgen frühmittelalterlicher Kirchen ^). 

' In Rom gehören hieher die Tribnnenmosaiken in S. Agnese fnori 
(625 — 638), und in einer der Nebencapellen des lateranischen Bapti- 

^ Bteriums, dem sog. Oratorio di S. Venanzio (640 — 642). Letztere Ar- 
beit zeigt schon deutlich, dassder letzte Gluthfunke von Freiheit, voa 
Theilnahme und Freude dss Künstlers am eigenen Werk erloschen 
ist. Kein Wunder , dass derselbe bereits das nicht mehr versteht, 

^ was er wiederholt. — Einzelne kleinere Reste : in der kleinen Tribuna 
von S. Stefano rotondo (642 — 649) ; — auf einem der Altäre links in 



1) In S. Paol bei Born wird noch an einer Reihe von Moiaikbildnissen gearbeitet, 
-«reiche die Stelle der alten einnehmen soll. Vgl. die Papstköpfe als Consolen im Dom 
von Siena, S. 136. 
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8. IMetro in VIdcoIi (S. Sebastian als Votivbild der Pest yen 680, » 
hier noch bekleidet und als Greis gebildet) u. a. m. 

Ein letztes, obwohl erfolgloses Aufraffen gegen den Bjf^antinis- / 

mos kann man etwa in den (stark restaurirten) Chormosaiken von d. b 
Ämbrogio inMailand (832) anerkennen, obwohl auch hier die 
Inschriften zum Tfaeil griechisch sind. Die Gesichtszüge sind schon 
kl rohen Umrissen, die Gew&nder in einem schroffen Changeant (von 
veiss, grfin und rotb) gegeben, die Vertheilung der an Grösse sehr . 
nngleicfaen Gestalten im Raum schon ganz angeschickt, und doch ist 
noch viel mehr Leben darin, als in ^n gleichzeitigen römischen 
Arbeiten *). 

IKese versinken nämlich, vom Beginn des IX. Jahrh. an, in eine 
ganz barbarische Rohheit, welche cnlturgeschichtlich nicht ganz leicht 
zu erklären ist; die byzantinische Kunst nämlich, deren Auflassnngs- 
weise hier vollkomm^ durchgedrungen erscheint, tritt uns sonrt Qber- 
all mit einer viel zierlicheren Ausführung entgegen, als gerade hier. 

Das sachlich merkwürdigste dieser Mosaiken, dasjenige aus dem 
Tricliniam Leo's III (um 800), ist bei seiner Uebertragung an die Ca- o 
pelle SanctaSanctorum (oderScala sancta) einer ganz neuen, 
wenn auch genau dem alten Zustand nachgeahmten Zusammensetzung 
unterlegen. (Die beiden Belohnungen zu den Seiten der Halbkuppel: 
Christus giebt dem heil. Sylvester die Schlüssel, dem grossen Con- 
stantin ane Fahne; S.Petrus giebt Leo III. eine Stola, Carl dem Gr. 
eine Fahne; die Porträts der letztern haben noch einen Schimmer von 
Authenticität, sind aber Übel geratben.) — In den nächsten Pontificaten 
wird von Mosaik zu Mosaik die Arbeit roher und lebloser bis zu un- 
glaublicher Missgestalt. — Man findet sie in und über den Tribunen 
vonSS.Nereo edAchilleo, — S.Maria della navicella (817—824), a 
— S. Cecilia, — und S. P r a s s e d e ; die drei letztern Bauten aus der e 
Zeit Paschalis I. (817 — 824) ; S. Prassede hat auch noch den mosai- 



1) Zugleich interessant als Inbegriff sftmmtlicher damaligen Sohatspatrone von Mai- 
land. Christus tinier einer Glorie thronend, umgeben tob Michael und Gabriel, weiter 8. 
Gerraaius und 8. t^rotasius, unten ii^ runden Einfassungen S. Candida , S. Satyrus und 
S. Marcdllina ; links die Stadt Toursund S. Ambrosiusbei der Bestattung des h. Martin ; 
rechts die Stadt Mailand und 8. Ambrosius und S. Augustin an Pulten sitaend. «- Es 
dauerte lange, bis aus solchen Elementen Bilder wie Rafaels Madonna di Foligno und 
Heil. Cftcilia oder wie die Sante Conversasioni Ticians entstanden. 

In einer Kebeaeapelle rechts ron der Kirche enthftlt die Kuppel das Brustbild des * 
heil. Satyrus auf Goldgrund, etwas älter als die Mosaiken der TMbuna. 
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cirten Triumphbogen mit der merkwürdigen Darstellimg des himniU- 
schen Jerusalems und die kleine Capelie (rechts) „ Orto del paradiso^^ 
deren Inneres völlig mosaicirt ist. — Schon reine Caricaturen : in der 

a Halbkuppel der Tribuna von 8. Marco (827—844). 

Jn Venedig, wo ein stärkerer Verkehr mit Byzanz und ein 
grösserer Reichthum herrschte als im damaligen Rom, offenbart auch 
die Mosaikarbeit nicht bloss die Auffassung , sondern auch die zier- 

b liehe und saubere Ausführung der Byzantiner. Die Marenskirche 
mit ihren mindestens 40,000 Quadratfuss Mosaiken ist bei Weitem das 
reichste occidentalische Denkmal dieser Gattung. 

Sachlich merkwürdig : die stehend gewordenen, rituellen Darstel- 
lungen der heiligen Geschichte im byzantinischen Sinn (hauptsächlich 
an den Tonnengewölben und mehrern Wandflächen des Innern) ; — 
die Sammlung von zahlreichen einzelnen byzantinischen Heiligen 
(hauptsächlich an den Pfeilern und in den Bogenlaibungen) ; — die 
legendarische Erzählungsweise (in der Cap. Zeno, mit der Geschichte 
des Marcus, und in einer der fünf halbrunden Wandnischen der Fas- 
sade, mit der Geschichte der Leiche desselben ; hier u. a. die S. 114 
erwähnte Abbildung der Kirche ; eine andere Geschichte des heil. 
Leichnams im rechten Querschiff, Wand rechts) ; — die Taufen der 
Apostel und die nach besondern Geschäften charakterisirten Engel 
verschiedenen Ranges (Flachkuppeln der Taufcapelle); — endlich in 
den Hauptkuppeln der Kirche : das Pfingstfest, wobei die Anwesenden 
der fremden Nationen nach Tracht und Aussehen charakterisirt sind 
(vordere Kuppel); — Christus mit vier Erzengeln, umgeben von Ma- 
ria und den Aposteln, ringsum die einzige vollständige Mosaikreihe 
christlicher Tugenden (mittlere Kuppel) ; — die Wunder der Apostel 
etc. (Kuppel links). 

Dem Styl nach sind es Arbeitet sehr verschiedener Zeit ; der Ueber- 
sicht zu Gefallen mögen sie hier, wie oben S. 619fg. dieSculpturen, 

im Zusammenhang genannt werden. Den streng byzantinischen völlig 
erstorbenen Styl repräsentiren die Mosaiken der sän^mtlichen Kuppeln 
(XI. und XIL Jahrh.) mit Ausnahme derjenigen rechts; als das äl- 
teste, noch dem X. Jahrh. angehörende Stück gilt der Christus zwi- 
schen Maria und Johannes , innen über der Innern Thür. — Einen 
wieder etwas gemilderten und belebten byzantinischen Styl zeigen mit 
zierlichster Ausführung verbunden : die erwähnten Mosaiken der Cap. 



f 
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Zeoo, auch jene eine Wandnische der Fassade, u. m. a. Tbeile. — 
BedentongsvoUer Gegensatz hiezu : die Mosaiken der Vorhalle , so- » 
wohl Tor den drei Tbüren als aufder linken Seite der Kirche, wichtige 
Werke des abendländisch-romanischen Styl es etwa ans dem XIII. Jahrh. 
(mit Ausnahme einiger oflfenbar modemer Zuthaten), die Geschichten 
von der Weltschöpfung bis anf Moses , in ganz naiv-lebendiger Er- 
zählung. — Wiederum mehr byzantinisch, obwohl erst vom Ende des 
XIII, nnd ans dem XIV. Jahrh. : die genannten u. a. Mosaiken der 
Taafcapelle. — Ungeschickt giottesk : diejenigen der Capeila S. Isi- b 
doro beim linken Querschiff (um 1 350). — Um 1430 diejenigen in der 
Capella de' Mascoli, von Michiel Giamhono , d. h. doch wohl nur die e 
linke Hälfte des Tonnengewölbes ; die rechte verräth eine viel vor- 
zfigliehere (vielleicht nicht-venezianische) Hand vom Ende des XV. 
Jahrh. [B.] — Durch die ganze Kirche zerstreut: Compositionen der d 
Vivarim^ des Tizian, auch viel Späterer. (Die Kuppel rechts ; das Pa- 
radies am vordem Tonnengewölbe ; die meisten Halbrunde der Fassade 
etc.) — Ein geistiges Ganzes, mit strengen Bezügen, mit poetisch- 
dogmatischer Entwicklung bieten diese Mosaiken nicht dar, auch wenn 
man nur die ältesten zusammennimmt. Selbst die Umgebung des Hoch- 
altars hat von jenem System alttestamentlicher Beziehungen auf das 
Messopfer y die wir im Chor von S. Vitale fanden , nur das Opfer 
Kains und Abels aufzuweisen ^). 

£Die ganz byzantinische, ja hauptsächlich von Griechen geübte 
Mosaikmalerei des Normannenreiches hat ihr Hauptdenkmal in 
den Kirchen Palermo's und der Umgegend hinterlassen. Das wenig or- 
ganische Verhältniss dieses reichen Schmuckes zur Architektur ward 
oben, S. 124, angedeutet. Handhabung der Typen, Gewandtheit in der 
Beherrschung figurenreicher Scenen , sowie die Technik selbst ver- 
rathen die geübte byzantinische Schule , von deren Arbeiten sich 
einzelne einheimische! unterscheiden lassen ; doch dürften die griechi- 
schen und lateinischen Beischriften als solche nicht das Kriterium 
bilden. Die Reihenfolge der wichtigsten Denkmäler ist nach Crowe 
u. Cavalcaselle : Chorräume der Kathedrale von Cefalü (seit 1 148); e 
gleichzeitig, aber von geringerer Ausführung, die Capella Palatina ; f 
Fragmente in der Martorana (S. Maria dell* Ammiraglio) ; der Dom g 

1) [Noch ganz unter bysant. BinflosB die MoBaiken in den Domen au M u ran o und 
Toroello. ~B.] 
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a zaMonreale, vollendet 1 182 ; schondem Verfall näher : Die Katiiedrale 
b von Messina, XIII. Jahrh. — Auf dem Festland gehören hierber di« 
c sehr rninirten Mosaiken der rechten Seitentrifoune im Dom voto Salerno 
(nach 1 084) und zur Vergleichnng die sehr rohen Wandmalereien von 
d S. Angelo in Formis , wenige Migüen von S. Maria dl Capaa), vst- 
gefslhr aus derselben Zeit; letztere fast das einzige malerische Denk- 
mal der Kunstförderung durch Abt Desiderius von Montecassino. — 
Züge eigenthttmllcher künstlerischer Entwicklung wird man in allen 
diesen Werken allerdings vergeblich suchen ; der Eindruck des in 
hohem Grade prächtigen decorativen Ganzen steht immer in erster 
Linie; wo die Darstellung der Handlung eigenthümlich lebendig wird, 
streift die starke Bewegung der doch im Ganzen schematisch aafge- 
fassten Gestalten und das Naturalistische mancher einzelner Geberden 
immer nahe an das Komische, so namentlich an den Mittetschiffwänden 
des Domes von Monreale, und man wird immer in den architektonisch- 
strengsten unbewegten Gestalten der Chornischen die besten 
Leistungen dieser Kunst erblicken.] 

Alles in Allem genommen geben gerade diese sorgfältigen spät- 
byzantinischen Mosaiken Venedigs und Unteritaliens ein merkwürdiges 
Zeugniss für diejenigen Bedingungen, welche die Kirche Gregors VII. 
an die Kunst stellte. Die Körperlichkeit Christi und der Heiligen ist 
zur blossen Andeutung eingeschrumpft , aber diese Andeutung wird 
mit dem grössten Aufwand des Stoffes und mit der emsigsten Sauber- 
keit zur Darstellung gebracht. Es soll dem Heiligen die möglichste 
Ehre geschehen ; ihm aber Persönlichkeit oder gar Schönheit zn 
geben wäre überflüssig, da es auch ohne dieses stark genug auf die 
Andacht wirkt. 



Wahrhaft unzählig sind noch jetzt in Italien die Tafelbilder 
byzantinischen Styles, hauptsächlich die Madonnen. Die wenigsten 
freilich stammen aus dem erst^ Jahrtausend ; weit das Meiste sind 
Copien nach besonders wunderkräftigen Madonnenbildem und theils 
erst gegen Ende des Mittelalters, theils auch in ganz neuer Zeit ver- 
fertigt ; ausserdem ist zu erwägen , dass es noch hin und wieder 
griechische Gemeinden in Italien giebt, bei welchen die byzantinische 
Darstellungsweise rituell geblieben ist. — Die eigenthümlichen Lack- 
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färben, die grünen Fleischscbatten, das aufgehöhte Oold derSchraf- 
firangen machen diese Malereien sehr kenntlich. Ich weiss nicht näher 
anzugeben, ob man imTyptts der Madonna verschiedene Abarten tin- 
terscheidet ; schwerlich wird man denselben auf so alte Omndlagen 
zurückfahren können, wie diess beim Christostypas gelangen ist. Die 
sog. schwarze Mutter Gottes ist kein eigener Typns, sondern aas miss- 
verstandener Wiederholung altersgebräunter Madonnen entsprangen. 
Das Bild in S. Maria Maggiore (Cap. Paat's V.) war einst (IX. Jahrh.) » 
gewiss hell gemalt ; neuere Copien aber , zumal wenn sie noch von 
sich aus nachdunkeln , werden die Vorstellnng der tiefsten braunen 
Hautfarbe erwecken. , 

Einige besonders instructive byzantinische Tafelbilder finden sich 
in der Gemäldesammlang beim Moseo Cristiano des Vaticans, swelche b 
ausserdem eine grosse Menge zum Theil werthvoller kleiner Bilder 
aus Giotto's Schale und aas dem Anfang des XV. Jahrh. enthält. 
Da Rom gerade für diese Perioden nnr wenig Monumentales aufza- 
weisen hat, so nimmt man eine solche Ergänzang gerne an. — 
Daselbst u. a. der Tod des heil. Ephrem, im XI. [?] Jahrh. gemalt 
von dem Griechen Emanuel Izanfumari, — Viele byzant. Tafelbilder o 
auch im Mnseum von Neapel. 



Schliesslich sind noch zwei Kunstwerke za nennen, von 
welchen das eine gewiss, das andere wahrscheinlich in Oonstantinopel 
selbst gefertigt wurde. Die Altartafel (Pala d'oro, S. 589, in d 
S. Marco ^) zu Venedig (bestellt 976 ?) zeigt auf ihren seit dem 
XIV. Jahrh. neu zusammengesetzten Goldplättchen eine ziemliche 
Anzahl Figuren und ganze Scenen in Email ; der Styl ist ungefllhr 
derselbe wie in den zaletzt genannten Mosaiken , die Ansfahrung 
prächtig delicat ; in Ermangelnng der Farbennuancen, welche dem da- 
maligen Email nicht zu Gebote standen, sind Lichter und Gewand- 
falten durch die feinsten Goldschraffirungen ausgedrückt. — Sodann 
sieht man im Schatz von S. Peter zu Rom die sog. Dalmaticae 



*) Attf einem Marmor-Untenats hinter dem Hochaltar. Leider nnr an bohto 
Festtagen sichtbar. Die sichtbare Rückseite im Jahr 1345 von unbedeutenden Tcne- 
ciaDischen Künstlern der Richtung Giottos bemalt. 
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Oarlsdes Orossen, d. h. ein Diaconenkleid wahrscheiDlich des 
XU Jahrb. , welches wenigstens spätem Kaisern bei der Krönung 
diente. Auf dunkelblauer Seide sind in Gold , Silber und einigen 
Farben figurenreiche Darstellungen gestickt , vorn Christus in einer 
Glorie mit Engeln und Heiligen., hinten die Verklärung auf Tabor, 
auf den Ermein Christus als Spender der Sacramente. Ein merk- 
würdiger Ueberrest ans der Zeit, da nicht blos die Kirche, sondern 
auch der GfBciant ganz Symbol , ganz Programm unter der Hülle 
möglichst kostbarer Stoffe sein musste. [Ueberdem ist als ein Wunder 
* minutiöser Technik zu erwähnen eine Tafel mit Miniaturbildern in 
Wachs-Mosaik der allerfeinsten Ausführung in der Opera des Domes 
zu Florenz.] 



Wie in der Architektur und Sculptur , so beginnt auch in der 
Malerei mit dem zweiten Jahrtausend eine neue Lebensregung, die 
sich nach einiger Zeit zu einem Styl gestaltet, welchen wir auch hier 
den romanischen nennen können. (Vgl. S. 99, 594). Auch 
hier findet eine Umbildang des längst missverständlich wiederholten 
Spätantiken im Geist der neuen Zeit statt. 

Neben dem in Italien herrschend gewordenen Byzantinismus 
hatte immer eine verwilderte alteinheimische Kunstübung fortexist- 
irt, hauptsächlich wohl für die Ausschmückung geringerer Kirchen ^ 
welche weder Mosaiken noch griechische Künstler bezahlen konnten. 
Von dieser Kunstübung, welche man im Gegensatz gegen die byzan- 
tinische etwa als eine altlongobardische benennen mag, geht nun 
die Neuerung aus. Das frühste namhafte Denkmal sind die Wand- 
. maiereien meist legendarischen Inhaltes in dem vermeintlichen Bac- 
b chustempel S. Urbano alla Caffarella, (vergl. S. 30, e) bei Rom, 
angeblich vom Jahr 1011. Das Hauptkennzeichen des neuoD 
Styles, die lebhafte Bewegung und die gleichsam mit Anstrengung 
sprechende Geberde, ist hier schon deutlich vorhanden. Trotz aller 
Aermlichkeit der Ausführung erwacht doch die Theilnahme des 
Beschauers ; die Kunst improvisirt wieder einmal nach den langen 
Jahrhunderten des Wiederholens und Combinirens. [Aehnliche Frag- 
mente in S. Agnese.] Natürlich mischt sich angelerntes Byzan- 
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tillisches auch in diese harmlos erzählende Wandmalerei , und ein 
paar spätere Arbeiten : die Fresken der Vorhalle von 8. Lorenzo » 
fiiori , [kaum kenntlich unter modemer Restanration], — nnd die- 
jenigen der Capelle S. Silvestro am Vorhof von SS. Quattro Coro- b 
nati, beide vom Anfang des XIII. Jahrh. , unterUegeu sogar wieder 
einer mehr byzantisirenden Manier. [Die 1858 entdeckten Male- 
reien der Unter-Kirche S. demente, deren Entstehungszeit ungewiss, o 
sind rohe Arbeiten, an welchen einzelne lebendige Züge, z. B. die 
ein Kind umarmende Mutter , bemerklich sind.] Allein der neue 
Antrieb war inzwischen schon genug erstarkt, um auch in die mona- 
mentale Mosaikmalerei einzudringen. In S. Maria in Traste-^ 
V e r e enthält die Halbkuppel der Tribuna und die Laibung des 
Triumphbogens das erste Hauptwerk des romanischen Styles in 
Italien (1139 — 1153); bei aller Rohheit der Formen begrfisst man 
doch gerne die neuen Motive, ja das beginnende iDdividuelle Leben; 
Christus und Maria zusammen thronend, sein Arm auf ihrer Schulter 
— diess ist auch im Gedanken unbyzantinisch. (Aus ders. Zeit: 
oben an der Fassade die Jungfrau zwischen den fünf klugen und • 
fünf thörichten Jungfrauen (?) von grosser Steifheit. Die spätem 
Mosaiken der Apsis s. unten.) Auch das Chormosaik von S. Clcr ' 
mente (vor 1150) ist im Figürlichen schon ganz romanisch; das 
Rankenwerk in der Halbkuppel ahmt jenes prächtige lateranensische 
Ornament (S. 90, a) nur in andern Farben und mit Zuthat vieler 
kleiner Figoren nach. — [Das Nischenmosaik in S. Francesca Ro- g 
mana ist eine blosse Wiederholung älterer Typen , von hässlicher 
AosfQhrjung.] 

Allein aus geschichtlichen Ursachen oder weil der rechte Künst- 
ler noch nicht gekommen war , blieb diese neue römische Richtung 
einstweilen ohne bedeutende Folge. Den einzigen Kunstaufschwung 
welcher einigermaassen f(tr die Zeit InnocenzIIl. und seiner nächsten 
Nachfolger in Anspruch genommen werden kann , haben wir oben 
(S. 97, fg.) in den bessern Cosmatenbauten erkannt^). Die Malerei 
schreitet durchaus nicht vorwärts. Rückfalle in den Byzantinismus 
zeigen sich z. B. in der Detailausführnng des grossen Nischen- h 
mosaiks in S. Paul (seit 1216), welches als eine neue Redaction 



1) [Deren Mosaikverzierung s. unten, S. 817 u. fg.] 
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de& im V. Jiibrb. dort angebrachten erscheint ^) ; — ebenso in jenen 
soeben S. 93, a. b, genannten Wandmalereien. — An dem Mosaik 

»der Fassade des Domes von Spoleto, welches 1207 von einena 
Maler Solsemus verfertigt wurde, verbindet sich wenigstens der 
byzantinische Styl mit einer gewissen Freiheit und Würde, zumal in 
den Geberden der Maria und des Johannes; Christus hat die jugend- 
liche Bildung wieder erlangt, welche bei den Byzantinern einer 
Oreisenfignr. hatte weichen müssen. 

Je nach den Gegenden hatte der Kampf der beiden Style einen 
ganz verschiedenen Verlauf. In Venedig tritt der romanische , wie 
wir sahen, glänzend auf in den Mosaiken der Vorhalle der Marcos- 
kirche, doch nur lirn ebenfalls byzantinischen Rückfällen Platz zu 

b machen. In Parma enthält das Baptisteriumin seinen sämmt- 
lichen Fresken (mit Ausnahme der untern, welche unbedeutend 
giottesk sind) eine der wichtigsten Urkunc|en des romanischen Sty« 
les; von verschiedenen Händen der ersten Hälfte des XIII. Jahrh. 
ausgeführt, zeigen sie besonders in den erzählenden Theilen, am 
Rand der Kuppel , das Eilige und Bewegte , die leidenschaftliche 
Geberde , welche jenem noch keines physiognomischen Ausdruckes 
feigen Styl damals eigen ist. — Einzelne meist ruhige Heiligen* 

e figuren in Fresco , verschieden gemischt aus beiden Stylen , findet 
man an der Fassade des Domes vonReggio (XII oder XIII. Jahrb.), 

d — an den Wänden von S. Zeno in Verona (XII. Jahrb., hinter halb 

• abgefallenen Malereien desXIV.Jahrh. hervorschauend); [im obern 
Stockwerk des Thurmes bei derselben Kirche Spuren interessanter 
weltlicher Wandmalereien (Festzug ?) B.] — in der Vorhalle von 
S. Ambrogio zu Mailand (aus verschiedenen Zeiten) ; u. a. a. 0. — 

f [Im Sacro Speco zu Subiaco , dessen malerisches Innere dadurch 
immerhin einen eigenen Reiz empfangt, ärmliche Wandmalereien 
des XII. und XIII. Jahrb. sogar mit Künstlernamen. — Vielleicht 
ist hier ein achtes Porträt des H. Franciscus (der jugendliche Mönch 
ohne Wundmale in der Kapelle S. Gregorio daselbst , rechts vom 
Eingang) — freilich unter mancherlei Uebermalung erhalten. — In 



1) [Die Detailausfahmiig sehe man an einigen jetzt in der Sacristei aufbewahrten 
* Bruchstücken der Mosaiken von der Fassade.] Die Mosaiken über der Nische und ge- 
genüber an der Quersohiffseite des Triumphbogens, Arbeiten des XIV. Jahrhunderts, 
B. unten. 
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Unteritalieo Malereien des XI. Jabrh. in einer Abtei bei Majori, 
^wiaehen Salemo und Amaifi.] 



Bevor von Toseana die Rede ist, fassen wir noch dnmal diese 
Kunstzustände ins Auge wie sie vermutblicb sich entwickelten. Ein 
jugendlicher Styl, der Vieles zu erzählen hätte, des Ausdruckes aber 
nur in beschränktester Weise mächtig ist, taucht neben dem rituell 
geheiligten Styl auf. Er ist noeh nicht auf das Schöne und Hold- 
selige gerichtet, aber er empfindet auch keine Verpflichtung auf das 
M6rose und Ascetisebe ; fast absichtlos gestaltet er seine Figuren 
jugendlich. Ebensowenig ist für ihn ein Grund vorhanden , in der 
bekannten Aufeinanderfolge byzantinischer Stellungen und Oewand- 
DDOtive, in den bestimmten Typen beiliger Geschichten u. s. w. eine 
absonderliche «Heiligkeit anzuerkennen ; er giebt Alles nach seinen 
eigenen Antrieben und schafft dabei von sich aus naturgemässere 
Stellungen, rundfliessende Gewandung, neue hastige Zttge des Lebens. 
Man lässt ihn an dieser und jener Kirchenwand mit seinen paar 
Leimfarben gewähren. Aber die Mosaicisten , welche ihre Technik 
und den byzantinischen Styl für unzertrennlich halten mochten, 
mtissen es eines Tages erleben , dass der neue Styl sich einer der 
römischen Patriarchalkirchen bemächtigt und ebenfalls in Mosaik zu 
arbeiten anfängt. Von da an scheint ein wahrer Kampf begonnen 
zu haben ; die byzantinisch Gesinnten behaupten theils mit aller 
Macht ihren Schlendrian , theils nehmen sie den neuen Styl in die 
Lehre , vermischen ihn mit dem ihrigen , suchen ihm seine wahre 
kecke Physiognomie zu nehmen. In den genannten Werken von 
Parma und Venedig taucht er ungebändigt wieder empor , allein 
daneben behauptet sich auch der Byzantinismus , sowohl in seiner 
schroffen Gestalt als auch mit einzelnen Concessionen ; sein völliger 
Sturz tritt erst durch die Schule Giotto's ein. Was ihn so lange 
aufrecht hielt, war wesentlich seine Verbindung mit der vornehmsten, 
heiligsten Gattung der Malerei , mU dem Mosaik. Erst als dieses 
selber zwar nicht seine Fortdauer aber doch seine Herrschaft un- 
wiederbringlich einbüsste , als ganz Italien sich an Fresken zu be- 
geistern im Stande war, — da erstarb auch der bysuintinischeStyl. 
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In ToBcana foesass er gerade za Anfang des XlII. Jahrh. , als 
die höhere Blttthe des Landes (Pisa ansgenommen) erst begann, 
das unlängbare Uebergewicht. Das Verdienst der toscanischen 
Maler der nächstfolgenden Zeit , mit welchen man einst nach Vasa- 
ri's Vorgang die Kunstgeschichten za beginnen pflegte, bestand auch 
nicht sowohl in seinem sofortigen Umsturz dieses Styles, als in einer 
neuen Belebung desselben ; innerhalb der byzantinischen Gesammt- 
auffassung wird das Einzelne freier, lebendiger und schöner , bis 
endlich die Hülle völlig gesprengt ist. 

[Die Bedeutung von Siena für die früheste Entwicklung ist 
zweifelhaft geworden, seitdem die Jahrzahl 1221 auf der grossen 

»Madonna des Gtddo da Siena in S. Domenico (2. Cap. links vom 
Chor) als die Fälschung eines etwa 50 Jahre Jüngern Datums be- 
trachtet wird. Der Anfang von Lieblichkeit und, namentlich in der 
Stellung des Rindes, ein Gefühl für Linien und eine l^sbendige Zeich- 
nung wären nur in der frühen Epoche gegenüber dem in Siena 

b herrschenden Byzantinismus , wie ihn die ältesten Werke der dor- 
tigen Akademie zeigen, ein Verdienst gewesen. (Crowe und Gaval- 
caselle erklären überdiess die Fleischtheiie dieses Bildes für eine 
Uebermalung des XIV. Jahrh.)- — Die gleichieitigen Bilder in den 
dortigen Kirchen und in der Akademie stehen der Madonna des 
Guido entschieden nach. Der Specialforscher findet in den bemalten 

c Einbanddecken von Rechnungsbüchern des Xllf. Jahrh. (Akademie) 
Werke mit Künstlernamen , welche eben nur von localer Bedeu- 
tung sind. 

Auch in Arezzo und Pisa dürfen die von Vasari als die ersten 
Vertreter der Erneuerung genannten Margaritone wm Arezzo (geb. 
um 1236) und Oiunta da Pisa^ welcher seit 1220 in Assisi gemalt 
haben soll , keine höhere Bedeutung für die Kunstentwicktung in 

d Anspruch nehmen. — Oiunta's abstossender Crucifixus in S. Ra- 
nieri e Leonardo , die gleichzeitigen überaus schwachen Malereien 

e in S. Piero in Grado , eine halbe Stunde seewärts von Pisa , u. A. 
beweisen , dass das Streben des grossen Bildhauers Niccolb Pisano 
(S. 599) in der Malerei seiner unmittelbaren Vorgänger zu Pisa 
keinerlei Vorbild oder Anregung fand. Von den Giunta zuge- 
schriebenen Arjbeiten in S. Francesco zu Assisi wird unten im Zn- 
sammenhang die Rede sein.] 
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In Florenz war die Ausschmückung des Baptisteriums 
die Hauptaufgabe für die erste Hälfte des XHI. Jahrb. und noch 
für Jahrzehnde weiter. Die Chornische, seit 1225 von einem Mönch 
Jacohus mosaicirt , enthält eine vorzüglich bedeutende Neuerung ; a 
kniende Figuren auf korinthischen Capitälen sind als Träger des 
Mittelbildes angewandt , einer der frühsten rein künstlerischen Ge- 
danken , denn wenn diese Träger auch einen symbolischen Sinn 
haben mögen , so functionireu sie doch hauptsächlich der bessern 
EUumvertheilung zu Liebe, von der die byzantinische Kunst , im 
ansschliesslichen Dienst der Tendenz , gar keine Notiz genommen 
hatte ; sie sind die Urväter der Trag- und Füllfiguren der Sistina. 
Im Kuppelraum selbst ist der grosse Christus von dem Florentiner b 
Andrea Taß (geb. nach 1250, gest. nach 1320) innerhalb der 
byzant. Umrisse eine sehr bedeutende, neu und würdig belebte Ge- 
stalt. Die concentrischen Streifen mit biblischen Geschichten und 
Engelchören, welche den Rest der Kuppel einnehmen, verrathen vier 
bis fünf verschiedene Hände ; einiges ist rein byzantinisch und darf 
wohl am ehesten dem Griechen ApoUmius zugeschrieben werden, 
welcher, nach Vasari, ans Venedig herübergekommen war; anderes 
ist rein romanisch und erinnert an das Bapt. von Parma ; wieder 
anderes ist von gemischtem Styl. [Das Meiste durch Restauration 
seines ursprünglichen Charakters beraubt.] Ausserdem lernt hier 
die Mosaikmalerei der Architektur dienen an Friesen , Balustraden 
u. a. Bautheilen. 

In die Zeit derKrisis, welche sich an diesem Denkmal verewigt, 
fiel nun die Jugend des Florentiners Otma^e(1240? bis nach 1302^). 
Von emem durchgehenden Gegensatz gegen die Byzantiner ist ge- 
rade bei ihm am wenigsten die Rede; noch in seinem letzten grossen c 
Werk, dem Christus zwischen Maria und Johannes d. T. in der 
Halbkuppel des Domchores von Pisa , fügt er sich fast ganz der 
gewohnten Auffassung. Allein innerhalb dieser Schranken fängt 
Schönheit und Leben sich zu regen an. Seine zwei grossen Ma- 
donnenbilder machten Epoche in der christlichen Kunst. Das d 
eine, jetzt in der Akademie zu Florenz, (Qu. Gr. Nr. 2) i), erreicht 



1) [Die Bilder in der Akademie zu Florenz eind nioht durchlaufend , sondern in 
jedem Saal : I Quadri Grandi , II Quadri Antiohi , III Quadri Pioooli , von 1 an num- 
merirt.] 

Burckhardt, Cicerone. 52 ^ 
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zwar in der freien und geschickten Schiebung der HauptfigureD 
noch nicht den Guido von Siena, aber es zeigt hauptsächlich in den 
Köpfen der Engel, dass der Meister von den Ursachen und Elemen- 
ten menschlicher Anmuth schon ein klares Bewnsstsein hatte. Das 

a andere, in S. Maria Novella (Cap. Rucceilai, am rechten Querschiff) 
ist ungleich vorzüglicher und unbefangener; hier erwacht bereits 
ein eigentlicher Natnrsinn, der sich mit conventioneller Bezeichnung^ 
eines abgeschlossenen Kreises von Dingen nie mehr zufrieden geben 
wird. [Man begreift beim Anblick dieser grossen Tafel vollkommen 
den überwältigenden Eindruck, den dieselbe, gleich einer Erschei- 
nung von oben, auf die Zeitgenossen gemacht habehmuss. Es findet 
sich darin so wenig auch dem heutigen Gefühl , und sogar dem un- 
vorbereiteten und uneingeweihten Auge Widersprechendes, dass 
kaum ein Altarbild der spätem Zeit an erhabener Wirkung, ergreifen- 
der Verschmelzung von Hoheit und Anmuth diesem gleichgestellt 
werden dürfte. — Mr. B.]*) — Aber sein ganzes Können offenbarte 
C. erst in den Fresken der Oberkirche S. Francesco zu Assisi. 
Leider sind dieselben sehr zerstört, so dass jedes einzelne Bild eine 
besondere Anstrengung der Phantasie verlangt. [Nach den sehr 
sorgfältigen Untersuchungen von Crowe und Cavalcaselle haben wir 
in den Wandgemälden zu Assisi eine fortlaufende Reihenfolge vor 
Augen , in welcher sich die Entwicklung der Kunst von Gambue's 
unmittelbaren Vorgängern an bis zu Giotto verfolgen lässt. Dieselben 

b unterscheiden folgende Gruppen: 1) Das Mittelschiff der Unter- 
kirche: Leben Christi und des h. Franciscus (bei Vasari fälsch- 
lich Cimabue) von einem rohen Meister, etwa wie der von 8. Piero 

c in Grado; in der Oberkirche: 2) Das südliche Querschiff, an 
der Westwand die Kreuzigung wahrscheinlich von Giunta Pisano, und 
von demselben alterthümlich schwachen Styl die Reste an derselben 
und der Südwand; hier die geringen Spuren einer Kreuzigung Petri 
und einer phantastischen Scene des Simon Magus, welchen Dämonen 
in der Luft umherzerren; 3) die Malereien im Chor, Scenenaus dem 

«L Leben der Maria, von ungewissem Ursprung und denUebergang bil- 
dend zu den besseren , dem Cimabue nahestehenden Malereien des 



1) [AUe dem Cimabue sonst zugeschriebenen Tafelbilder gelten für nnftcht. — Die 
* h. Cäcilia mit Scenen ihres Martyriums (Uffizi, Nr. 2) ist von viel zu freier Bildung 
für ihn.] 
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nördlichen Querschiffes: Reste eines thronenden Christas, eines 
Thrones mit den Evangelistensymbolen , und geflügelten Skeletten. 
4) Von dmahue selbst : eine Madonna mit 4 Engein mitten nnter a 
den giottesken Bildern auf der Westwand des südl. Querschiffs der 
Unterkirche. 5) Die drei figurirten Gewölbmalereien der b e r- b 
kirche; im Qaerschiff die vier Evangelisten mit Engeln, jeder 
sitzend schreibend, gegen eine thurmreiche Stadt geneigt, sehr zer- 
stört, im Styl des nördlichen Querschifik; im 3. Oewölbfeld vom 
Portal aus gerechnet die obenS. 132 & ihrer decorativen Bedeutung 
wegen erwähnte Malerei : Rundbilder Christi, der Maria und zweier 
Heiligen, auf Engel vom Victorientypus gesttltzt , mit Festons ein- 
gefasst, die ans Gefässen hervorwachsen, welche von nackten Genien 
getragen werden ; im ersten Kreuzgewölbe vom Portal an die vier 
Kirchenväter , welche ihren Schreibern dictiren ; die beiden letzten 
Gewölbe in einem entwickelteren Styl , lebhaft gefärbt und von der 
Auffassung, welche an die römischen Mosaiken ^ei^RumtüwoLäiGaddo 
Gaddi (s. unten) erinnert. Ferner 6) die zwei oberen Reihen Wand- o 
bilder des ganzen Langhauses mit sechszehn Geschichten des alten 
und sechszehn des neuen Testamentes, dazu die Eiugangswand mit 
Himmelfahrt und Pfingstfest unter den Medaillons von S. Petrus 
und Paulus. Diese fast völlig ruinirten Werke , von denen Vasari 
namentlich die letztern zum Preise des Cimahue hervorhebt , wahr- 
scheinlich von mehreren Händen unter C.'s Einfluss. Energische 
Bewegungsmotive, neue und lebendige Entwicklung der Handluugs- 
Momente unter bedeutungsvoller Mitwirkung der Gruppirung ist 
daran ebenso wahrzunehmen als das Auftreten einzelner trivialer 
und derber Ztige, welche man erst in der Schule Giotto's zu suchen 
pflegt. Endlich 7) die untere Reihe Wandbilder des Langhauses, d 
das Leben des h. Franz ) eine der ausführlichsten cyklischen Dar- 
stellungen der wunderreichen Legende. In der Technik wie in der 
künstlerischen Auffassung am Anfang dieser Bilderreihe (abgesehen 
vom ersten Bilde) erkennt man den unmittelbaren Anschluss an die 
oberen Cyklen ; im Fortgang der Darstellung den Uebergang zur 
Kunstweise Giotto's , welcher die fQnf letzten Bilder und das erste 
des Cyclas so nahe stehen , dass nur er selbst , allerdings in der 
Periode jugendlichen Strebens und verhältnissmässig geringer tech- 
nischer Erfahrung als Urheber genannt werden kann.] 

62 • 
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Die Umgebung Cimabue's war in der Anerkennung des Neuen, 
a welches er repräsentirte , getheilter Ansicht. Der unbekannte Ver- 
fertiger des Tribunenmosaiks von S. Miniato bei Florenz (1297?) 
zeigt sich als verstockten Byzantiner ; das Erwachen des Natursinns 
beschränkt sich auf die Thierfiguren , welche den grünen Wiesen- 
boden seines Bildes bevölkern; [jetzt ganz erneuert, wobei der ur- 
sprüngliche Charakter völlig verloren gegangen Ist]. — Dagegen 
b verräth Gaddo Gadd€s Lunette mit Maria Krönung innen über dem 
Hauptportal des Domes trotz der vollen byzantinischen Prachttech- 
nik den tiefen Eindruck, welchen Cimahue's Madonnen hervorgebracht 
c hatten. — Schon mehr gegen Giotto's Art neigen die Mosaiken der 
Querschifftribunen im Dom von Pisa. (Verkündigung und Madonna 
mit Engeln.) 



Um dieselbe Zeit offenbart auch die Schule von Siena ihre 
künftige Richtung. 

Gleichzeitig mit Diotisalvi trat hier Duccio auf, von welchem 
d das grosse Altarwerk (1308 — 1310) herrührt, das jetzt getrennt 
im Dom (an beiden Enden des Querschiffes) aufgestellt ist ; links 
die Madonna mit Engeln und Heiligen, rechts die Geschichten Christi 
auf vielen kleinern Feldern ^). Wenn die Hervorbringung des Ein- 
zelschönen das höchste Ziel der Malerei wäre , so hätte Duccio das 
XUI. und das XIV. Jahrhundert, selbst Orcagna nicht ausgenommen, 
überholt. Es muss ihn sehr beglückt haben , als er vor seinen er^ 
staunten Zeitgenossen die Schönheit des menschlichen Angemchtes 
und die abgewogene Anmuth holder Bewegungen und Stellungen ans 
eigenen Mitteln (nicht nach antiken Vorbildern wie Niccolb Pisano) 
wiederzugeben vermochte* Seine Technik aber ist noch die d^ 
Byzantiner und in den geschichtlichen Compositionen hat er, genau 
betrachtet, mehr die üblichen Motive derselben mit seinem Styl vom 
Tode auferweckt als neue geschaffen. — Wie viel oder wenig er 
ausser diesem Altarwerk schuf, immerhin hat er für ein Jahrhundert 
der Schule seiner Vaterstadt den Ton angegeben. — [Von seinem 
Zeitgenossen ügolino ist Nichts Sicheres in Italien, seitdem ihm das 



1) [Die PredeUen-Bilder in der Sactistei.] 
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Altarbild von Orsanmichele abgesprochen ist. — Von Segna ein » 
Altarbild in Oastiglione Fiorentino.] 



In Rom zeigt sich am diese Zeit ein ganz bedeutender and 
eigenthflmlicber Aufschwang, der ans ahnen lässt , dass die Kanst- 
geschicbte eine wesentlich andere Wendung würde genommen haben 
ohne die Katastrophe, welche den pilpstlichen Stahl für 70 Jahre 
an die Rhone versetzte. Zwischen 1287 and 1295 fertigte der 
Mönch Jacobus Torriti die grossen Mosaiken der Altartribunen im b 
Lateran nnd in S. Maria Maggiore. Das Erstere ist noch einfc^rmig 
nnd zerstreut in der Anordnung, aber im Ausdruck der begeisterten 
Anbetung schon ganz bedeutend. [Crowe und Cavalcaselle halten 
es fbr eine ältere von Torriti nur restaurirte Arbeit; den Streifen 
zwischen den Fenstern ebenfalls ftiF Arbeit eines Meisters (des links 
abgebildeten Mönches) vor T.'s Zeit.] Das Letztere ist eine der o 
grössten vorgiottesken Leistungen , vorzüglich was die Gruppe im 
blauen, goldgesternten Mittelrund betrifft; während Christus die 
Maria krönt, hebt sie, anbetend und zugleich bescheiden abwehrend, 
die Hände auf. Zu der schönen, schwungvollen Formenbildung 
kommt dann noch , hauptsächlich in den an Cimabue erinnernden 
Engeln , ein wahrhaft holder Ausdruck , und in der Anordnung des 
Ganzen jene seit Cimabue wieder völlig erweckte hohe und decora- 
tive Fülle und Freiheit. — [Besondere Aufmerksamkeit verdienen 
die Mosaiken der Cosmaten, deren Thätigkeit in Architektur und 
Sculptur (8. o.S. 97 fg. 166 fg.) so hervorragend war. Von Jacob 
ein Brustbild des Heilandes von einfachen Formen über der rechten d 
Seitenthür in der Vorhalle da* Kirche zu Civitä Castellana und das 
kleine Bild des Heilandes zwischen zwei Sclaven , auf den Orden e 
der Trinitarier bezüglich , an dem jetzt zur Villa Mattei auf dem 
Caelius geh(kigen Portal ; von Johannes die Madonna am Grabmal f 
Durand in 8. Marias. Minerva und des Cardinal Consalvo in S.Maria g 
Maggiore (s. oben S. 168 g. b), würdig nnd anmuthig in gleichem 
Grade. — Aus der Schule der Cosmaten dürfte der Pietro CamlUni 
hervorgegangen sein , weichem Vasari die unteren Mosaiken in der h 
Tribuna von S. Maria in Trastevere : die Emzelbilder aus der Ge- 
schichte Christi und der Maria, zuschreibt. Hier wie in der ähnlich 
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ft stilisirten Tribüne von S. Crisogono (das Fragment einer Madonna 
zwischen S. Chrysogonus und S. Jacobus) erkennt man den üeber- 
gang zur Kunstweise Giotto's.] — Die erzählenden Mosaiken der 

b alten Fassade von S. Maria Maggiore (bequem sichtbar in der obem 
Loggia der neuern) gegen 1300 von Phüippus Rusutti verfertigt, sind 
zwar nicht sehr geistreich erfanden , aber wiederum merkwürdig 
durch die freie , hier an Pompejanisches erinnernde Vertheilung in 
eine bauliche Decoration. [Die unteren Reihen vielleicht von Gaddo 
Gaddi , dem Vasari das Ganze zuschreibt. Orowe und Cavalcaselie 
finden sie den Gewölb-Bildern in der Oberkirche zu Assisi (s. o. 
8. 815, b) verwandt.] 

Während in diesen römischen Arbeiten der Byzantinismus schon 
nahezu überwunden erscheint , herrscht er aber in Neapel noch 

c weiter. Das schöne Mosaik einer Madonna mit zwei Heiligen in S. 
Restituta (eine der Gap. links) ss^igt diesen Styl (um 1300) in einer 
ähnlichen edeln Weise belebt wie etwa bei Cimabue. — Von einem 
Zeitgenossen des letztem, Tommaso degli St^ani (12^0 — 1310), 

d war eine Capelle des Domes (Gap. Minutoli, am rechten Querschiff) 
ausgemalt ; alte und neue Uebermalnngen haben jedoch dem Werke 
seinen Charakter völlig genommen. 



Diejenige erste grosse Blüthe der italienischen Malerei , welche 
mit der gothischen Gesammtkunst parallel geht und welche wir 
auch in diesem Gebiete als gothischen Styl bezeichnen, hat vor 
der Malerei des Nordens schon einen beträchtlichen äussern Vor- 
theil voraus ; sie ist nicht eine blosse Dienerin der Architektur, son- 
dern besitzt ein unabhängiges Leben und erhält Wandflächen zur 
Verfügung, die ihr im Norden wenigstens in Hauptkirchen nicht ge- 
gönnt wurden und mit welchen wesentlich auf sie gerechnet war. 
Die Malerei als Gattung zieht den grössten Genius des Jahrhundeiis 
an sich , Giotto, Die Stellung , welche sie gegenüber den übrigen 
Künsten schon im XIII. Jahrhundert behauptet, wird durch Seine 
Leistungen glänzend erweitert ; das Vorurtheil zu Gunsten monu- 
mentaler Bilderkreise in Fresco , welches £r und die Seinigen so 
sehr verstärkten , bildet für alle Folgezeit den festen Boden , ohne 
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"welchen auch Rafael and Michelangelo nicht die Aufgaben ange- 
troffen hätten, in welchen sie sich am grössten erwiesen. 

Giotto lebte 1276 — 1337. Von seinen wichtigsten Schülern und 
nähern Nachfolgern , meist Florentinern , sind zu nennen : Taddeo 
Gaddi (geb. um 1300, st. 1366); Giottino (eigentlich Tornmaso di 
Stefano, erwähnt bis 1368); Giovanni da Melano (d. h. Mailand); 
Andrea Orcagna (oder Orgagna , entweder ein besonderer Beiname, 
Goldwechsler , oder zusammengezogen ans Arcagnuolo , eigentlich 
Andrea di Gone, geb. 1308 (?) starb in oder bald nach 1368); 
dessen Bruder Bemardo ; ferner Agnoh Gaddi (geb. 1333 st. 1 396) ; 
Spinello Äretino (st. 1410); Antonio Veneziano; Francesco da Volterra 
(beide gegen Ende des XIV. Jahrhunderts im Camposanto zu Pisa 
thätig) ; Niccolb di Pietro u. a. — Einstweilen nehmen wir auch 
diejenigen Maler mit hinzu , welche im Camposanto zu Pisa neben 
den Genannten thätig waren, die Sienesen ^m^o^to (gest. um 1348) 
nuä Pietro diLorenzo (gest. um 1350), welchen wir in ihrer Heimaths- 
schule wieder begegnen werden. 

Wir zählen nun die wichtigsten Werke nach den Orten auf, 
jedesmal mit Angabe derjenigen Meister, welchen sie die Tradition 
zuschreibt. Wo es wesentlich ist , die Oontroversen über diese Be- 
nennungen zu kennen, möge diess in Kürze angedeutet werden. 
Auch einige der wichtigern Altarbilder sind dabei mit zu nennen. 

PADUA. 

Die Gapelle S. Maria dell' Arena; das Innere ganz mitden a 
Fresken Giotto's bedeckt (Seit 1303, also sein frühestes grosses 
Werk.) Das Leben der Jungfrau und die Geschichte Christi in vielen 
Bildern; am Sockel grau in grau die allegorischen Figuren der 
Tugenden und Laster ; an der Vorderwand das Weltgericht. [Die 
Wandmalereien im Chor von einem schwachen Nachfolger; auch 
an dem Weltgericht einige Partien von Schülerhand. — Cr. u. Cav.] 
(Bestes Licht : Morgens.) [Spuren von Malereien Giotto's in einer b 
Halle nahe der Sacristei des Santo. — Im Todtenhaus der o 
E r e m 1 1 a n i eine Madonna giottesken Styls.] 
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BAYENITA. 

a S. Giovanni Evangelista. Das Gewölbe d^ 4. Capelle 
links : je ein Kirchenvater und Evangelist an nmfilnglichen Palten 
in den vier Feldern ; [von Qiotto. — Cr. u. Cav.] 

FLOEENZ. 

i> S. Croce. Im Chor: Ägnolo Gaddi^ Geschichten des wahres 

Kreuzes, 
c In den zehn Capelien za beiden Seiten des Chores : 

1. Cap. rechts (kleinere Cap. Bardi): Geschichten des heiligen 
Franciscns, 1853 durch Bianchi mit Kühnheit und Pietät restau- 
rirt und dem Giotto zurückgegeben , dessen Werk siß ursprünglich 
waren. Auf dem Altar, stets verdeckt, die dem Cimahfie zu- 
geschriebene Gestalt des heil. Franciscus , [eher von Margaritone 
d^Arezzo\, 

2. Cap. rechts (Cap. Peruzzi): die Geschichten Johannes des 
Ev. (rechts) und Johannes des Täufers (links), seit 1863 völlig 
blossgelegt, von Giotto. 

3. Cap. rechts: halb erloschene Darstellung vom Kampfe S. 
Michaels und des himmlischen Heeres mit dem Drachen , grossartig 
gedacht ; der Urheber unbekannt. 

4. Cap. links (Cap. dei Pulci): Bemardo Daddi, Marter derHH» 
Stephanus und Laurentius. 

5. Cap. links (Cap. S. Silvestro): Giottino, rechts drei Wunder 
des heil. Sylvester ; links Grabnischen mit den nicht unbedeutenden 
Fresken eines Weltgerichts und einer Grablegung. [Wahrscheinlich 
von Taddeo Gaddi,"] 

d [An der Chorwand des Querschiffs die 1869 aufgedeckten Ge- 
stalten des H. Franciscus und des H. Stephan mit ornamentaler 
Umrahmung ; giotteske Schule.] 

e Am Ende des rechten Querschiffes : die grosse Cap. Baroncelli : 
Altarbild von Giotto ', Fresken mit dem Leben der Maria von Taddea 
Gaddiy von demselben die Figuren am Gewölbe. (Die Mad. della 
Cintola an der Wand rechts ist von BasUano Mainardi.) Die Malereien 
Taddeo's sind von den wichtigsten der Schule, deren Gruppirungs- 
und Gewandungsmotive hier ganz besonders schön und furchtlos 
gehandhabt sind. 
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• 

In der rechte aDstossoDden Cap. del Sagramento oderOastellani: a 
am Oewölbe die Evangelisten nnd die Kirchenlehrer, ähnlich dem 
Stil Agnoh Gadd^s [an den Wandflächen, erst 1868/69 von der 
TüDche befreit, rechts : Scenen ans dem Leben des h. Nicolaus nnd 
Johannes d. T. ; links : des Ev. Johannes nnd des Antonius ; nach 
Vasari von Stamina^ 

Tm Gange vor der Sacristei : u. a. ein ausgeschnittenes Crucifix, b 
angeblich von Giotto, 

In der Cap. Medici am Ende dieses Ganges: eine Anzahl Altar- c 
bilder des XIV. Jahrhunderts. 

In der Sacristei: an der Wand rechts die Scenen der Passion, d 
wahrscheinlich von Niccolß M Fietro Gerini ; die untern weisen auf 
einen energischen, aber etwas verwilderten Giottedten; oben sehr 
schön die knieenden Jfinger nnd Engel um den Auferstandenen. — 
In der Altarkapelle (Binuccini) der Sacristei: das Leben der Mag- e 
dalena und das der Maria, nebst den Gewölbemalereien und dem 
Altarbild, dat. 1379, aus der Schule der Gaddü (Von Vasari 
zu kühn dem Taddeo zugeschrieben.) [Sicher von Giovanni da 
Melano.'] 

in dem ehemaligen Refectorium des anetossenden Klosters (jetzt f 
Magazin der im Kloster befindlichen Bureaux): ein grosses, im 
Ganzen wohl erhaltenes Abendmahl von Giotto; eines der reinsten 
und gewaltigsten Werke des XIV. Jahrhunderts, bei dessen Anblick 
ich mich immer vergebens gefragt habe, wesshalb man es so beharr- 
lich dem Giotto abspreche, ohne doch einen andern Meister dafür 
nennen zu können. Darüber : die Kreuzigung, der Stammbaum der 
Franciscaner und einige Scenen aus der Legende des heil. Franz 
und h. Ludwig, von geringem Händen. [Crowe und Cavaicaselle 
schreiben das Abendmahl dem Taddeo Gaddi zu; die Kreuzigung 

dem Niccolo dl IHetro GeriniJ] 

(Fast alle diese Fresken haben Morgens das beste Licht.) 
S. Maria Novo IIa. Cap.Strozzi, am Ende des linken Quer- g 
Schiffes: das Weitgericht Qiinten), das Paradies (links) und das 
Altarbild (1357) yon Andrea Orcagna\ die Hölle (rechts) von dessen 
Bruder Bernardo. Das Paradies bezeichnend als die höchste Grenze 
des Holdseligen und Schönen in der Gesichtsbildnng, welch» die 
Schule erreicht hat. 
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• 

« Cbiostro verde : Die altern Tbeile der grün in grün gemalten 
Geschichten der Genesis. (Die spätem von Paolo Uccello.) 

h Anstossend an diesen Ereuzgang: Die berühmte Capella degli 
Spagnuoli, ausgemalt nach 1322 bis nach 1355, laut Vasari von 
Taddeo Gaddi und Simone di Martino von Siena, welchen man sie 
gegenwärtig aus Gründen abspricht. [Nach Crowe und Cavalcaselle 
die Deckenbilder des SchifEs der Apostel, der Auferstehung und der 
Ausgiessung des h. Geistes, wahrscheinlich nach Taddeo's Compo- 
sition von Antonio Veneziano, die Himmelfahrt von einem schwächeren 
Schulgenossen, ähnlich dem Heiland in der Vorhölle auf der Nord- 
wand, welche Vasari dem Simone zuschrieb. Die Wandbilder scheinen 
einen gemeinsamen fiorentiner und sieneser Einfluss zu verrathen 
und gleichen im Styl den im Camposanto zu Pisa dem Simone zu- 
geschriebenen Werken (obere Reihe des Lebens des h. Ranieri) wahr- 
scheinlich von Andrea da Firenze.'] Ein Hauptdenkmal der Schule, 
in Beziehung auf die ZusammeQstellung des Ganzen, auf den Reich- 
thum der Oomposition in den biblischen Scenen und aufdieAUegorik 
in den beiden grossen Seitenbildern ; dem „Triumph des heil. Thomas 
von Aquino" und der „Streitenden und triumphirenden Kirche". 
(Bestes Licht : 1 0— 1 2 ühr.) 

Ausser geringem Ueberresten in verschiedenen Räumen des 

c Klosters: im sog. alten Refectorium eine thronende Madonna mit 
vier Heiligen, mehr sienesisch als florentinisch, und: 

d In einem kleinen gewölbten Gemach der Farmacia rohe Passions- 
Fresken des Spinello Aretino, [Eingang von der Via della Scala.] 

« [Im Grabgewölbe derStrozzi unter der Capella degli Spagnuoli: 
Kreuzigung, Anbetung des Kindes, Evangelisten und Propheten von 
Giottino,^ 

f S. Miniato al Monte. Ausser mehrern geringem Ueber- 
bleibseln an den Wänden der Kirche : 

^ Die von Spinello mit den Geschichten des heil. Benedict aus- 
gemalte Sacristei [um 1385]. 

h C a r m i n e. Im Krenzgang : Madonna zwischen Heiligen, darun- 
ter die Stifter, schönes Fresco, wahrscheinlich von Giovanni da Me- 
lano. — In der Sacristei : etwas flüchtige Wandmalereien des Lebens 
der b Oäcilia ; im Stil der Bicci, 

i S. F e 1 i c i t ä , Anbauten hinten rechts : in einem alten Capitel- 
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8aal der Gekreuzigte mit den Seinigen, 'in einem nahen Gang eine 
Annonziata; letztere beinahe Orcagna's wtirdig. 

[5. Altar rechts: Madonna, thronend zwischen Heiligen, fünf- a 
theiliges Altarwerk von Taddeo GaddL] 

[In der Sacristei eines der grossen Crucifixe, wahrscheinlich b 
GiottoJ] 

Ognissanti, in der Sacristei : Fresco eines Ungenannten, der o 
Gekreuzigte mit Engeln, Heiligen nnd Mönchen. 

S. A m b r g i 0. Zweiter Altar rechts : Säugende Madonna mit d 
zwei Heiligen, von Ägnoh Gaddi (?) 

Dritter Altar rechts : Kreazabnahme, von Giottino. 

Bigallo. Im Zimmer des Cassiers: Fresken von dreierlei Händen, e 
darunter eine Misericordia von Giottino (?); das naive Bild der 
Waisenkinder ist von einem zurückgebliebenen Giottesken des XIV. 
Jahrb., Ventura di Moro i). 

Dom. Die Apostel und Heiligen unter den meisten Fenstern des f 
ganzen Eapellenkranzes, ebenfalls von einem der spätesten Giottesken, 
Lorenzo di Bicci, — An einem der vordem Pfeiler das schöne, spät- 
glotteske Bild des heil. Zenobius. 

S. Maria laNuova. Aussen neben der Thür die beiden Cere- g 
monienbilder vom Sohn des genannten Lorenzo Bicci, Bicci di 
Lorenzoy stark erneuert; 

Orsanmicchele. Im Tabernakel Orcagna's das sehr schöne h 
Gnadenbild, sonst dem Ugolino da Siena zugeschrieben, mehr floren- 
tinisch als sienesisch. (Erste Hälfte des XIV. Jahrb.) [Nach Cr. und 
Cav. eher Don Lorenzo Monaco. Nach archivalischen Notizen von 
Bemardo Daddi. B.] 

Pal. delPodestä, (Bargello), jetzt Museo Nazionale. In der i 
Capelle : die Fresken Giotto's ; an den Seitenwänden Scenen aus der 
Legende der heil. Magdalena, über dem Eingang die Hölle, gegen- 
über das Paradies mit den berühmten Bildnissen Dante's, des Brunetto 
Latini und Corso Donati. [Alles sehr zerstört durch ehemalige Ueber- 
weissnng und Einbau eines Zwischenstockes. Die Restauration ist 
älter nnd nicht so vorzüglich als die neuere der decorativen Malereien 
des Palazzo ; namentlich Dante's Porträt ganz verdorben.] 

1) [Der auf Grund von Urkunden als Urheber genannte Piero Cheltni war der 
Decorationsmaler.] 
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a Einzehie Reste von Fresken, auch StafFeleibilder, in verschiedenen 
Kirchen ; mehrere der letztem in der e r t o s a (ältere Seitenkirche). 

b [Die wichtigsten grösseren Altarwerke in den U f f i z i e n : Nr. 6. 
Christus am Oeiberg , giottesk , vielleicht Lorenzo Monaco ; Nr. 7. 
Trauer um den Leichnam Christi ; wahrscheinlich vom Mal^ der 
Waisenkinder im Bigallo; ohne Nr.: das kostbare Altarbild des 
Giovanni da Melano aus Ognissanti. [B.] 

In der Accademia delle Belle Arti: Quadri Orandi 
Nr. 4 fg. : die Sacristei-Schrankthttren aus S. Croce , nach Giotto's 
Compositionen von Taddeo Gaddi. Nr. 15: Thronende Madonna 
von Giotto. Nr. 31 (angeblich Taddeo Gaddi) die grosse Grab- 
legung von Niccolb di Pietro GerinL Nr. 80 : die Verkündigung, von 
Lorenzo Monaco. Nr. 33 Madonna mit Engeln und Heiligen von Agnolo 
Gaddu — Cr. u. Cav.] 

PISA. 

Das Camposanto. Von der Capelle an der östlichen Schmal- 
seite an gerechnet folgen auf einander : 

d Himmelfahrt, Auferstehung und Passion, sehr übermalt. [Nach 
Vasari von dem urkundlich nirgends nachweisbaren Buffalmaco^ 
dem er die verschiedenartigsten Werke, u. A. auch Pietro di Pnecio's 
Genesisbilder zuschreibt. — Crowe und Cavalcaselle finden darin eine 
schwache Hand vom Ende des XIV. Jahrhunderts , im Styl nächst 
verwandt mit den slenesischen Bildern an der Südwand.] 

e Südwand. Triumph des Todes , Weltgericht und Hölle. [Die 
berühmten dem Orcagna (und seinem Bruder Bernardo) zugeschrie» 
benen Bilder; nach Crowe und Cavalcaselle von einem Sienesen^ 
welcher sich von den Lorenzetti's nicht unterscheidet.] 

Das Leben der Einsiedler in der Thebais (ca. 1340 — 50) von 
Ambrogio und Pietro Lorenzetti (auch di Lorenzo , bei Vasari miss* 
verständlich Laurati) von Siena. 

Die drei obem Bilder der Geschichten des heiligen Ranieri. 
[Nach Vasari von Simone da Siena, urkundlich 1377 von einem 
Andrea da Firenze vollendet, dessen Styl jedoch wesentlich nach der 
Seite der sieneser Meister neigt] ; so sind einzelne Engel- und 
Frauenköpfe ganz sienesisch ; vielleicht auch das Ungeschick in der 
Anordnung. 
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Antonio Veneziano: Die drei untern Bilder (1386 — 87). a 

Spinello Aretino: drei Bilder mit den Geschichten der HH. 
Ephesos und Potitus (1891). 

Francesco da Volterra (ehemals dem Giotto beigelegt) : die vor- 
züglich geistvolle Geschichten Hiobs (1370 fg.) 

Nordwand. Pietro di Puccio (ehemals dem Buffalmaco zu- b 
geschrieben, jedenfalls nicht von dem obenerwähnten Maler der 
Passionsbilder): Gott als Welterhalter, und die Geschichten der 
Genesis bis zum Opfer des Noah ; sowie auch die Krönung Maria 
fiber dem Eingang einer Capelle dieser Seite. (Die tlbrigen Ge- 
schichten des alten Testamentes, von Benozzo GozzoU, sind unten zu 
erwähnen.) 

In S. Francesco: das Gewölbe des Chores, mit den je zu c 
zweien gegeneinander schwebenden Heiligen und den allegorischen 
Figuren der Tugenden, von Taddeo Gaddi (1342). 

Im Capitelsaal die sehr zerstörten , ausgezeichneten Passions- d 
scenen des Nie, di Pietro Gerini (1392) ; an der Decke HaMguren 
in MedsdlloDS. 

InS. Caterina, 3. Altar links, eine Glorie des heil. Thomas, e 
von Francesco Traini, welchen Vasari Orcagna's besten Schüler 
nennt. 

In S. Martine, Fresken des XIV. Jahrh. in einer Nebencapelle f 
rechts und über dem Chor der Nonnen. 

Alte Bilder in S. Ranieri, in der Sammlung der Akademie [TVatm"^ g 
S. Dominicus] und in Privathänden. 

PI8T0JA. 

.In S. Francesco al Prato ist das Gewölbe der Sacristei mit h 
vier Heiligen zwischen guten Gurtverzier nngen bemalt, etwa in der 
Art des Niccolb di Pietro» 

Der anstossende Capitelsaal enthält Fresken von verschiedenen i 
Händen, u. a. von Puccio Capanna; das Gewölbe ganz der Ver- 
faerrlich&ng. des heiligen Franciscus gewidmet; an der Hauptwand 
Chrktos am Kreuz, welches in Baumzweige mit Heiligenfiguren 
ausgeht etc. 
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PBATO. 

a Im Dom (Pieve) gleich links die Capella della Cintola, ausgemalt 
von Agnolo Gaddil3^6 mit dem Leben der Maria und der Geschichte 
des Gürtels. Hauptwerk der Schule. 

Cap. links neben dem Chor : rohe Legenden des XIV. Jahrh. 
Cap. rechts neben dem Chor: Leben der Maria und Geschichten 
S. Stephans; [Cr. u. Cav. halten drei : Vermählung Maria, Martyrium 
des H. Stephanns und Todtenklage über seinem Leichnam für schwache 
Arbeiten des Antonio Vite; die drei andern s. u. bei Masolino.] 

b In S. F r a n c e s c : der ehemalige Capitelsaal , ausgemalt von 
Niccolh dl Pietro Gerini , Passion und Legenden des Matthäus und 
Antonius von Padua. [Kreuzigung und Decke wohl von Lorenzo di 
Niccolh, Cr. u. Cav.] 

ABEZZO. 

c Im Dom : eine Nische des rechten Seitenschiffes, ausgemalt von 
Spinello, aber sehr übermalt. (Der Crucifixus mit Heiligen.) 

d Bei S. Agostino, in einer ehemaligen Capelle, oben an der 
Mauer : Madonna von Spinello, zu einer Verkündigung gehörend. 

e In S. Domenico: sehr tibermalte Fresken des Parri Spinello, 
Sohn des obigen; neben derThür: der Gekreuzigte mit Heiligen, und 
zwei Apostel , beide Gemälde umgeben von Martyrien in kleinem 
Figoren. 

f Im vordem Klosterhof von S. Bernardo:die Geschichten dieses 
Heiligen, einfarbig, an die ältere Hand des Chiostro verde bei S.M. 
Novella erinnernd ; dem Uccello zugeschrieben. 

g [In S. Francesco: Capella di S. Michelangelo : Reste von Wand- 
bildern Spinello's, S. Michaels Kampf mit Lucifer. — Im Chor an der 
Decke die Evangelisten, wahrscheinlich von Bicci di Lorenzo.'] 

Was in andern Städten Toscana's vorhanden sein mag, ist nach 
Allem zu urth eilen nicht bedeutend. Von SIEKA, welches seinen be- 
sondem Styl entwickelte, wird weiter die Rede sein ; vorläufig sind 
hier zu nennen : 
h Spinello's Fresken im Pal. Pnbblico, Sala di Balia : Geschichten 
des Kaisers Friedrich Barbarossa und des Papstes Alexander HL 
Der Einritt des Papstes, welchem der Kaiser den Zügel fbhrt, ist 
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eines der besten CeremonieDbilder aus Giottö's Schule ; für einige der 
übrigen Scenen ist weniger gut zu stehen ; der Rest erscheint Toilenda 
als das Werk eines untergeordneten Malers [1407 — 8.] 

In der Akademie zu Siena ein paar kleine Tafein Spinello% » 
u.a., Nr. 245 ein Tod der Maria, welche* den Giottesken alsCompo- 
nisten in seiner ganzen Ueberlegenheit, verglichen mit den Sienesen, 
erscheinen lassen. 

[S. Piero a Megognano b. Poggibonsi : in der Sacristei ein be- 1> 
zeichnetes Altarbild von Taddeo Oaddi (1355).] 

ASSISI. 

S. Francesco. Die Oberkirche vergl. S. 814 fg. 

Die Unterkirche. An dem Hauptgewölbe über dem Grabe die e 
Allegorien von Armuth, Keuschheit nnd Gehorsam , nebst der Ver- 
klärung des heil. Franciscus. Hauptwerke von Giotto, (S. unten.) 

Im nördlichen Querschiff Reste einer grossen und sehr reichen 
Kreuzigung, angeblich von PUtro CavalUni, der sich aber in den 
oben S. 817, b genannten Mosaiken noch als einen zu befangenen 
Meister erweist, um der Urheber dieses Werkes sein zu können; 
[nach Cr. u. Cav. von einem sieneser Meister aus der Schule der 
Lorenzetti]; femer Kreuzabnahme, Grablegung und S. Franciscus die 
Wundmale empfangend ; am Tonnengewölbe kleine Passionsbilder 
(vielleicht von Puccio Öapannd), 

Im südlichen Querschiff die Bilder ans der Geschichte Christi 
und des h. Franciscus an der östl. und westl. Wand, von Rnmohr 
dem Giovanni da Melano, von Cr. u. Cav. Giotto zugeschrieben. 

In der Cap. del Sagramento (Apsis des südl. Querschiffes) Ge* a 
schichten des b. Nicolas nnd die Apostel, von Giottinof, in der- 
jenigen der h. Magdalena (3 Cap. rechts) das Leben der Magdalena 
und Maria Aegyptiaca , dem Buffalmaco zugeschrieben [nach Cr. u. 
Cav. von Puccio Capanna'] ; in der Capelle Albomoz , südliche Apsis 
der Vorhalle, handwerksmässige Fresken des XIV. Jahrb., gleich- 
falls fälschlich Buffalmaco genannt. 

In der Cap. des heil. Martinus (1. Cap. links) die Geschichten » 
des Heiligen, in zehn Bildern, [eines der besten Werke der sieneser 
Schule, von Simone di Martino. — Cr. u. Cav.] 
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« Ueber der Kanzel : Krönung Maria, von Giottino^ welchem noch 

mebreres Einzelne angehört i). 
i> In S. C b i a r a : an den vier Feldern des Kreuzgewölbes je zwei 

heil. Frauen unter Baldachinen, von Engeln umgeben; \on Giottifwf 

[nach Cr. u. Cav. schwächer als die Fresken derOapella del Sagra* 

mento in S. Francesco]. 

BOM. 

In S. P e t e r , an der Innenseite der Fassade : die Navicella, ur* 
sprünglich eine Composition Giottd's , allein durch mehrmalige Er- 
neuerung , ja ganz neue Zusammensetzung des Mosaiks in moderne 
Formenbildung übersetzt. 

d In der Stanza Capitolare der Sacristei : Auseinander genommene 
Tafeln eines Altarwerkes von Giotto. [Wahrscheinlich das Ciborium 
des Cardinal Stefaneschi. — Cr. u. Cav.] 

e Im Vatican die schon (S. 807, b) genannte Sammlung älterer 
Bilder beim Mnseo Cristiano. 

f In S. Giovanni in Laterano: an einem der ersten Pfeiler des 
äussersten Nebenschiffes rechts : gerettetes Frescofragment Giotto's : 
Bonifaz VIII. die Indnlgenzbulle des Jubiläums von 1300 verkündend, 
mit zwei Begleitern. 

IfEAPEL. 

g Kirchlein dell' Incoronata (nicht weit von der Fontana Medina) : 
die Malereien am Kreuzgewölbe über der Empore links vom jetzigen 
Eingang, (ehemals das Gewölbe des westlichen Seitenschiffes), früher 
Giotto zugeschrieben; seine Urhebei'schaft wird bestritten wegen 
mehrerer als Porträts gedeuteter Köpfe , (Hochzeit des Ludwig von 
Tarent und der Johanna von Neapel 1347) welche allerdings ein 
chronologisches Hinderniss sein würden ; [überdem ist die Kirche erst 
1352 gegründet. Cr. u. Cav. deuten auf einen Giottesken zweiten 
Ranges , den Neapolitaner Robertos de Oderisio , von welchem eine 

b Kreuzigung in der Kirche S.Francesco zuEboli.] In sieben Gewölbe- 



1) Ich rathe jedem Kunstfreund, wenn er einen so wundervollen Frühlingstag in 
Asslsi zum Geschenk erhält wie iTsh im Jahre 1848, seine Kotizen bei Zeiten zu machen. 
Ein zweiter Besuch im J. 1863, unter strömendem Eegen in*s Werk gesetzt, liess mich 
die frühere Versäumniss schwer bereuen. Die Unterkirche war nachtdunkel ; nur das 
goldene Gewand des heil. Franciscus schimmerte vom Gewölbe hernieder. 
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feldern DarstelloDg der sieben Sacramente in ihrer Ausübnng , im 
achteD(wie es scheint) eine AUeg(/rie Christi und der Kirche. Haupt- 
werk für die Erzählungsweise in wenigen tiefgegriffenen Zügen, nnd 
für die sprechendste Deutlichkeit der Darstellung. Leidlich erhalten 
[neuerdings durch Fimissüberzug im Ton sehr verändert] und be- 
quem zu besichtigen. (Am Besten Vormittags.) In derselben Kirche 
noch verschiedene Ueberreste des XIV. Jahrb., so in derCap. links 
vom Chor am Gewölbe ; die Fresken an den Wänden derselben Cap. 
XV. Jahrhundert. 

In S. Chiara das Gnadenbild am dritten Pfeiler links, von 6^'o^to, a 
(?) vielleicht der einzige Rest seiner umfangreichen Fresken. 

[Im anstossenden grossen Refectorium, jetzt Magazin des Möbel- b 
händler Fittipaldi, Eingang Piazza 8. Trinitä Magg. No. 19,20, 
grosses Wandbild des thronenden Christus zwischen Heiligen, 
giottesk.] 



Es wird vielleicht als ein unberechtigter Versuch erscheinen, 
wenn wir nach dieser kurzen Aufzählung eine Gesammtcharakteristik 
der ganzen Schule versuchen, statt den einzelnen Meistern ihre per- 
sönlichen Eigenthün^lichkeiten nachzuweisen. Allein abgesehen von 
dem Gebot der Kürze wüssten wir in der That nicht anders zu ver- 
fahren bei Künstlern, die gar keine Eigenthümlichkeit als die ihrer 
Schule repräsentiren wollen. Der Einzelne war hier gar nicht so 
frei ; die Schule musste ihren Bilder- und Gedankenkreis in der ge- 
gebenen Form ganz und voll durchleben, hundert Jahre lang, ohne 
irgend bedeutende Fortschritte oder Aenderungen in den Darstel- 
Inngsmitteln, um dann vor dem Geist des XV. Jahrb., der die Indi- 
vidualitäten erlöste, total zusammenzubrechen. Ais Ganzes imponirt 
sie auch erst in vollem Maasse und zwar so , dass man sie den 
grössten Denkmälern unseres Jahrtausends beizählen muss. 

Allerdings spricht sie nicht zu dem zerstreuten oder übersättigten 
Aoge ; der Gedanke muss ihr entgegenkommen. Es ist dabei gar 
keine besondere ^Kennerschaft^ nothwendig, sondern nur etwas 
Arbeit. Nehmen wir z. B. das erste Werk der Schule, das dem Be- 
sucher der Uffizien zu Florenz in die Augen ia,llt, das Gethsemane. c 
(No. 6 im ersten Gange , in der Nähe der Thür.) Unfreundlich, 

Burckhardtt Cicerone. 53 
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scheinbar ohne Lichteffect, Individualisirung und Ausdruck der Seele, 
schreckt das Bild Tausende von Besuchern ohne Weiteres ab. Auch 
wenn man es mit der Loupe untersucht, wird es nicht schöner. Viel- 
leicht aber besinnt sich Jemand auf andere Darstellungen desselben 
Gegenstandes, wo die drei schlafenden Jünger zwar nach allen Ge- 
setzen der verfeinerten Kunst geordnet, colorirt und beleuchtet, aber 
eben nur drei Schläfer in idealer Draperie sind. Hier ist angedeu- 
tet, dass sie unter dem Beten eingeschlafen seien. Und solcher un- 
sterblich grossen Züge enthalten die Werke dieser Schule viele, 
aber nur wer sie sucht, wird sie finden. — Wir wollen vom Einzel- 
nen anfangen. 

Giotto's grosses Verdienst lag nicht in einem Streben nach idea- 
ler Schönheit, worin die Sienesen (S. 816, d) den Vorrang hatten, 
oder nach Durchführung bis ins Wirkliche, bis in die Täuschung, 
worin ihn der Geringste der Modernen übertreffen kann, und worin 
schon der Bildhauer Giovanni Pisano trotz seiner beschränkten Gat- 
tung viel weiter gegangen war. Das Einzelne ist nur gerade sa 
weit durchgebildet als zum Ausdruck des Ganzen nothwendig ist. 
Daher noch keinerlei Bezeichnung der Stoffe aus welchen die Dinge 
bestehen , kein Unterschied der Behandlung in Gewändern , Archi- 
tektur, Fleisch u. s. w. Selbst das C o 1 o r i t befolgt eher eine ge- 

a wisse Conventionelle Scala als die Wirklichkeit. (Rothe , gelbe und 
bläuliche Pferde z. B. bei Spinello im Oamposanto in Pisa ; gelber 
Boden u. A.)^). Im Ganzen ist die Färbung eine lichte, wie sie 
das Fresco verlangt , mit noch hellern Tönen fär die Lichtpartien ; 
von der tiefen, e}ier dumpfen als durchsichtigen byzantinischen Ton- 
weise ging man mit Recht ab. (Die delicateste Ausführung des 

b Fresco überhaupt bei Antonio Veneziano, Oamposanto.) Die Bildung 
der menschlichenGestalt erscheint so weit vervollkommnet 
als zum freien Ausdruck der geistigen und leibliche Bewegung 
dienlich ist, letztere aber wird noch nicht dai^estellt weil oder 
wenn sie schön und anmnthig ist , sondern weil der Gegenstand sie 
2:c verlangt. (Die bedeutendste Menge nackter Figuren, in der 
Hölle des Oamposanto , lässt einen Naturalismus erkennen , dessen 

d Ursprung bei Giovanni Pisano zu suchen sein möchte. Aehnlicb^ 



1) [Das Donkelroth yieler Lüfte ist nur Grandirong Ton welcher d*s Blan abge- 
faUen ist.] 
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doch anfreier, die Geschichte der ersten Menschen, von Pietro di a 
I\u!cio^ ebenda.) Der Typus der Köpfe ist wohl bei den einzelnen 
Malern und innerhalb ihrer Bilder nach den Gegenständen ein ver- 
schiedener, allem doch ungleich mehr derselbe als bei Spätem, welche 
durch Gontraste und psychologische Abstufung wirkten. Giotto 
selbst hat einen durchgehenden kenntlichen Typus bei Männern und 
Frauen , nicht unangenehm , aber ohne Reiz. (Ein Normalbild ftir 
seine Art der Formengebnng und des Ausdruckes ist die grosse Ma- 
donna in der florent. Akademie, torzüglich in Betreff der Profilköpfe b 
der Engel. Ausserdem das Bild in S. Croce. Er individualisirt fast 
am Meisten in seiner frühsten Hauptarbeit, den Fresken der Arena.) o 
Bei beiden Gaddi kehrt das starke Kinn fast regelmässig wieder (Cap. d 
Baroncelli in S. Croce. Andrea Orcagna geht zuerst auf eigentliche 
Holdseligkeit aus (Cap. Strozzi in S. Maria novella) ; in dem Welt- e 
gericht des Camposanto herrscht eme mehr derbe , entschiedene f 
Bildung. Das Individoalisiren ist bald leiser, bald nachdrücklicher; 
vielleicht am absichtlichsten bei Ant Veneziano, Spinelio, welcher 
überhaupt oft roh zeichnet und an den Stellen, auf welchen kein Ac- 
cent liegt, sich auch bis in die äusserste Flauheit gehen lässt, hat in 
seinen Köpfen am wenigsten Einnehmendes. — Der Sinn für Schön- 
heit, für Melodie, könnte man sagen, concentrirt sich hauptsächlich 
in der Gewandung, welche bei den hdligen Personen eine wesent- 
lich ideale ist, so wie das Mittelalter sie aus der aitchristlichen Tra- 
dition übernommen hatte. Sie ist nicht nur der dentlidie und noth- 
wendige Ausdruck der Haltung und Bewegung , aondem sie hat 
noch ihre besondere , oft unübertreffliche Lmienschönheit , die den 
Ausdruck des Würdigen und Heiligen wesentlich erhöht. (Das Abend- g 
mahl im ehemal. Refectorinm zu S. Ooce möchte wohl das voll- 
kommenste enthalten.) [Charakteristisch ist für Giotto selbst und 
seine nächsten Schüler der geradlinige untere Abschluss der Ge- 
wänder, während sowohl die Sienesen, als die Giottesken am Ende 
des Jahrhunderts mehr und mehr der Liebhaberei für geschwungene 
Endmotive der Gewandung nachgeben.] 

Der Raum ist durchgängig ideal gedacht, und nicht etwa wegen 
„Kindheit der Kunst ^ (die ja hier die grössten Aufgaben löst) mehr 
«igedeutet als in den Verhältnissen der Wirklichkeit gegeben. Die 
Maler wussten^recht wohl, dass unter so kleinbogigen Kirchenhallen, 

63* 
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> zwischen 80 niedrigen Stadtmauern, Pforten, Bäumen, auf einem so 
steilen Erdboden etc. keine solchen Menschen sich bewegen könnten, 
wie die ihrigen sind. ^) Allein sie gaben was zur Verdeutlichung des 
Vorganges diente und dieses anspruchlos und schön (der Dom von 

a Florenz als Symbol einer Kirche, Cap. d.Spagnuoli bei S. Maria No- 
vella), meist in Linien die mit der Einrahmung des ganzen Gemäldes 
zusammenstimmten ; auch z. B. die Pflanzen und Bäume in gerader 

b Reihe (Cap. d. Spagn. ; Trionfo della morte im Camposanto) ; die 
Felsen abgestuft zu Erzweckung verschiedener Pläne , und schroff 
geschärft zur Trennung verschiedener Ereignisse. (In dem letztge- 

e nannten Bilde. Merkwürdig contrastirt daselbst der unverkürzte, 
raumlos dargestellte Teppich unter der Gruppe im Garten mit dem 
schon naturwahr dargestellten Fussboden unter der Reitergruppe.) 3) 
— Aber noch in einem andern Sinn ist das Raumgefühl ein ideales. 
Der Raum ist nämlich bei Giotto dazu vorhanden, um möglichst mit 
reichem Leben ausgefallt zu werden, nicht um selber malerisch mit- 
zuwirken ; er gilt durchaus nur als Schauplatz. Wie schon bei Gio- 
vanni Pisano , so wird eben hier jeder Vorgang in einer möglichst 
grossen Anzahl von Figuren entwickelt oder gespiegelt, neben wel- 
chen die Nebensachen schon räumlich nicht aufkommen können. Die 
Schule hat so viel vom Besten vorräthig, dass sie mit ihrem Reich- 
thnm nicht wohin weiss und des Untergeordneten nicht zu bedürfen 
glaubt. Endlich lebt sie in einem innigen Verhältniss zur Architek- 
tur, die ihr dafür eine ganz andere Freiheit, zumal grössere Flächen 
gewährt als im Norden. Bei der Verzierung der Gewölberippen, bei 
ihrer Einrahmung mit Ornamenten und Halbfiguren arbeiten Maler 
und Baumeister so zusammen, dass sie Eine Person scheinen. — In 
den Gewölbemalereien ist, beiläufig gesagt, noch von keiner Art illn- 

d sionärer Verkürzung die Rede. (Incoronata in Neapel ; der Meister 
füllt die zusammetalaufenden Winkel seiner acht Dreieckfelder hier 



1) [Es herrscht bezügli<ih der Penpective ein richtiges Qeftthl für die LinienfOh- 
riing, es fehlte jedoch die E^nntnisB der Gesetze, namentlich über die Nothwendigkeit 
der Annahme einer bestimmten Entfernung des Beschauers vom Bilde, niit deren Ent- 
deckung erst die Meister des XV. Jahrh. eine bewusste richtige perspectiTische Zeich- 
nung ermöglichen.] 

^) [Es ist eine Eigenttiftmliohkeii der sieneser Schule , alle Stoff-Muster, in denen 
sie besondere Zierlichkeit entwickelt, rücksichtslos gegen Perspective und Modellirung 
flach aufzuzeichnen.] 
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jedesmal mit einem schwebenden Engel ans, dessen Goldgewand 
herrlich zn dem dunkelblauen Grande stimmt.) 

Anf diesen Voraussetzungen beruht nun die ganz neue Auf- 
fassung der Charaktere und der Thatsachen, welche 
das grosse Verdienst der Schule ausmacht. In der Intention ist sie 
nicht heiliger, erhabener als die Byzantiner auch waren, die ja gern 
in ihren Mnmiengestalten dasUebersinnliche und Ewige ausgesprochen 
hätten. Allein sie bringt diese Intention dem Beschauer unendlich 
näher, indem sie dieselbe mit einem durchaus neugeschaffenen, leben- 
digen Ausdruck bekleidet. Schon ihren Einzelgestalten, etwa den 
Evangelisten in den vier Kappen eines Gewölbes (z. B. Madonnen- a 
capelle im Dom von Prato etc. etc.) genügt jetzt nicht mehr sym- 
metrische Stellung, Buch und Attribut; der hohe Charakter des 
Darzustellenden drückt sich in der lebensvollen und würdigen Wen- 
dung der Gestalt und des Hauptes, in den bedeutenden Zügen, in 
der freien und doch so feierlich wallenden Gewandung aus. Wie 
soll man z. B. den Johannes grösser fassen als diese Schule zu thun 
pflegt, — ein hochbejahrter Greis, .in tiefem Sinnen vor sich hin 
blickend, indem sein Adler scheu zu ihm emporsieht ? 

Ehe von den grössern Compositionen die Rede ist, muss zu- 
gestanden werden, dass die Motive des Einzelnen und des Ganzen in 
dieser Schule sich gerade so wiederholen wie in der antiken Kunst. 
(Man vergleiche z. B. die drei Leben der Maria In der Cap. Baroncelli b 
zu S. Croce, im Chor der Sacristei ebenda, und in der Madonnen- 
capelle des Domes von Prato.) Die Maler sind desshalb keine Pla- 
giatoren und Einer von ihnen hat auch den Andern gewiss nicht 
dafür gehalten; es war gemeinsames Scbulgut, das Jeder nach 
Kräften reprodacirte, nicht knechtisch, sondern lebendig und mit 
freien Zuthaten. Kirchen und Klöster verlangten die ihnen bekannte 
und keine andere Erzählungs weise der Passion, des Lebens der Maria, 
der Geschichten des heil. Franciscus etc. Sie verlangten von dem 
Künstler noch nicht seine geniale Subjectivität, sondern die Sache; 
es kam auf das Deutliche und Schöne, nicht auf dasEigenthflmliche 
an. Daneben aber blieb, wie wir bald sehen werden, noch ein 
reiches und grosses Feld fUr freie Aufgaben im Sinne jenes Jahr- 
hunderts offen. 

Wie viel von jenem Gemeingut hat Giotto selber geschaffen ? 
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Die Frage wäre für Jemanden, der aiie Werke der Schule nach ein- 
ander mit Müsse untersuchen könnte, nicht unlösbar; wir haben 
darauf zu verzichten. So viel ist gewiss, dass ein Strom von Er- 
findung und Neuschöpfung von ihm ausgegangen sein musa. Viel- 
leicht hat kein anderer Maler seine Kunst so gänzlich umgestaltet 
und neu orientirt hinterlassen als er. 

Sein Jugendwerk, die Fresken in Madonna delP Arena 
z u P a d u a , sind ftir ihn und die ganze neue Geschichtsdarstellung 
der Schule in besonderm Grade bezeichnend. Jeder Thatsache ist 
ilire bedeutendste Seite abgewonnen um auf diese die Darstellung 
zn bauen. Wir wählen nur einige irdische, zum Theil alltägliche 
Vorgänge ; ihr Werth liegt in dem was isich von selbst zu verstehen 
scheint, bei seinen byzantinischen Vorgängern aber sich noch nicht 
von selbst verstand und nicht vorhanden ist. 

Die tief in sich versunkene Trauer: Joachim bei den Hirten ; er 
kommt zu ihnen gewandelt wie im Traum. — Der liebevolle Em- 
pfang : Joachims Heimkehr zu Anna, welche seinen Kopf ganz an- 
mutbig mit beiden Händen fasst und ihn küsst. — Das Harren mit 
tiefster Erregung: die vor dem Altar knieenden Freier der heil. 
Jungfrau, theils in flehendem Gebet, theils in der höchsten Spannung, 
die würdevollste Gruppe ohne allen äusserlichen Affect. — Das 
stumme Fragen und Errathen : die wundervolle Gruppe der Heim- 
suchung. — Die getheilte Handlung der mittlem Figur in der Auf- 
erweckung des liazarus ; noch streckt der Dargestellte die rechte 
Hand gegen Christus, dem er sich unmittelbar vorher flehend zuge- 
wandt haben wird ; jetzt mit der Geberde der höchsten Aufregung 
wendet er sich gegen Lazarus. — Der geheime Auftrag ; die Unter- 
handlung des Judas mit dem Priester, dessen beide Hände (wie bei 
Giotto so oft) zu sprechen scheinen. — Der Hohn : in der Gruppe 
der Verspottung besonders meisterhaft der sich heuchlerisch gebückt 
Nahende. — Die hoheMässigung alles Pathetischen : in der Gruppe 
unter dem Kreuz lehnt Maria, zwar ohnmächtig aber noch stehend, 
in den Armen der Ihrigen ; was diese bekümmert ist nicht (wie bei 
den Malern des XVII. Jahrh.) die Ohnmacht an sich, sondern der 
gewaltige Schmerz. — Ein Dialog in Geberden : die Soldaten mit 
Christi Mantel; man glaubt ihre Worte zu vernehmen.— Die Klage 
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um den todten Christus ist ohne irgend einen Zog der Grimasse ^) 
gegeben ; der Leichnam ist gleichsam ganz in Liebe nnd Schmerz 
«ingehflUt; Schultern und Rflcken liegen auf den Knien der ihn 
umarmenden Mutter ; eine heilige Frau stützt sein Haupt, eine hebt 
seine rechte, eine seine linke Hand empor; Magdalena, dieBüsserin, 
auf der Erde sitzend, hält und beschaut die Fflsse. — Ueberall sind 
die Gausalitäten höher und geistiger gegriffen als bei Vielen der 
Grössten unter allen die nach ihm kanten. Man sehe wie der 
schwächere Meister der Wandbilder im Chor tiber das Ziel ge- 
schossen hat: bei Maria Himmelfahrt stürzen die Apostel zur Erde 
nicht sowohl aus Andacht, als getroffen von den Strahlen, die von 
ihrer Glorie ausgehen. 

Was hier an einem monumentalen Werke ersten Ranges gross 
erscheint, ist es nicht minder an den kleinen, fast skizzenfanften Ge- a 
schichten Christi in der Akad. von Florenz. (Sie stammen nebst 
den als Parallele behandelten Geschichten des heil. Franciscus von 
den Sacristeischränken von S. Groce her ; von den ehemals 26 feh- 
len 6.) Aach hier wird man die prägnanteste Erzählung in den 
geistvollsten Zügen antreffen. (Zu vergleichen mit der Pforte des 
Andrea Piftano, S. 611, a.) 

Mit der Intention, diese unsterblichen Gedanken zu finden, moss 
der Beschauer an Giotto's Schöpfungen herantreten. Die Schule bat 
sie von ihm ererbt und weiter verwerthet. Wo sie aber mit einer so 
glorreichen Unmittelbarkeit zu uns reden wie z. B. in den eben ge- 
nannten Werken und in dem Abendmahl des Refectoriums von 
S. Croce, da fühlen wir uns in Gegenwart des Meisters selbst. 

Die Anwesenden, welche ausser den Handelnden^die 
einzelnen Scenen beleben, sind keine müssigen Füllüguren, wie sie 
die spätere Kunst oft aus rein malerischer Absicht, um das Auge 
zu vergnügen hinzugethan hat, sondern immer wesentliche Mittel der 
Verdeutlichung, Reflexe, ohne welche die Handlung weniger sprechend 
wäre. Man sehe in der Cap. Peruzzi zu S. Croce die Auferstehung b 
des Evangelisten Johannes von Giotto ; hier wird das Wunder erst 
wirklich durch das mit voller dramatischer Grösse gegebene Ver- 
halten der entsetzten und erstaunten Zuschauer. Gegenüber, in der 



1) Wenn et nicht schon etwas zu viel ist , dass Johannes sich auf die Leiche 
werfen wiU. 
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Geschichte des Täufers, erhält die Scene, wo sein Haupt gebracht 
wird, ihre ganze Gewalt erst durch die beiden Zuschauer, die sich 
voll innem Grauens aneinanderschliessen. — Hundert anderer Bei- 
spiele zu geschweigen. 

Bisweilen treten auch einzelne Figuren und Gruppen aus der 
Handlung heraus, indem sie nur dazu bestimmt sind, eine Oertlichkeit 
oder Existenz zu versinnlichen ; im Grunde sind es reine Genre- 

a f i g u r e n. So der Fischer in Giotto's Navicella (Vorhalle von S. Peter), 
obschon man diesen auch als symbolisches Gegenbild zu dem rechts 

b stehenden Christus auffassen kann; eine ganze Fischerscene hti An- 
tonio Veneziano (Camposanto, Gesch. des heil. Ranieri) u. dgl. m. 

c Ja das Camposanto enthält in dem „Leben der Einsiedler" von dem 
Sienesen Pietro di Loremo oder Lorenzetü eine grosse chronikartige 
Zusammenstellung einzelner Züge, von welchen man gerade die 
besten, am glücklichsten gerundeten als Genre bezeichnen kann ; es 
sind die Motive des Ruhens, sitzenden Arbeitens, ruhigen Redens, 
Fischens etc. Diesen war der sienesische Existenzmaler viel bessw 
gewachsen, als denjenigen, in welchen es auf erhöhten momentanen 
Ausdruck ankam. 

Die Scenen des höhern Pathos überschreiten bisweilen das 
wahre Maass, wie namentlich einige Passionsbilder zeigen. Dieräth- 

d seihafte Composition welche im Camposanto dem Bufalmaco bei- 
gelegt wird, enthält zwischen herrlichen Gruppen von Anwesenden 
die carikirt schmerzliche Gruppe der ohnmächtig sinkenden Maria 
und ihrer Begleiterinnen; einer der Henker holt mitdergewaltsamst- 
ausgespreizten Stellung aus, dem bösen Schacher die Glieder zu zer- 
schmettern. (Die würdigste und an schönen Zügen reichste giotteske 

e Kreuzigung möchte diejenige inderCap. d. Spagnuolisein; einer der 
bedeutendsten Passionscyklen überhaupt war der im Capitelsaal 

f von S. Francesco zu Pisa.) 

Sonst tritt die innere Erregung oft bewunderungswürdig wahr 

g und schön zu Tage. Man sehe (Camposanto, bei Franc, da Volterra) 
die Geberde edeln Vorwurfes, mit welcher Hiob zu Gott spricht, in* 
dem er auf die verlornen Heerden hinweist ; oder die Innigkeit, mit 
welcher S. Ranieri (in der obem Bilderreihe) sein Gelübde bei d&a 
heiligen Mönch ablegt. Das Gewaltigste im Affect hat wohl derMei- 

h ster des Trionfo della Morte, (Camposanto), geleistet in der Gruppe 
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derEräppel und Bettler, welche vergebens nach dem erlösenden Tode 
schreien; ihre parallele Geberde mit den verstümmelten Armen wirkt 
hier, verbunden mit dem Ausdruck ihrer Züge, hochbedeutend. Es 
ist einer der Fälle, da auch das Widrige vollkommen kunstberechtigi 
erscheint. Nur so erhielt die Gruppe im Garten ihren deutlichen Sinn 
als Gegensatz; sie ist, beiläufig gesagt, das ausgeführteste weltliche 
£xistenzbild des gothischen Styles, eine Ausführung dessen, was die 
Miniaturen unserer Minnesingerfaandschriften nur erst als Andeutung 
geben ; doch schon mit einem deutlichen Anklang an Boccaz. In der 
Gruppe der Reiter ist der tiefe Schauder vor den drei Leichen un- 
übertrefflich schön dargestellt in dem behutsamen Herannahen, Ueber- 
beugen, Sichzurückhalten; zugleich malerisch eine vorzügliche Com- 
Position. — An einfachem Aufgaben zeigt z.B. in derSacristei von 
S. Miniato bei Florenz Spinello seine herbe Grösse. Es sind die oft » 
gemalten Geschichten des heil. Benedict, hier auf ihren einfachsten 
Ausdruck zurückgeführt. Macht und ruhige Autorität Hessen sich 
kaum treffender darstellen, als hier in Geberde und Gestalt des hei- 
ligen Abtes durchweg geschieht; auch die Verführung und die Busse 
^es jungen Mönches, dieDemütbigungdesGothenkönigs, die Gruppe 
der Mönche um den vom Teufel in Besitz genommenen ßtein gehören 
zu den geistvollsten Gedanken der florent. Schule. Vieles Andere ist 
dagegen flüchtig gedacht und roh gegeben. (Ueberdiess beträchtlich 
übermalt.) 

Je nach der Aufgabe erschöpfen diese Maler bisweilen das Mög- 
liche in edler und geistvoller Aeusserung der Seelenbewegung. 
Ich glaube nicht, dass dieScene des Auferstandenen der seine Wund- 
male zeigt, jemals wieder so vollkommen gedacht worden ist als in 
der nur stückweise erhaltenen Gruppe des sog. Buffalmaco (Campo- b 
Santo). Statt des einen Thomas sind es mehrere Jünger, die den Auf- 
erstandenen wieder erkennen und seine Wunden verehrend, anbetend, 
voll zärtlicher Theilnahme betrachten; zugleich bilden sie eine der 
schönstgeordneten Gruppen der Schule. (Man vergleiche damit Guer- o 
cino's trefflich gemaltes und dabei so roh empfundenes Bild in der 
vatican. Galerie.) Auch in der zunächst folgenden Himmelfahrt hat d 
die stärkste Uebermalung die schönen alten Gedanken nicht gänzlich 
zerstören können: noch sind die Apostel kenntlich getheilt zwischen 
Augenblendung, Erstaunen, Betheuerung und Jiingebender Anbetung. 
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Wenn man aber wissen will, mit wie wenigem sich ein grosser, für 
«jene Zeit erscliütternder Eindruck hervorbringen Hess, so betrachte 
man in der Incoronata zu Neapel das „Sacrament der Busse''; fast 
entsetzt w^det sich der Priester von der beichtenden Frau ab, wäh- 
rend die Büsser verhüllt und gebückt von dannen ziehen. Ueber- 
faaupt ist die Incoronata in dieser Beziehung durchgängig eines der 
wichtigsten Denkmäler. 

Die Darstellung des Himmlischen, Heiligen, Uebersinn- 
liehen hat noch ganz dieselbe Grundlage wie zur byzantinischen 
Zeit; in symmetrischer Grnppirung und Haltung, ganz ernst und 
ruhig ragt es in die irdischen Vorgänge herab, als etwas sich von 
selbst Verstehendes, dem noch der volle, auch apokalyptische Glaube 
entgegenkömmt; bei der idealen Betrachtungsweise des Raumes fin- 
det es auch äusserlich von selbst seine Steile. (Erst das XV. Jahrh. 
£ng an, den Himmel durch Wolkenschichten räumlich zu erklären, 
und erst Correggio giebt den Wolken jenen bestimmten cnbischen 
Inhalt und Consistenzgrad, welcher sie zur ganz örtlich berechen- 
baren Unterbringung von Engeln und Heiligen geeignet macht.) Es 
sind die seit der altchristlichen Zeit kunstüblichen Gedanken, die io 
jeder, selbst in verschrumpft byzantinischer Form imponiren, hier 
aber in schöner Verjüngung auftreten. Das was so lange Jahrhun- 
derte blosse Andeutung gewesen war, gewinnt endlich eine erhabene 
Wirklichkeit, soweit eine solche überhaupt im Sinne des Jahrhun- 
derts lag. 

Hier mnss vorläufig von den Weltgerichtsbildern die Rede 
t> sein. Es hatten schon lange, auch im Orient solche existirt, ehe Or- 
cagna [Lorenzetti] das seinige malte (Camposanto). Allein bei ihm 
ei*st ist der Richter nicht bloss eine Function, sondern ein persön- 
licher Charakter, dem die Wendung und die berühmte Geberde' ein 
imposantes Leben verleihen. Der damalige Glaube wies bereits der 
Madonna eine ftirbittende Theiinahme beim Weltgerichte an ; der 
Maler gab ihr denselben mandelförmigen Heiligenschein (Mandorla) 
wie Christus ; ihre Unterordnung wird nur dadurch angedeutet, dass 
ihre Stellung der seinigen fast parallel folgt. Die Apostel sind keine 
blossen Anwesenden mehr, sondern sie nehmen den stärksten innem 
Antheil; wir sehen sie trauernd, erschrocken auf den Richter hin- 
blickend, niedergeschlagen in sich gekehrt, auch mit einander redend. 
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Sogar einer der Eugelherolde kauert furchtsam auf einer Wolke, den 
Mund mit der Hand verdeckend. Höchst energisch vollziehen dann 
unten fünf Erzengel das Geschäft des Seelenscheidens ; in den beiden, 
welche die Hertiberstrebenden in die Hölle zurückdräDgen, ist die 
herbste Wirkung beabsichtigt und erreicht. 

Auch blosse Glorien sind bei dieser Schule immer höchst 
beachtenswerth. Die ererbte Symmetrie in der Haltung der Haupt- 
figur und der Engeischaaren wird mehr oder weniger beibehalten, 
aber mit grandiosem Leben durchdrungen. Man kann nichts Eigen* 
thümlicheres sehen, als (Oamposanto, Gesch. desHiob) die Erschei- 
nung Gottes in ovaler Glorie mit 6 Engeln über einer Landschaft 
mit grünem Meer, gelber Erde und rothem [doch wohl ehemals 
blauem] Himmel; Satan tritt auf einem Fels in Gottes Nähe. Kein 
Effect des Lichtes und des Raumes könnte den echten, grossartigen 
Charakter dieser Theophanie irgend erhöhen. 

Oder (ebenda über dem östlichen Eingang der Südwand) Maria 
Himmelfahrt, drei Engel auf jeder Seite, und zwei stärkere, mann- & 
liehe Engel unten tragen und halten den Rand der Mandorla, in 
wetoher die Jungfrau ihrem Sohn entgegenschwebt. Glaubt man ihr 
nicht viel eher, dass sie wirklich schwebe und ein überirdisches 
Dasein habe als jenen zahlreichen Madonnen der letzten Jahrhun- 
derte auf den mit zerstreuten Engeln besäeten Wolkenhanfen, mit 
Lichteffect und Untensichl? — Das Schweben wird aber überdiess 
in der Schule Giotto's nicht selten so anmuthig und feierlich dar- 
gestellt, dass man die vollendete Kunstepoche vor sich zu haben 
glaubt. Es sind im Weltgericht (Oamposanto) zwei Engel, die bis b 
«uf Rafael schwerlich mehr ihres Gleichen haben. 

Ausser den biblischen und legendarischen Stoffen erging sich 
aber die Schule noch in freien, grossen symbolisch-allegori- 
fichej] Bildern und Bilderkreisen. Sie hing dabei, wie oben bei 
AnlassderSculptnr (S. 610) angedeutet wurde, von einer gelehrten 
literarischen und poetischen Bildung ab, welche der stärkere Theil 
und durch einen Genius wie Dante repräsentirt war. Schon bei dem 
grossen Dichter aber darf man sich wohl fragen, ob er durch seine 
Symbolik oder trotz derselben gross ist. Dieselbe war nicht durch 
und mit Dichtung und Kunst entstanden wie im Alterthum, sondern 
Dichtung und Kunst mussten sich ihr bequemen. Bei Dante freilich 
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liegt Alles untrennbar durch und in einander: er ist ebensosehr 6e* 
lehrter und Theolog als Dichter. Der Künstler dagegen war hier 
auf etwas ausser seiner Sphäre liegendes angewiesen, er musste 
dienen, und that es mit heiligem Ernst. Wir aber sind nicht ver- 
pflichtet, die Empfindungsweise einer zwar strebenden, aber doch 
nicht harmonischen Zeit und noch viel weniger ihre zu einer wunder- 
lichen Encyclopädie geordneten Bildungselemente zur Norm für nng 
selber zu machen; vielmehr muss hier neben dem Ewigen, das jene 
Kunst schuf und dem wir ganz folgen können, auch das Vergäng- 
liche und Befangene anerkannt werden. 

Die Allegorie ist zunächst die Darstellung eines abstracten 
Begriffes in menschlicher Gestalt. Um kenntlich zu sein, muss sie in 
Charakter und Attributen diesem Begriff' möglichst zu entsprechen 
suchen; nicht immer kann man durch eine Beischrift nachhelfen. 
Ich bekenne, dass mich von allen giottesken Allegorien eine emzige 

ft wahrhaft ergreift, die weibliche Gestalt des Todes imTrionfo „della 
Morte"; sie ist eben keine blosse Allegorie, sondern eine dämonische 

b Macht. Die Tugenden und Laster, wie sie z. B. Giotto in der Arena 
(untere Felder) angebracht hat, sind für uns doch nur cultnrge- 
schichtiich interessante Versuche, das Allgemeine zu veranschau- 
lichen ; in unserer Empfindungsweise finden sie keine Stelle. Wer 
in Italien alhnälig z. B. einige hundert Darstellungen der vier Car- 
dinaltugenden aus allen Epochen der christlichen Kunst durchge- 
sehen hat, wird sich vielleicht mit mir darüber wundem, dass so 
Weniges davon im Gedächtniss haften bleibt, während historische 
Gestalten sich demselben fest einprägen. Der Grund ist wohl kein 
anderer, als dass jene nicht durch unsere Seele, sondern nur an un- 
seren Augen vorübergegangen sind. Die drei christlichen Tugenden, 
Glaube, Liebe, Hoffnung, prägen sich schon viel fester ein, weil sie 
nicht wesentlich durch äussere Attribute, sondern durch gesteigerten 
Seelenausdruck charakterisirt zu werden pflegen und uns daher zum 
Nachempfinden auffordern. Die Künste und Wissenschaften, in der 

c Cap. d. Spagnuoli bei S. Maria Novella in grosser vollständiger Reihe 
vorgetragen und von ihren Repräsentanten begleitet, würden uns 
ohne die sienesisch süssen Köpfe gleichgültig lassen ; Qiotto in sei- 

d nen Reliefs am Campanile, welche ein Jahrzehnd neuer sein können 
als diese Gemälde, ersetzte nicht umsonst die allegorische Figur 
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durch das Bild der entsprechenden Thätigkeit. — Cnd woher 
stammte im Grunde die Anregung zu dieser durch das ganze (auch 
byzantinische) Mittelalter gehenden Lust am Allegorisiren ? Sie war 
ursprQngllch das Residuum der antiken Mythologie, welche mit dem 
Christenthum ihre wahre Bedeutung eingebüsst hatte. Ihr Ahn 
heisst Marcianus Capeila und lebte im V. Jahrhundert. Die Kunst 
wird die Allegorie nie ganz entbehren können und konnte es schon, 
im Altertbum nicht, allein sie wird In ihren Blttthezeiten einen nur 
massigen Gebrauch davon machen und keinen geheimthuenden 
Hauptaccent darauf legen. (Vgl.die Allegorien der Barocksculptur.) 
Hauptsächlich aber wird sie derartige Gestalten abgesondert dar- 
stellen und nicht in historische Scenen hineinversetzen. (Vgl. Rafael : 
Decke der Camera della Segnatura, und Saal Constantins.) Giotto a 
war kühner: er Hess sich, ohne Zweifel durch Dante, verführen, in 
der Unterkirche von Assisi u. a. eine wirkliche Vermählnngscere- b 
monie des heil. Franciscns und einer Figur welche die Armuth dar- 
stellt abzuschildern; beim Dichter bleibt der Vorgang Symbol und 
der Leser wird darüber keinen Augenblick getäuscht; beim Maler 
wird es eben doch eine Trauung, und wenn er noch so viele Winke 
und Beziehungen ringsum aufhäuft, wenn auch Christus dem heil. 
Franz die Armuth zuführt und es dabei geschehen lässt, dass zwei 
Buben sie misshandeln, wenn auch ihr Linnenkleid in Fetzen geht 
u. dgl. m. Die Verpflichtung zur Armuth als eine Vermählung mit 
ihr zu bezeichnen, ist eine Metapher, und auf eine solche darf man 
gar nie ein Kunstwerk bauen, weil sie als Metapher, d. h. „lieber- 
tragung auf eine neue fingirte Wirklichkeit*' im Bilde ein nothwendig 
falsches Resultat giebt. Wenn spätere Künstler z.B. die mit der Zeit 
an den Tag gekommene Wahrheit darstellen wollten, so kam dabei 
ein absurdes Bild zu Stande wie folgt: ein nackter geflügelter Greis 
mit Stundenglas und Hippe deckt ein verhülltes Weib auf! — Sobald 
man eben die allegorischen Figuren in sinnliche Thätigkeit versetzen 
mus8, ist ohne die Methapher beinahe gar nichts auszurichten und mit 
ihr nur Widersinniges. Auch die übrigen Allegorien des Mitteige- 
wölbes der Unterkirche von Assisi sind an sich so barock als die 
des XVH. Jahrhunderts. Da verscheucht die Busse mit einer Geissei 
die profane Liebe und stürzt die Unreinigkeit über den Fels hinab. 
Die Keuschheit sitzt wohlverwahrt in einem Thurm ; die Reinigkeit 



a 
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wäscht nackte Leute und die Stärke reicht das Trockentach dar. 
Der Gehorsam, von der zweiköpfigen Klugheit und der Demnth be- 
gleitet, legt einem Mönch ein Joch auf; einer der anwesenden Engel 
verjagt einen Centauren, womit der Eigensinn, d. h. die phantastische 
Gaprice, gemeint ist. Ohne den tiefen Ernst Giotto's, der auch hier 
nur das Nothwendige und dieses so deutlich als möglich, — ohne alle 
versüssende Coketterie — ausdrückt würden diese Scenen profan und 
langweilig wirken ^). 

Die Eun8t empfand das Ungenügende aller AUegorik auch recht 
wohl. Als Ergänzung schuf sie z. B.jene meist dem Alterthnm ent« 
nommenen Repräsentanten der allgemeinen Begriffe, und gesellte sie 
den Allegorien einzeln bei, woran die genannte Gap. d. Spagnnoli das 
vollständigste Beispiel liefert. (Auch Dante macht von dieser Beprä* 
sentation bekanntlich den stärksten Gebranch.) Solche Figuren, na- 
mentlich wenn sie nicht besser sfylisirt sind als bei Taddeo di Bartolo 
^ (Vorraum der Gap. des Pal. Pubblico in Siena), bleiben doch blosse 
Guriosität; sie geben den Maassstab des naiven historischen Wissens 
jener Zeit , die nach Valerius Maximus und andern Quellen dieser 
Art neue Ideale proclamirt. 

Ungleich wichtiger und selbständiger als dieses buchgeborene 
allegorische Element ist in Giotto's Schule das symbolische. 
Es giebt hohe , gewaltige Gedanken , die sich durch keinen bloss 
historischen Vorgang versinnlichen lassen und doch gerade von der 
Kunst ihre höchste Belebung verlangen. Das betreffende Kunstwerk 
wird um so ergreifender sein , je weniger Allegorie , je mehr leben- 
diges, deutliches Geschehen enthält. Die künstlerische Symbolik 
spricht theils Gruppen- und Kategorienweise, theila durch aUbekannte 
historische Gharaktere. Das Grösste was von dieser Art vorbanden 
ist, trägt am Wenigsten den Stempel der blossen aubjectiven Erfin- 
dung ; es sind vielmehr grosse Zeitgedanken , die sidi fast mit Ge- 
walt der Kunst aufdrängen. 

Za diesen Gegenständen gehört schon das ganze Jenseits, obwohl 
nicht unbeschränkt. Soweit das Evangelium und die Apokalypse in 
ihren Weissagungen gehen, hat die Kunst noch einen Boden, der mit 
dem Historischen von gleichem Range ist. Erst mit den einzelnen 

>-. 1) In den eisten Abschnitten des Vasari wird noch mancher AUegorien ans jetit 
nicht mehx Torhandenen Werken umsttndliehe Brwfthmmf gettaoi. 
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MotiveD, die hierüber hinaasgeheD, beginnt die freie Symbolik. Das 
Weltgericht in seinen drei Abtheilungen : Gericht, Paradies and 
Hölle, hat in dieser Schule drei mehr oder weniger vollständige Dar- 
stellungen erhalten : die (sehr zerstörte) Giotto's ^) an der Vorderwand a- 
der Arena zu Padua, die der beiden Orcagna in S. Maria Novella i> 
(Cap. Strozzi) und die im Camposanto (der untere Theil der Hölle von <^ 
dem schlechten Uebermaler ganz verändert.) Die Hölle ist an beiden 
letztern Orten mit offenbarem Anschluss an Dante nach Schichten 
oder Bulgen eingetheilt, m welche die einzelnen Sünderclassen nach 
Verdienst eingeordnet sind. Ich überlasse es einem Jeden, über 
Dante's Unternehmen , über diess eigenmächtige Einsperren der 
ganzen Vor- und Mitwelt in die verschiedenen Behälter seiner drei 
grossen Räume zu denken wie er will ; nur möge man sich im Stillen 
fragen : wo hätte er dich wohl hingethan ? Es ist nicht schwer, die- 
jenigen verschiedenen Höllenbulgen im Gedichte nachzuweisen, wohin 
z. B. die meisten jetzigen Anbeter des Dichters selbst zu sitzen 
kämen. Ans dem Gedichte spricht nur zu oft der Geist der uner- 
bittlichen, unauslöschlichen Zwietracht, welcher das Unglück Italiens 
verschuldet hat. Auch in dem symbolischen Inhalt überhaupt , so 
schwer und künstlich er verarbeitet ist, liegt, wie gesagt, nur der 
enlturgeschichtliche, nicht der poetische Werth der Divina Commedia* 
Der letztere beruht wesentlich auf der hohen, plastischen Darstellungs- 
weise der einzelnen Motive, auf dem gleichmässig grandiosen Styl, 
wodurch Dante der Vater der neuem abendländischen Poesie wurde. 

Die Malerei konnte sich von dieser Seite seines Wesens nur einen 
Theil aneignen : das Schön-Episodische fiel in den Höllenbildem weg> 
und es blieb nur die Grnppirung nackter Körper nach Abtheilungen 
als künstlerisch dankbares Element übrig. In dem Bilde des Campo- 
santo ist denn auch die eine Gruppe der Zusammengekauerten, die a 
aneinander nagen, von vorzüglicher Bedeutung. Das Bild in S.Maria 
Novella dagegen, welches Vollständigkeit desHöllencyclus bezweckt » 



1) Merkwttrdigex Weis« irt Oiotio in A«r Grappiranff freier »le Oroftgn»; er giebt 
noch bewegte Sohaaren» die ungleiche Luftentfemangen i wischen sich heben. Christne 
nnd die Apostel sind noch ohne den momentanen Ansdrack , den ihnen Orcagna Ter- 
lieh. Nach der aierlich scharfen Behandlung ra nrtheilen wire das Weltgericht der 
am Frühsten gemalte Bestandtheil der Fresken der Arena. [Gr. n. Gar. vermuthen 
hier starke Mitwirkung Ton Schfllerhand.] 
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ond deshalb nnr kleine Fignren enthält , ist künstlerisch so viel als 
nichtig. 

Das Weltgericht selber bleibt von Dante frei, wie sich von selbst 
versteht. Die Kunst des XIV. Jahrh. zeigt sich hier in ihrer Be- 
schränkung gross ; sie verzichtete im Wesentlichen darauf, das Raum- 
lose räumlich, das Passive körperlich und dramatisch interessant zu 
machen ; in regelmässigen Schichten von Köpfen drückte sie diesseits 
Jubel und Seligkeit, jenseits Jammer und Verdammniss collectiv ans; 
nnrmässig aber bedeutend gewählt sind ihre Episoden ; in dem Bilde 

* des Camposanto ist z. B. ein Zug der echtesten Symbolik die Gnippe 
der von Teufelshänden gepackten Frauen, welche die Andern (nicht 
unwillkürlich , sondern) als Genossinnen und Mitschuldige mit sich 
reissen ; oder die aufs Höchste gesteigerte Inbrunst des auf einer 
Wolke am Rand einer Reihe knieenden Johannes d. T. ; es ist richtig 
nnd schön gedacht, dass der Vorläufer Christi an diesem höchsten 
Akt seiner Macht gerade diesen Antheil habe. Von der himmlischen 
Gruppe M schon die Rede gewesen. — In S. Maria Novella kommt 

t> eine besondere Darstellung des Paradieses hinzu , welche durch die 
süssere Schönheit ihrer Köpfe vor den mehr sinnlich energischen des 
Bildes im Camposanto einen gewissen Vorzug hat. Der Unterschied 
des seligen Daseins gegenüber dem gewaltigen Act des Gerichtes ist 
dadurch ausgedrückt, dass die Köpfe nicht wie hier im Profil gegen 
Christus, sondern in ganzer Ansicht gegen den Beschauer gerichtet 
sind. Mit so leisen Mitteln muss diese Kunst wirken. 

Die Teufel , wo sie vorkommen (ausser den genannten Bildern 

« z. B. besonders reichlich in der Cap. d. Spagnuoli, wo Christus im 
Limbus erscheint), sind reine Caricaturen und Satan selbst am 
Meisten. Vor lauter Tenfelhaftigkeit haben sie gar nichts Dämonisches. 

d Von den übrigen symbolischen Compositionen der Schule ist der 
Trionfo della Morte weit die bedeutendste. Sie bedarf weiterer Er- 
läuterungen gar nicht, weil hier der symbolische Gedanke rein im 
Bilde aufgeht. Die Gegensätze sprechen in Gestalt von Gruppen sich 
klar genug gegeneinander aus. Der Erfinder war auch als Künstler 
dem ganzen reichen Gedanken völlig gewachsen. 

« Diess gilt von dem grossen symbolischen Fresco des Amhrogio 
Lorenzetti im Pal. Pubblico (Sala delie Balestre) zu Siena, (s. u.) mit der 
Darstellung der Folgen des guten und des tyrannischen Regimentes, 



Symbolik. Ihre Unfreiheit. 34.5 

lange nicht im gleichen Maasse ; doch ist die bnchmässige Allegorie 
wenigstens mit Zttgen echter und schöner Symbolik gemischt. 

DagegenfehlteesdenMalernder Gapella d. Spagnnolibei 
S. Ilaria Novella nicht an der Gestaltungskraft auch für das Bedeu- 
tendste. Ausser jener grossen allegorischen Darstellung (linke Wand) 
wo S. Thomas von Aquino in der Mitte aller Wissenschaften und 
Künste thront , schufen sie an der rechten Wand ein symbolisches 
Bild: die Bestimmung und Macht der Kirche auf Erden. (Das 
Einzelne ist in den Handbüchern nachzusehen.) Ein überreiches, 
sorgfältig und schön durchgeführtes Werk, aber vollkommen aus der 
Buchphantasie, nicht aus der Künstlerphantasie entstanden, wesshalb 
es denn auch eines Buches zur Erklärung bedarf. Wie anders deutlich 
und ergreifend spricht der Trionfo della Morte. Wie anders gross- 
artig hätte sich auch das Bild der Kirche symbolisch geben lassen ! 
Freilich im Kloster von S. Maria novella hätte sich auch ein Orcagna 
einem gegebenen dominicanischen Programme aus guten Gründen 
ohne Widerrede gefügt. 

Diese theologisirende Phantasie hat noch mehr als einmal der 
Kunst den echten Gestaltungstrieb verleidet. Man sehe bei Pietro di 
Puccio (Camposanto) Gott als Schöpfer und Herrn der Welt darge- 
stellt. Es ist eine riesige Figur die einen ungeheuren Schild mit den 
concentrischen Himmelssphären vor den Leib hält ; unten schauen 
die Füsse hervor. Somit ist freilich jeder Gedanke an eine Imma- 
nenz Gottes in der Welt beseitigt i). 

Oder die Glorie des heil. Thomas von Aquino , auf einem Altar 
links in S. Caterina zu Pisa , von Francesco Traini (an sich ein ge- 
ringes Bild). Hier sollte die geistige Einwirkung, welche der Hei- 



1) Wie loh auch jene grosse Zeit noch bisweilen sein konnte , zeigt das Wieder- 
anftauchen der absurdesten symboUschen Kothbehelfe des frühem Mittelalters. Noch 
Spinello wagte, in einem jetzt untergegangenen Fresoo, die vier Evangelisten zwar als 
menschliehe drapirte Figuren , aber mit den Köpfen ihrer Embleme zu malen. (Man 
sieht diesB u. A. an der yom frühromanisohen Bau herrührenden Obersohwelle der 
Seitenthür ron SS. Annunziata in Arezzo dargestellt,) Auch das allzu umständliche ^ 
Verh&ltniss des ETangelisten zur Feder ist schon ein frühmittelalterlicher Nothbehelf, 
den z. B. Bartolo von Siena wieder aufgriff (dortige Akad. , erster Gang No. 91.); 
Marens spitzt seine Feder , Lucas besieht sie , Matthäus taucht sie ein , nur Johannes * 
schreibt. Wer hierin tiefere Bezüge findet, dem darf man die Freude nicht verderben. 
[Vasari lobt sogar einen h. Lucas des Buffalmaeo in der Badia di Settimo , der mit 
grosser Natürlichkeit auf die Feder geblasen habe um die Tinte fliessen zu machen. 
Mr.] Mit andern Eigenheiten ging auch diese von Siena auf die Peruginer über und 
kommt bei Pinturioohio von Neuem zum Vorschein. 

Burckhardt, Cicerone, 54 
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lige von verschiedenen Seiten empfangen und auf die Gläubigen 
ausgeübt, symbolisch dargestellt werden. Der Maler (od^ sein 
Rathgeber) machte diess auf die leichteste Weise mit goldenen 
Strahlen ab. Von dem oben angebrachten Christus geht je ein 
Strahl auf jeden der sechs Apostel nnd drei auf den in der Mitte 
thronenden S. Thomas; von jedem Apostel und von den weiter 
unten stehenden Heiden Plato und Aristoteles geht je ein Strahl auf 
den Kopf des Thomas ; von dem Buch des Thomas (der Summa) 
gehen viele Strahlen auf die unten versammelten Geistlichen ; mitten 
auf der Erde liegt ein widerlegter Ketzer. Das Wesentliche [in 
dieser ganzen Darstellung Hess sich schon mit dem blossen Lineal 
hervorbringen. 

An einem Traini und seiner Eigenthümlichkeit ging nun nicht 
eben viel verloren , aber bei Andern darf man es wohl bedauern^ 
dass die Theologie ihnen Gedankengänge vorschrieb , während sie 
aus eigenen Kräften die gegebenen Grundideen höher verherrlicht 
haben würden. 

Glücklicher Weise war Giotto selbst freier gewesen , als er in 
a seiner Abtheilung des oben genannten Gewölbes der Unterkirche 
von Assisi die Glorie des heil. Franciscus malte : der Heilige als 
Verklärter, im goldgewebten Diaconengewand, mit einer Kreuzfahne^ 
umschwebt von Engelchören. Diess ist echte , deutlich sprechende 
Symbolik. Die 845, a erwähnte Glorie des heil. Thomas von Aquine 
dagegen musste mit Allegorien vermischt werden, weil der Triumph 
des gelehrten Heiligen über alle einzelnen Wissenschaften und Künste 
zur Anschauung kommen sollte. 



Die Schule Giotto's ergeht sich nur in Fresko und nur in der 
bewegten Handlung mit voller Freiheit und Grösse. Ihre Altar - 
werke, welche fast durchaus nur ruhige Andachtsbilder sind, 
geben einen sehr beschränkten Begriff von ihrem Wesen, sind aber 
für die Beurtheilung ihres technischen Vermögens (und Wollens) 
von Wichtigkeit. 

Die kunstgeschichtlich bedeutendsten derselben wurden bereits 
oben genannt. Ausserdem enthält fast jede ältere Kirche Toscana's 



Altarwerke. g47 

irgesd ein Stück, und dann bilden die aus vielen Kirchen und Klöstern 
vereinigten in der Akademie zu Florenz eine ganze grosse Samm- * 
Inng (hauptsächlich in der Sala de' Quadri graodi ^). Wer Zeit und 
Lost hat , mag sie allmählig nach Manieren und einzelnen Meistern 
sondern ; hier nm* einige allgemeine Bemerkungen. 

Es handelt sich fast immer um eine thronende Madonna mit 
Engeln und Heiligen 3 ausserdem kommt am ehesten die Krönung 
der Maria durch Christus vor^). Die Heiligen stehen theils einzeln, 
theils hintereinander geschichtet seitwärts; in der Regel durch eigene 
Einfassungen , Säulchen etc. getrennt. Die Richtung ist meist die 
derl^eiviertelansicht, damit die Gestalt ebensosehr dem andächtigen 
Beschauer als der Jungfrau zugewandt sei; nur die vor ihr Knieen- 
den sind ganz im Profil dargestellt. Seitenblicke zum Behuf der 
Abwechselung kommen noch nicht vor. Die Stellung meist ruhig ; 
nur etwa Johannes d. T. mit erhobenem Arm, als Prediger, oder 
am auf das Kind hinzuweisen. Maria durchgängig von schlichtem 
Ausdruck, ohne irgend einen Zug besonders gesteigerten Gefühles ; 
beim Kinde der Anfang eines harmlosen Vergnügens, ohne welches 
iit der That kein gesundes Kind ruhig sitzt, etwa das Spiel mit 
einem Hänfling. Die Färbung im Ganzen licht, wie sie die Tempera 
v^iangt. Die durchgehende Grundlage bilden roth, blau und gold. 
(Die Kreise von Cherubsköpfen ganz blau und ganz roth.) In der 
Gewandung sind die gewirkt gedachten Prachtmuster ungleich- 
massiger angewandt als bei den Sienesen, ^) daftlr tritt der würdige 
und schöne Wurf .viel mehr als Hauptzweck hervor. Man kann es 
verfolgen, wie die Kunst an den verhältnissmässig wenigen Haupt- 
motiven mit Anstrengung weiterbildet : es ist der Mantel der thro- 
nenden Madonna, deijenige der auf dem einen Knie liegenden Figu- 
ren, der mit der einen Hand aufgefasste Mantel der Stehenden , die 
strammfallende Kutte der h. Mönche, die schwer gestickte Dalmatica 
der Diaconen n. s. w. Für die Köpfe spricht die Schule hier ihre 
Absicht deutlicher aus, als in den meisten Fresken. Wenn ich mich 



1) Auuerdem eint Anzahl in d«r medicelschen Capelle bei S. Crooe , am Ende des* 
GKDget vor dex Saozlitel. 

2) Hinmelfabrt und Krönung der als irdisches Weib geborenen Jungfrau war je- 
dem Einzelnen eine Gewähr und damit ein Symbol der seligen Unsterblichkeit. Da- 
her ist diese DarsteUung besonders hftu£g an Gräbern , in Bildern von Familien- 
capellen u. s. w. 

S) [Den oharaktexietitohen Unterschied der Behandlang ■. oben S. 882, o.] 
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nicht täusche , so tritt viel speciell Florentinisches im Oval und in 
der Bildung der Nase und des Mundes zu Tage. Das momentan 
Beseelte darf man hier überhaupt noch nicht erwarten« 

Die Altarstaffeln (Predellen) wiederholen so ziemlich in ihren 
Geschichten die Compositionen der Fresken : sie sind also eine Ver- 
kleinerung des Grossen. In der nordischen Kunst sind so oft umge- 
kehi-t die grossem Bilder eine Vergrösserung des im Kleinen als 
Miniatur Gedachten. 



ZurBeurtheilung dieser Tafelmalerei der Nachfolger Giotto's und 
der Sienesen ist es nothwendig , sich das Ganze der Altarwerke zu 
vergegenwärtigen, die man jetzt in Galerien, Kirchen und Sacristeien 
meist in ihre einzelnen Theile zersplittert antrifft, — in der Regel weil 
sie bei Irgend einem Umbau der Kirche zu dem Barockstyl der neuen 
Altäre als in die Breite gehendes Ganzes nicht passen wollten. Ganz 
erhaltene Beispiele mit möglichst reicher Ausstattung sind sehr selten ; 
a eines findet sich z. B. in der Akademie zu Florenz (Saal derQuadri 
b grandi) ; ein noch vollständigeres in S. Domenico in Cortona, an der 
linken Wand. Dieses Altarwerk eines nicht gerade bedeutenden 
Meisters, Lorenzo Sohn des Nkcolb di Pietro Gering hat noch ausser 
dem Hauptbilde (Krönung Maria) alle seine Nebenbilder, Fries- und 
Giebelfttllungen, Oberbilder, Untersatzbilder (Predellen) und an den 
Flächen derSeitenthürmchen die sämmtlichen Täfelchen mit Einzel- 
heiligen ; auch alles Architektonische — üblicher .Weise die Nach- 
ahmung eines Kircbenbaues — ist wohl erhalten. Hier lernt man 
erst erkennen , för welchen Raum und für welchen Theil eines Ge- 
sammtwerkes z. B.- Fiesole jene jetzt in alle Welt zerstreuten Tafeln 
gemalt hat. Dass ein Altar dieser Art, mit einer solchen Menge von 
Einzelheiten, einen ruhig-grosseu Eindruck machen solle , darf man 
weder erwarten noch verlangen. 



Endlich sind in Toscana aus dem XHI. und XIV. Jahrh. eine 
Menge gemalter Crucifixe, oft von colossaler Grösse erhalten. Sie 
hingen früher, nach dem Gebrauch der katholischen Welt frei und 
hoch über dem Hauptaltar , mussten aber in der Barockzeit jenen 
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bekannten , pomphaften Architektnren mit Gemälden weichen und 
erhielten ihre Stelle z. B. über dem Hauptportal , neuerlich auch in 
Sammlungen. (Mehrere in der Akad. zu Siena/) Man wird im 6an- a 
zen finden, dass sie je älter, desto unwürdiger sind, mit weitausge- 
bogenem, grünlich gefslrbtem Leibe. Erst Giotto stellte etwas darin 
dar, was dem Sieg über den Tod ähnlich sieht ; wenn auch der Cru* 
cifixns im Gang zur Sacristei von S. Croce in Florenz schwerlich b 
von ihm sein mag, so wäre doch ein solches Werk ohne seinen Ein- 
fluss nicht vorhanden. (Zwei andere in der Sacristei selbst.) — An c 
den vier Enden der Bretter insgemein die vier Evangelisten , oder 
rechts und links Sonne und Mond als Personen , die ihr Haupt ver- 
hüllen ; die Senkung des Hauptes Christi meist ganz naiv durch 
schräge Richtung des obern Brettes verdeutlicht. 



-oo5*:c 



[In der Schule von Siena, welche im Xlü. Jahrhundert durch 
Dnccio (S. 816) so bedeutende Elemente der Schönheit entwickelt 
hatte, geht im XIV. Jahrhundert der Einfluss Giotto's mit der über- 
lieferten einheimischen Richtung kenntlich Hand in Hand. Die 
letztere gewinnt in den der Andacht dienenden Tafelbildern, Altar- 
werken und einzelnen Fresken eine eigenthümliche Ausbildung , an 
welcher religiöser Ernst und Befangenheit ebenso viel Antheil haben, 
als ein ausgesprochener Sinn fUr Schwung und Rhythmus der Linien, 
Farbenpracht und ornamentale Zier an Architektur, Mustern der 
Gewänder, Heiligenscheinen und Goldgründen. Was die Florentiner 
rücksichtslos der Deutlichkeit des Ausdruckes opferten : die feier- 
lichen Stellungen und Eörperwendungen , die anmuthigen Gesichts- 
typen, die weich geschwungenen Gewandmotive , deren Linien mit 
den Beugungen der Gliedmaassen gleichsam melodisch zusammen- 
fliessen, wird hier mit Vorliebe festgehalten und in einer sorgfältigen 
miniaturartig feinen Technik der Färbung u. Modellirung dargestellt, 
welche mehr auf einen schönfarbigen Schein der Rundung , als auf 
Naturbeobachtung der Contraste von Licht- und Schattenflächen 
ausgeht. — Die hervorragendsten Werke der giottesken Richtung, 
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zu denen nach der neueren Forschung die froher Orcagna zuge- 
schriebenen Weltgerichtsbilder und der Triumph des Todes inCam- 
posanto gehören, lassen sienesische Eigenthümlichkeiten hauptsäch- 
lich in der Gesiditsbildung und in einem Streben nach Vermittelung 
der gewohnten styiisirten Stellungen , Geberden und Gewandmotive 
mit dem neu geforderten energischen Ausdruck der Handlung oder 
des Affectes wahrnehmen. 

Der vorzüglichste Meister von Siena zu Giotto's Zeit , Simone di 
Martmo , ist in Italien wesentlich durch Andachtsbilder vertreten. 
Die auf Vasari's Autorität hin ihm früher zugeschriebenen Fresken 
im Camposanto zu Pisa und der Capella de' Spagnuoli gehören ihm 
nicht an , sondern zeigen nur ihm verwandte sienesische Motive. 
Bekanntlich arbeitete er in seinen letzten Lebensjahren am päpst- 
lichen Hof in Avignon und der giotteske Charakter der dortigen 
Wandmalereien scheint die Sage von dem urkundlich widerlegten 
Aufenthalt Giotto's an diesem Ort hervorgerufen zu haben.] Seine 
Madonnen sind durch ihre Pracht und miniaturartige Feinheit, durch 
den Schwung der Gewänder und die eigenthümliche Schönheit der 
Züge wahre Juwelen der mittelalterlichen Kunst ; doch giebt ihnen 
die conventioneile Bildung des Auges und des Mundes, die beiDuccio 
noch nicht merklich auffällt, immer etwas Befremdliches. Die un- 
zweifelhaften sind sehr selten und meist ausserhalb Italiens ; von ihm 
• und Lippo Memmi die grosse Verkündigung in Florenz, erster Gang 
der Uffizien, datirt 1333 ; unangenehm durch die Geberde der Ma- 
b donna. — ^Q Pisa Reste eines sehr vorzüglichen Altarwerkes ; 
sechs Tafeln im Seminario Vescovile, die siebente in der Akademie. 
c [In Siena, Chor von S. Agostino, die Darstellung des Beato Agostino 
a Novelle von ihm oder Lippo Memmi. — In Orvieto , Opera des 
e Domes, eine Madonna mit Heiligen ; in Neapel, S. Lorenzo, 7. Kap. r., 
St. Ludwig von Toulouse, welcher seinem Bruder Robert von Neapel 
f die Krone reicht.] Simone's grosses Fresco von 1315 im Pal. 
Pnbblico zu Siena (Sala del Consiglio oder delle Balestre), die Ma- 
donna umgeben von vielen Heiligen , deren einige den Baldachin 
über ihr tragen , ist so symmetrisch und regungslos , als irgend ein 



1) [Die ungeschickt herabgezogenen Mundwinkel geben einen gekränkten A.u«- 
druck, »Smozfla" , wie er sich gerade so auf einem altbyzantinischen Bild der Akade- 
mie von Siena (No. 16, auf der kleinen Verkündigung rechts) rorfindet. — Mr.] 
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Altarbild, im Einzelnen aber von einer Schönheit, nach welcher die 
Florentiner nicht einmal gestrebt hätten. [Ebendaselbst ein Reiter- a 
porträt des Guidoriccio de' Fogliani.] Von seinem Schüler Idppo 
Memmi ist eine der Stadt-Madonna Simone's in Siena fast treu nach- 
gebildete „Majestas^ im Palazzo pabbiico von S. Gimignano vom b 
Jahre 1317, später von Benozzo Gozzoli restaurirt und ergänzt; 
Siena besitzt wenigstens noch ein sicheres Madonnenbiid in der c 
Kirche della Concezione oder ai Servi(Fresco im rechten Querschiff, 
über der Thür znm Sacristeigang) ; das grosse Altarwerk in der d 
Akademie (erster Raum No. 94) gehört ihm nur nach Vermuthnng. 
Sonst giebt die Sammlung der Akademie von Siena (erster bis e 
dritter Raum) eine Uebersicht der dortigen Malerei des XIV. Jahrb., 
die im Ganzen einen merkwürdigen Stillstand beurkundet, eine un- 
gesunde Befangenheit in der einmal angenommenen Gesichtsbildung 
und in euizelnen byzantinischen Manieren (aufgesetzte helle Lichter, 
Prachtmuster der Gewänder und der Gründe, grüne , vielleicht nur 
durch Verderbniss einer Mineralfarbe so gewordene Fleischschatten ^) 
u, 8. w.) 

Die einzelnen Eünstlercharaktere müssen dem Studium an Ort 
und Stelle überlassen bleiben, da wir es nicht mit den Zurückgeblie- 
benen, sondern mit den Vorwärtsstrebenden zu thun haben. Unver- 
meidlich drang von Florenz und von dem übrigen Italien aus die 
allverbreitete , zum Gemeingut der Nation gewordene Erzählungs- 
weise Giotto's auch nach Siena ; Ambrogio Lorenzetti malte in der f 
Sala della Face des Palazzo Pubblico, 1337 — 39, auch jene drei 
grossen symbolischen Compositionen in giottesker Art, das ^Regi- 
fneut^ von Siena mit einer künstlichen Allegorie auf die Gerechtig- 
keitspflege 9 die Prozession der Stadtältesten eine interessante Por- 
trätreihe ; die Folgen des guten und des schlechten Regimentes mit 
zahlreichen genrehaften Scenen (fast verlöscht) [B.] ; mit seinem 
Bruder Hetro schuf er sogar im Camposanto zu Pisa jenes grosse, 
an guten Einzelheiten so reiche Fresco der Einsiedler in der The- g 
bais; allein hier wie in den Tafelbildern der Schule macht das 
historisch Erzählende in Composition und Zeichnung doch einen 
wesentlich secundären Eindruck. [Wird ihnen , mit der neuern 



1) [Wir yerweisen auf Crowe imd Cayaloaselle bez : der genauen Analyse sienesi- 
«chei lOalteolmik.] 
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Forschung das Weltgericht und der Triumph des Todes in Pisa zu- 
erkannt, so haben sie allerdings die florentiner Schüler Giotto's im 
vollen Maasse erreicht , wenn nicht übertroffen.] Die chronikalisch 

a kindlichen , braun in l^raun gemalten Eriegsbilder in der Sala del 
consiglio , welche man dem Ambrogio vielleicht mit Unrecht zu- 
schreibt, mögen ganz ausser Rechnung bleiben ; ihr sachliches In- 
teresse ist indess nicht gering. [Nach Crowe und Cavalcaselle ge- 

^ hören den Lorenzetti, wie zum Theil schon erwähnt, in Asslsi: die 
Kreuzigung (sonst Gavallini zugeschrieben) nebst Passionsscenen und 
Stigmatisirung des h. Franciscus im nördlichen Querschiff der Unter- 

c kirche ; in Siena, S. Francesco : Reste von Fresken wobei eine sehr 

d ausdrucksvoll bedeutende Kreuzigung ; dem Pietro selbst : die 
^schönste Madonna der sienesischen Schule '^ in der kleinen Kirche 
S. Ansano vor Porta de' Pispini zu Siena; die Geburt Maria in der 

e Sacristei des Domes daselbst ; in der Pieve zu Arezzo ein grosses 
Altar werk, Madonna zwischen Heiligen. In der kleinen Kirche der 
Misericordia zu Montepulciano eine Himmelfahrt der Maria, vorzüg- 
liches Fresco.] Von dem besten Zeitgenossen, Bema da Siena, ent- 
hält die Vaterstadt gerade nichts Nennenswerthes ; die stark fiber- 

f malten Fresken am Tabernakel des Lateran's in Rom scheinen ehe- 
mals sehr anmuthig gewesen zu sein ; [seine Arbeiten in der Cathe- 

g drale von T. Gimignano (rechtes Seitenschiff) enthalten schon eine 
Menge der genrehaffen Züge und umständlichen Umgebungen, welche 
man für Neuerungen d. Quattrocento, namentlich des B. Gozoli in 
Pisa , zu halten gewohnt ist.] Immer wird man bei dieser Schule 
die reinen Andachtsbilder vorziehen ; so giebt z. B. ein Altarwerk 

h von Pietro Lorenzetti (Akad., erster Raum Nr. ß3) wenigstens das 
Hochfeierliche, die Pracht der Goldmuster, die symmetrisch schwe- 
benden Engelschwärme und dergl. in früher Vollständigkeit. 

Das Ende dieser halb von Giotto's Geist berührten Malweise 
verzieht sich mit Bartolo di Fredi da Siena und seinen Schülern 
Taddeo di Barrolo xmd Domenico di Bartolo bis weit in dasXV. Jahrh. 

i hinein. Ihre Andachtsbilder (Akad.) zehren von der Inspiration des 
Pietro Lorenzetti u. A., wenn sie auch scheinbar reicher sind ; Tad- 

k deo's Fresken in der obern Capelle des Pal. Pubblico sind nicht 
besser als giotteskes Mittelgut ; diejenigen vor dem Gitter (grosse 
Männer des Alterthums , Planetengottheiten u. s. w.) nicht einmal 
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dieses. [Bedeutender siod Bartolo's Fresken im linken Seitenschiff » 
des Domes zu S. Gimignano , Taddeo's Wandbilder im Mittelschiff 
derselben Kirche und die Reste von Wandbildern in S. Francesco i> 
zu Pisa, wobei die eigenthümliche Composition der zum Besuch der 
Maria herbeischwebenden Apostel. — Von Taddeo eine grosse Altar- 
tafel : Tod, Himmelfahrt und Krönung der Maria im Dom zu Mon- o 
tepulciano über den Eingang.] Mit Domenico bricht der Styl um 
und der Realismus des XV. Jahrhunderts dringt ein , doch einst- 
weilen nur stellenweise, sodass sich im Ganzen noch die alte Auf- 
fassung und sehr viel von der alten Detailbildung behauptet. Die 
Meister dieses wunderlichen Zwitterstyles (Akad. , dritter Raum), a 
ein Griovanni di Paolo, Pietro di Giovanni, Sano di PietrOj Pietro di Do- 
menico sind neben ihren Zeitgenossen aus andern Schulen nicht die 
Rede werth. Wie es sich mit denjenigen Sienesen verhielt, die sich 
entschiedener der neuen Auffassung in die Arme warfen, wie Matteo 
di Giovanni u. a. wird unten kurz berührt werden. 

[Ein Ausläufer der Schule von Siena ist jener ügolino di Prete ^ 
llario welcher dieCapelle del Gorporale zu Orvieto mit schwachen 
Legenden-Fresken ausmalte.] 

Das stolze Siena, das um das Jahr 1800 zur AnfÜhrerschaft in 
der italienischen Malerei berufen schien, sollte erst zwei Jahrhunderte 
später denjenigen Augenblick erleben, da seine Maler, abgeschlossen 
und wenig gekannt, das Panier der wahren Kunst höher empor hiel- 
ten als irgend eine Schule Italiens mit Ausnahme der venezianischen. 



Nach der Aufzählung dessen, was durch Giotto selbst und unter 
seinem nähern , zum Theil unmittelbaren Einfluss zu Stande kam» 
gehen wir über zur Betrachtung der entfernten Wellenschläge, durch 
welche Er die damalige italienische Kunst bis weit hinaus bewegt. 
Sehr wahrscheinlich waren zu seiner Zeit mehrere Localschnlen auf 
einer ähnlichen Bahn wie die seinige ; die Zeit, die Ihn reifte, wirkte 
auch auf sie ; allein nur um so unvermeidlicher mussten sie dann 
unter seine Botmässigkeit gerathen , hier mehr dort weniger. Er 
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hatte von Padua bis Neapel an so vielen Orten grosse Denkmäler 
hinterlassen, dass man seine Neuerung überall kannte und sieh da- 
nach achten konnte ; rechnet man noch die Werke seiner Schule 
hinzu, so war in ganz Italien keine künstlerische Potenz mehr vor* 
banden , die sich dieser Masse des Grossen und Neuen gänzlich 
hätte erwehren können. Scheinbar selbstständig blieben nur die 
Unfähigen. 

Unter den Oberitaiienern mussten dieBolognesen der ganzen 
Einwirkung von der florentinischen Schule aus am unfehlbarsten 
ausgesetzt sein. Aber ihre malerische Thätigkeit und Fähigkeit ist 
im XIV. Jahrh. erstaunlich lahm und geringfügig. Der älteste von 
ihnen, Vitale^ ein Zeitgenosse Giotto's ist wenigstens in einem Bilde 

« der Pinacoteca zu Bologna (1320, thronende Maria mit zwei Engeln) 
süss und holdselig auf sienesiscbe Weise , sodass man an Duccio 

t> erinnert wird. (Eine gute Madonna über dem Portal von S. Pro- 
colo.) Die Uebrigen, halbgiottesken , sind in ihren Tafelbildern 
meist so gering , dass in Florenz von ihnen nicht die Rede sein 
würde. Und dieselbe Behandlungsweise , dieselbe Talentlosigkeit 
bleibt das Merkmal der Schule bis über die Mitte des XV. Jahrh. 
hinaus. Von diesen Madonnen- und Crucifixmalern werden haupt- 
sächlich genannt : 

« Lippo di Dalmasio. Servi, eine der hintersten Gap. des Chorum- 
ganges : Mad. mit SS. Cosmas und Damian ; in derselben Kirche 
noch mehrere alte Madonnen von verschiedenen Händen. 

<i Simono de^ Crocißssu In der vierten jener sieben Kirchen zu S. 
Stefano (S. Pietro e Paolo) rechts neben dem Chor : ein Crucifixus ; 
— in der siebenten (S. Trinitä) an einem Pfeiler: S.Ursula mit ihren 
Gefährten. (In der ersten dieser Kirchen, beiläufig gesagt, Fresken 
der Kreuztragung — links im Chor, und der Kreuzigung — auf dem 
Hochaltar, von einem auch der Herkunft nach unbekannten Maler 
des XV. Jahrh. — In einem Gang an der siebenten Kirche : Anzahl 

« kleiner altbolognes. Bilder.) — In S. Giacomo Maggiore, dritte Cap. 
des Chorumganges rechts: Simone's bester Crucifixus, datirt 1370. 

f Einzelnes in der Pinacoteca. 

[Jacoho degli Avanzi (nicht der in Padua beschäftigte von wel- 
f( chem unten die Rede ist). Kreuzigung in der Galierie Colonna za 
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Rom ; zwei Kreuzigungen und ein grösseres Altarwerk mit bibl. a 
Scenen in der Pinacoteca, Nr. 159 — 161.] 

Ferner ein Jacopo di Paolo, Mehreres in der Pinacoteca ; — an> 
dem grossen Altar in S. Giacomo magg., dritte Cap. des Chorumgangs, c 
rechts, ist von ihm die Krönung Maria. 

Die einzige Kirche, in der eine grössere Reibe von Fresken der 
Schule erhalten ist , liegt vor Porta Castiglione auf dem Wege zur 
Villa Aldini; es ist die Mad. delia Mezzaratta. Hier sieht man, ä 
gegenwärtig gewissenhaft; gereinigt und zugänglich gemacht, 
Malereien von Vitale (das Presepio) , Jacobus (wahrscheinlich Jac. 
Pauli , u. a. der Teich von Bethesda und die Geschichte Josephs), 
Simone (der Kranke , welcher durch das Dach hereingelassen wird) 
Ckristoforo oder Lorerizo (Geschichten des Moses) etc. etc. Der 
Durchschnitt ist beträchtlich besser als in den Tafelbildern. 

In S. Petronio enthält die 4. Cap. links unbedeutende Wandfres- e 
ken(etwa um 1400), dem Buffalmaco oder gar dem Vitale zugeschrie- 
ben ; beides chronologisch unmöglich. Der Maler hat z. B. in seinem 
Weltgericht schon begreiflicher und wirklicher sein wollen als der 
Meister von Pisa; seine Heiligen sitzen auf zwölf Reihen Bänken zu 
beiden Seiten Christi, gleichsam ein Concil bildend. Neuerlich dem 
Simone oder dem Giovanni da Modena beigelegt. pS^ach Crowe und 
Cavalcaseile von dem Ferraresen Antonio Alberti,'] — Die beiden 
Fresken in der 'ersten Capelle links sind gering , ebenso was sonst f 
noch aus dieser Zeit in der Kirche vorhanden ist. 

Wie man in Bologna noch 1452 — 1462 malen durfte, zeigen in der 
Pinacoteca die Bilder des Pietro Lianori^ des Micchele di Matteo g 
Lambertini und der seligen Nonne Caterina Vigri. (Von Micchele auch 
ein besseres Altarwerk in der Akademie zu Venedig Nr. 2.) h 

In Modena ist mir weder von Thomas noch von Bamabas, den 
beiden nach dieser Stadt benannten Malern , etwas zu Gesichte ge- 
kommen. [Ersterer ist uns interessant durch seine Berufung nach 
Prag und seine Malereien auf dem Karlstein, nach 1357. Ein Altar- 
werk in der Gallerie zu Modena, und Wandgemälde in der Kirche und i 
dem Capitelhans von S. Niccolö zu Treviso zeigen ihn als mittelmäs- 
sigen Meister. — Von Barnaba, der um 1370 thätig war, ein be- k 
zeichnetes Bild in der Akademie zu Pisa. — Cr. u. Cav.] 

In Parma sind die Fresken jener Zeit im Dom ziemlich unbe- 1 
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deutend. (Vierte Cap. , rechts; — fünfte Cap., links; — Neben- 
räume der Bjypta.) — Das Baptisterium Seite 810, b. 

InFerrara enthält S. Domenico (fünfte Cap., links) eine der 
schönern Madonnen des XIV. Jahrh., unabhängig von Giotto. 

[Ravenna. S. oben 8. 820, a]. 



Weit die wichtigste Stätte der oberitalischen Malerei ist in dieser 
Zeit Päd na, wo Giotto's grosses Werk (s. oben) den Sinn für 
monumentale Kunst geweckt haben muss. Die lange dauernde Aus- 
schmückung des Santo und die Kunstliebe des Fürstenhauses der 
Carrara kamen ganz wesentlich dem Fresco zu Gute. Vermuthlich 
ist lange nicht Alles erhalten ^). Die chronologisch sichere Reihe be- 

^ ginnt erst 1376mitder Capelle S. Feiice im Santo (rechts, gegen- 
über der Cap. des h. Antonius). Der höchst bedeutende Fresken- 
cyklus ward urkundlich dem Veronesen Altichieri da Zevh in Auf- 
trag gegeben und bezahlt und da die älteren Localschriftsteller 
sämmtlich einen Jacobo (TAvanzo , vermuthlich aus Verona , als Ge- 
nossen Altichieri's nennen, so wird man in der Verschiedenheit der 
Hände an diesen Malereien die Spuren eines leitenden Meisters und 
eines Gehülfen aufzusuchen haben. Die sieben ersten Bilder aus der 
Legende des h. Jacobus verrathen eine eigenthümliche und geistvolle 
Aufnahme der Stylprincipien Giotto's. Der Meister ist einer der 
besten Erzähler, Zeichner und Maler dieser Zeit. Die übrigen Bilder 
der Legende und die grosse Kreuzigung an der Hinterwand sind 
Werke, deren Maler einen grossen Schritt über Giotto und seine Schule 
hinaus thut. Er föhrt den physiognomischen Ausdruck seiner einzel- 
nen Gestalten nach Charakter und Moment bis ins Aeusserste durch, 
so dass der Rhythmus der Composition bereits daneben zurücktreten 
muss. — Im Jahr 1877 begannen die beiden Meister die Ausmalung 

o der Cap. San Giorgio anfdemPlatze vor dem Santo. (BestesLicht: 
um Mittag.) Der Antheil jedes Einzelnen ist hier nicht näher aus- 
zumitteln. [Urkundlich wissen wir Nichts hierüber. Die ältesten 
Schriftsteller nennen theils Altichieri allein, theils beide Meister. Ernst 
Förster , dem wir die Wiederentdeckung und Restauration der Ka- 



1) Odei steckt nutet der weissen Tünche z. B. des Santo. 
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pelle verdanken, las auf einer jetzt zerstörten Inschrift „Avaneius^, 
doch folgt daraus nicht , dass ihm die Leitung dieses Werkes an- 
gehörte.] In 2 1 grossen Bildern sind hier die Jagendgeschichten 
Christi, die Kreuzigung, die Krönung Maria, und die Legenden des 
h. Georg, der h. Lucia und der h. Catharina dargestellt. Die Com- 
position zeigt durchweg die Vorzüge, welche sie beiden besten Giot- 
tesken entwickelt ; ausser der sprechenden Deutlichkeit des Momentes 
ist auch die Grnppenbildnng an sich schön , hauptsächlich aber ist 
hierin hunderten von Figuren der Charakter des Individuums und der 
des Augenblickes auf der ganzen grossen Scala vom Höchsten bis zum 
Niedrigsten wirklich gemacht, und zwar ohne Caricatur, noch inner- 
halb des Typus jenes Jahrhunderts. In der Schönheit einzelner Köpfe 
sind die Meister sogar den meisten Giottesken überlegen. £ndlich 
gehen sie über diese hinaus durch ihre ungleich genauere Modellirung, 
durch Abstufung der Töne ^), ja (im letzten Bilde der h. Lucia) darch 
bedeutende Versuche zur Illusion. (Richtigere Bauperspective, Ver- 
jüngung der entferntem Gestalten, und selbst Luftperspective.) 
£Auch in der Capelle S. Feiice täuschend wirkende Perspective.] 

Dieses grosse Beispiel blieb einstweilen in Padua selbst ohne 
Folge. Die sehr umfangreichen Unternehmungen in Fresco, welche 
die nächstfolgende Zeit hervorbrachte , gehören im Ganzen zu dea 
schwachen und selbst zu den schwächsten Arbeiten des von Giotto 
abgeleiteten Styles. Die Fresken des Baptisteriums beim Dom, von » ' 
'den beiden Paduanem Giovanni und Antonio (1380), [oder nach an- 
dern Berichten von Giusto Padovano , Sohn des Giovanni de' Mena- 
buoni, einem geborenen Florentiner], sind nur als sehr vollständiger 
und bequem zu betrachtender Cyclus der für diese Stelle geeigneten 
heiligen Gestalten und Scenen von Werthe. (Zumal im Vergleich mit 
den Mosaiken des orthodoxen Baptisteriums von Ravenna ergiebt 
sich auf merkwürdige Weise der Zuwachs der kirchlichen Bilderwelt 
seit 1 000 Jahren.) [Wahrscheinlich von Giusto ;] die Fresken der Ca- 
pelle S. Luca im Santo (die nächste nach derAntoniuscapelle), vom b 
Jahr 1382, mit den Geschichten der Apostel Philippus und Jacobus 
d. J., ebenfalls roh, doch mit einzelnen glücklichern und lebendigem 
Motiven. — Erst aus dem XV. Jahrh. : [wahrscheinlich über oder nach ^ 



1) Ihre Palette ist doppelt so reich als die der übrigen Giottesken. 
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älteren Malereien des darch Brand zerstörten alten Baues] die Pres- 
a ken des ungeheaern Saales im Palazzo delia Ragione , von Giov. 
Miretto und Genossen (nach 1420), einHiesennnternehmen von bei- 
nahe 400 Bildern, welche denEinfluss der Gestirne nnd Jahreszeiten 
anf das (in wahren Genrebildern geschilderte) Menschenleben dar- 
stellen, voll unergründlicher Bezüge aller Art, aber in den malerischen 
Motiven entweder ungeschickt und kraftlos oder blosse Reminiscenz 
von Besserm. (Ehemals galt der Zauberer Pietro von Abano alsEr- 
i> finder, Giotto als der Maler.) — Auch die Fresken im Chor derEre- 
mitani, nach Zeit und Styl diesen verwandt (früher [auch von Gr. n. 
Cav.] einem Maler des XIV. Jahrb., Guarientc , zugeschrieben) sind 
nur sachlich merkwürdig, besonders wegen der einfarbigen astrolo- 
gischen Nebendarstellungen. 

Ueber die Malereien paduanischer Grabmäler vgl. S. 168. 

In V e r n a ist von Altichieri und d' Avanzo nichts vorhanden. 

Von Werken des XIV. Jahrb. sind zu nennen : Die Fresken über 

c.'einer Seitenthür von S. Eufemia und in einer Anssennische von 

d S. Fermo , sowie an der Mauer um die Kanzel eine Anzahl Köpfe 

von Heiligen und Propheten mit der Inschrift : Optts Martini sein 

e soll. — Die innere Portallunette von S. Fermo enthält eine gute 

{ Kreuzigung [B]. — An einzelnen Heiligenfiguren ist S.Zeno(S. 810, d) 

g ziemlich reich. — Das Meiste ergiebt S. Anastasia ; die Portallunette 

mit S. Zeno und S. Dominicus , welche die Bürger und die Mönche 

des Klosters der Dreieinigkeit empfehlen, unbedeutend im Styl, aber 

rührend durch die ehrliche Intention ; — sodann in der 2. Gap. 

rechts vom Chor ein ganz tüchtiges Empfehlungsbild (der Familie 

Cavalli) neben Geringerem; — in der 1. Cap. r. v. Chor zwei 

Nischengräber mit guten thronenden Madonnen etc. 



In Mailand ist wenig oder nichts erhalten. Die Fresken der 

h hintern Capelle in S. Giovanni a Carbonara zu Neapel (mit dem Grabe 

des Caracciolo) sind zum Theil von einem Mailänder , Lionardo da 

Bisuccio (aus Bisozzo, nach 1433), wesentlich noch in giotteskem 

i Styl, Reste genrehafter Wandmalereien von einem Michelino in Casa 

Borromeo, 2. Hof.] 
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Was sonst noch durch die Lombardei und in Piemont zerstreut 
sein mag, ist entweder dem Styl nach unbedeutend oder dem Verf. 
nicht bekannt. In Genua scheint damals kaum eine Malerei existirt 
zu haben. Die paar alten Bilder von Anfang des XV. Jahrh. in 
S. Maria di Castello (1. und 3. Cap. links) machen es begreiflich, dass 
man für die Verzierung des anstossenden Klosters 1451 einen 
Deutschen, Justus de Ällemagna, in Anspruch nahm. 



Für die Gegenden von Bologna bis Ancona muss ich auf die 
HandbtlGher verweisen. Nur ein Künstler, dessen Werke und Ein- 
wirkungen weit über seine Heimath hinausreichen , ist zu nennen : 
Geniile daFahriano. (St. 1450.) — Von seinem vermuthlichen Lehrer 
oder Vorgänger ^^«^e/to di iVuzio findet man ein ziemlich rohes Altar- ^ 
bild im Mnseo oristiano des Vaticans, bez. 1865; [ein besseres in e 
der Sacristei der Kirche zu Macerata, bezeichnet, vom J. 1369. — 
Mr. [B.]. Das einzige erhaltene Hauptwerk Gentile^s : die Anbetung ä 
der Könige in der Akademie zu Florenz (1423) Qu. gr. Nr. 32, zeigt uns 
einen Ausweg aus der Darstellungsweise Giotto's welcher neben dem 
XV. Jahrh. gleichsam vorbeiführt. Stattsich dem Charakteristischen, 
Wirklichen , Individuellen schrankenlos hinzugeben , geht Gentile's 
reine Jünglingsphantasie in das Schöne und Holdselige und schafft 
eine bis zum Wunderbaren (auch durch äussere Mittel der Pracht, 
z. B. Goldaufhöhung) gesteigerte Wirklichkeit. Es giebt wenige 
Bilder, bei deren Entstehung sich die Darstellung einer idealen Welt 
für den Künstler so ganz von selbst verstand, wenige, die einen so 
übermächtigen Duft von Poesie um sich verbreiten. Ausser diessem 
Bilde und einer Krönung Maria, welche sich nebst vier lieblichen und e 
zart gefärbten einzelnen Figuren von Heiligen in der Brera zu Mai- 
land befindet, (Nr. 147. 169. 70. 78. 74.) [B.] sind die wenigen 
in Italien vorhandenen Arbeiten entweder an abgelegenen Orten, 
oder im Dunkel aufgehängt, (Seitenflügel eines Altars im Chor von f 
S. Niccolö zu Florenz [und eine interessante kleine Tafel in der 
Sacristei daselbst]), oder zweifelhaft (Krönung Maria in der Akademie e 
von Pisa). Eine kleine Madonna mit Engeln , im Pal. Colonna zu b 
Rom ; [eher aus der Veroneser Schule der Zeit Vittore Puano'sy — 
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a Fr. ; das einzige Wandgemälde : eine Madonna im Dom za Orvieto, 
mit eigenthümlichem Spiel der Hände] ^). 



Die Kunstübung Venedigs, mit wenigen Ausnahmen (wie die 
Mosaiken in der Cap. S. Isidoro undderCap.de' Mascoli in S.Marco, 
S. 805, b, c.) auf Altartafeln beschränkt, empfand von Giotto's 
Einfluss am wenigsten . Die Prachtausstattung, die tiefen Lackfarben, 
auch die grünlichen Schatten im Fleische und der Farbenauftrag 
erinnern noch direct an die lange Herrschaft der Byzantiner; in der 
Süssigkeit einzelner Köpfe scheint auch ein sienesischer Anklang zu 
b liegen. (In der Akademie Nr. 394 die Krönung der Jungfrau von 
Nie. Semitecolo 1351 ; Nr. 5 ein Altarbild in 5 Abtheilungen, Verkün- 
digung und vier Heilige von Lor. Veneziano, 1371, und von Niccolb 
dt Pietro [dal Ponte del Paradiso], 1394, Nr. 295,au8PalazzoManfrin.) 
Gegen die Mitte des XV. Jahrh. gehen aus einer Werkstatt von 
Murano jene prächtigen Altarwerke hervor, an welchen schon die 
gothische Einfassung (S. 217), wo sie erhalten ist, die Absicht auf 
den höchsten Glanz des Keichthums darthut. Sie sind bezeichnet : 
Johannes und Antonivs von Murano ; Johannes aber heisst mehrmals 
Alamannus und war ohne Zweifel ein Deutscher ; Antonius gehörte 
zu der später berühmten Künstlerfamilie der Vivarinu Drei Altar- 
« werke, mit den Daten 1443 und 1444 finden sich in S. Zaccaria zu 
Venedig (2. Nebencap. rechts) [B.], eine figurenreiche Krönung Maria 
d mit dem (neu aufgemalten) Datum 1440 in der Akademie ebenda, ein 
« ähnliches Bild in S. Pantaleon (Cap. links vom Chor), endlich wie- 
f derum in der Akademie ein grosses Gemälde vom Jahr 1446: Maria 
thronend zwischen den vier Kirchenlehrern. Eiden kenntlichen 
deutschen Einfluss offenbart nur etwa diese schöne, stille Maria; in 
der weichen Camation liegt eher eine Hinweisung auf Gentile da 
Fabriano, welcher sich längere Zeit in Venedig aufhielt^). Gegen- 
über den Staffeleibildern der alten Florentiner ist namentlich die 



1) [Nah« verwandt mit Gentile iit Ottoviano dt JUariino NelU dessen Hauptwerk 
* in 8. Maria Knova an Gabbio.] 

2) [In der b. Ginstina des Altarwerkes von 144S und derBosenheoke der h. Sabina 
unverkennbarer Einfluss der Cölner Schule; der des Gentile im Jugendlieben b.Iceriua 
und den Engelchen zu beiden Seiten. — Ein Werk derselben Hände in der Brera. 
Nr. 188. — Mr.] 
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tiefe durchsichtige Farbe zu beachten; es ist der Uebergang vom 
byzantinischen Colorit zu demjenigen des Oiov. Beliini. Die Ge- 
wandung hat noch das Feierliche des gothischen Styles ; in der gan- 
zen, individualisirenden Auffassung aber meldet sich schon der Ein- 
floss des XV. Jahrh. , welcher endlich in dem grossen Altarwerk 
derPinacoteca von Bologna, Nr. 205, ron Antonio n. Bartolommeo da a 
Murano (d. h. Vivarini)^ 1450, bereits harte und düstere Charakter- 
köpfe und einzelne manierirte Gestalten hervorbringt. (Dasselbe 
weicht auch in der glanzlosem Farbe von obigen Werken ab, gleicht 
ihnen aber in der miniaturartigen Sorgfalt.) — [Von denselben ein b 
Altarwerk in der Galleria Comunale zuPadua. — Die selbständigen 
Werke des Bartolommeo s. unten.] 



Was in Neapel ausser den schon genannten Werken aus dieser 
Zeit vorhanden ist, hat nur denWerth kunsthistorischer Belege. Von 
dem mythischen Simone Napoletano existirt kein bezeichnetes Werk. 
Das ihm zugeschriebene Bild in S. Lorenzo (Qnerschiff links), ein o 
von Engeln umschwebter S. Antonius von Padua ist von 1438; der 
fa. Ludwig von Toulouse ebendaselbst von Simone tU Marüno, s. oben. — 
In S. Domeüico Maggiore : 2. Gap. Brancacci, r. mittelgute, spät-giot- d 
teske und sehr übermalte Fresken mit der Legende der h. Magdalena ; 
— 6 . Gap . r. (del Grocefisso) ausser der Kreuztragung (s. u. XV. Jahrh.) 
u. a. eine säugende Madonna; — 7. Gap. r. eine andere, in einer 
Grabnische; — in der hintern Gapelle gegen Strada della Trinitä 
zwei alte Bilder (von Stefanonef). [Nach Schulz später als 1456, 
Gemisch sieneser und giottesker Elemente.] — Der in Neapel einst 
gerühmte ColanUmio del Fiore ist seiner Bedeutung für die dortige 
Schule ledig geworden. Auf seinem einzigen bezeichneten Werk, 
die Glorie des S. Antonius Abbas, ehemals im Ghor von S. Antonio e 
[1868 unsichtbar im Munieipio], einem Bild, das man in Florenz 
kaum eines Blickes würdigen mck^hte, liest man: A. 1371 Nicholaus 
Tomasi de Flore (d. h. Florentia) Pictor. Die ihm gleichfalls zu- 
geschriebene Thürlnnette an S. Angelo a Nile ist vor Staub nicht f; 
mehr kenntlich. 

Für die Geschichte desitladonnentypus: die Mad* della Rosa, in g 
einer Gap. der linken Seite des Domes von Capua; streng gothisch 
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und vielleicht noch ans dem XIII. Jahrb. ; die übrigen neap. MadoD* 
nen jener Zeit noch byeaatiniscb. 



£be wir zu dem Styl des XV. Jabrb. übergeben, muss von einem 
florentloisohen Meister die Rede sein, in desaea Weijien die Rich- 
tang Giotto's, ja der gothiache Styl überbanpt noch eiom^ zu einer 
herrlichen Erscheinung aufflammt, ja gleichsam den böohaten und 
letzten Gipfel erreicht, von dem seligen (Beato) Fra Oiowmni An- 
ffeUco da Fksole (1387 — 1455) 

Zu dem Element der Schönheit, weldies Orcagna in die Schule 
gebracht, fügt dieser in seiner Art einzige Mdster den Ausdruck 
überirdischer Reinheit und Innigkeit. Eine ganze grosse ideale Seite 
des Mittelalters blüht in seinen Werken voll und herrlich aus; wie 
das Reich des Himmels, der Engel, QeiBgen und Seligen im frommen 
Gemüthe der damaligen Alenschheit i^oh Sj^egelte, wissen wir am ge* 
Bansten und vollständigsten durch ihn, sodass seinen Gemälden jeden- 
&lls der Werth religionsgeschichtlicher Urkunden ersten Ranges 
gesichert ist. Wen Fiesole unbedingt ^widert, der machte auch 
zur antiken Kunst kein wahres Verbältnisa haben; man kann sich 
die fromme Befangenheit des Mönches gesteben und doch in der 
himmlischen Schönheit vi^es Einzelnen und in der stets frischen und 
beglückenden Ueberzeugung die ihm zur Seite stand, eine Ersoheinang 
der höchsten Art erkennen, die im ganzen Gebiet der Kunstgeschichte 
nicht mehr ihres Glichen hat. In der dramatisdien Erzählung ist 
Fiesole immer einer der tüchtigsten Nachfolger Giotto's; da er von 
Hause aus ein grosser Künstler war, so bemühte er sich sein Leben 
lang um eine möglicbi^ gleichmässige Beseelung Alles dessen, was 
er schuf; bei näherer Betrachtung wird man finden, daas er einer 
der ersten ist, welcher den Köpfen durchgängig das Allgemeine be* 
nimmt und sie auf die zarteste Weise persönlich belebt; nur stand 
seiner Gemäthsart der Ausdruck der Leidenschaft und des Bösen 
nicht zu Gebote, und seine Verlegenheit wirkt dann (im atreng^ 
ästhetischen Sinne) komisch. « 

Wie seine Bildung ursprünglich die eines Miniators war, so ge* 
ben auch seine kleinern, miniaturartig ausgeführten Tafeln bei- 
nahe den ganzen Künstler wieder« Obenan stehen die Glorien, wie 



z. B. das pfäehtige Bild in den Uffizleo (Nr. 1290), andi die Um- • 
gd)UDg dm £rl66e^ nod der Eanpfaiig der Seligeo in de« Welt- 
gerlehtsbilderii (das achdoste m Pal. Corsim zn Rom» VII. Ssuil, 22. b 

23. 24, ein anderes in der Akademie zu floreoz, Saal d. (^. P. o 
Nr. 41)» während die Seite der Verdammten anf keine Weise zu 
gen^n pflegt. V<ni den heiligen Geaehiditen haben naefa meinem 
Gdühl di^nigen den Vorzug» wichen i^üblicheMotire der fioren- 
tioisehen Sehnie zn Grande liegen, also wesentlich die oftgemalten 
des neuen Testamentes; in den Legenden macht sich die eigene 
Ei^ndnng oft frisch und schön, oft aber auch befangen ihre Bahn. 
(Leben Christi in 35 Bildchen, Akad. y. Florenz, Qu* F., Nr. 11 n. d 

24, wo sich noch mehreres von F. befindet; — UfiSzira, Nr. 1178, e 
1184^ 12943 — 3 Biidcben in einem Wandschrank d^ Sacristei 
von S. Maria Novella in Florenz; — Kirche del Gesü zn Oortona: f 
zwd Predellen mit dem Leben ä/&t Maria nnd denWmidern des heil. 
Dominicns; — vatican. Galerie, iL Saal Nr. 4, die Wimder des g 
heil. Nicolaos von Bari, aus der letzten Zeit und sehr ausgezeichnet; 
— zwei dazu gehdrende Stücke und ausserdem die wundervolle b 
Yerkändignng aus der Sacristei von S. Domenico, jetzt in derPina- 
coteca zu Perugia, nebst geringerm; — u. a. a. 0.) 

Die grdssern Staffeleibilder genügen viel weniger. (Statt aller 
das grosse Altarwerk in den Uf&zien, l.Gaag, Nr. 17, mit doppelt i 
bemalten Seäenfiügeln, an welchem die klein ausgeffihrten Engel 
rings um die lebensgrosae Madonna bdi weitem das Beste sind.) Es 
sch^t als habe der Maler eine fromme Befang^heit bei Hanptbil- 
dem ftlr Altäre nicht überwinden können, wilfarend er in den Pre* 
d^en, Giebdbildero, Seitenfigürch^ u. s. w. sich so frei und schön 
bewegte ; auch wirkt die überfleiasige Ausfiihmng bei der noch un- 
genügenden aitgemeinen Körperkenntniss nicht günstig. Die grosse 
Kreuzabnahme in d^ Akademie zu Flor^iz (Qu. Gr. Nr. 84) er* k 
scheint befangen, vielleicht gerade durch die Masse von Ausdruck, 
die darin zusammengedrängt ist; die Leiche ist gut modellirt, ihr 
Herabsenken glücklich gegeben, das Bild überhaupt das Beste unter 
den Grossen. Auch das Altarwerk in S. Domenico zuCortona (hin* i 
tra, rechts) gehört zu den Bessern. [Es seien noch erw&hnt : das 
Altarg^mälde in S. Domenico zu Fiesole (der Hintergrund von Lo- m 
renzo di Creü übermalt); die Predellen, das Entzücken Vasari's, 

6ö* 
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% jetzt in der Nationalgalerie zu London [B]. — Eine Verkündigang 
b iffl Gesü zu Cortona. — Zwei Madonnenbiider in der Akademie zu 
e Florenz ; Qu. Ant* Nr. 19 u. Nr. 22 ; — Zwei graziöse Engel in 
der Galerie zu Turin, Nr. 94. 96.] 

Die bezeichneten Mängel fielen weg bei der Frescomalerei, 
welche eine gewisse Mässigung in den Darstellungsmitteln unver- 
meidlich machte und den Künstler nicht durch den Gedanken, ein 
Cultnsbild malen zu müssen, ängstigte. [Zu den Mhern Arbeiten 
d gehören wahrscheinlich die bei S. Domenicp zu Fiesole erhaltenen 
Wandgemälde. Im ehem. Capitelsaai (jetzt Gewächshaus) ein 
überaus schönes und ausdrucksvolles drucifix mit Maria und Johan- 
nes, lebensgross, v(m sehr guter Erhaltung ; in einem Wohnraum 
(Eingang durch die Thür Nr. 4 rechts neben der Kirche) eine Ma- 
donna zwischen Heiligen (übermalt).] 

Einen wahrhaft einzigen Eindruck machen vor Allem die Male- 
reien, womit Fiesole seinen langjährigen Wohnsitz, nämlich das 
e Dominicanerkloster S. Marco zu Florenz ausschmückte. Hier 
ist er zu Hause, hier darf er seine Ideen frisch wie ihn der Geist 
treibt in den ärmlichen Klostergängen, in den kleinen Zellen beson- 
ders werther Ordensgenossen verwirklichen ; darum glaubt man auch 
gerade in den Fresken der Zellen die Inspiration deutlicher zu füh- 
len als in den Altarbildern des Meisters. Mir wurden sieben Zellen, 
sämmtlich im obem Stockwerk geöffnet, und ich glaube sagen zu 
dürfen, dass die sämmtlichen Wandgemälde derselben, wenn auch 
in befangener Form, die höchste mögliche Lösung der betreffenden 
Aufgaben zwar nicht erreichen, aber doch berühren. (Christus in 
der Vorhölle; — eine Bergpredigt ; — dieVersadmng in der Wüste; 
— Christus am Kreuz mit den Seinigen und mit dem weinenden 
S. Dominicus ; — noch ein Gekreuzigter mit den Seinigen ; — die 
Marien am Grabe ; — Maria Krönung ; — und die Anbetung der 
Könige, eine späte und reiche Arbeit, die vielleicht einen Wetteifer 
mitMasaccio verrälh.) Der überquellende Reichthum an den schön- 
sten und naivsten Köpfen ist gepaart mit einem Gieist und einer 
Tiefe in der Auffasmng der Thaisachen, wie sie nur den grössten 
Meistern eigen ist. — [Seit 1867 ist das Kloster zu dem „Museo 
Fiorentino di S. Marco'' umgewandelt und zur bequemen Besich- 
tigung aller Kunstwerke eingerichtet. — Es sind in den Zellen 
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ausser den oben genannten noch achtzehn kleinere Bilder ; — in 
den Gängen : der Gekreuzigte mit S. Dominicas , sehr dem Bild im a 
vordem Krenzgafig entsprechend, — der englische Gross, eine der 
allerschönsten Lösungen dieser Aufgabe , — und eine thronende 
Madonna.] 

Wie Fiesole für eine schon mehr öffentliche Andacht malte, 
zeigt sich an den Fresken des vordem Kreuzganges zu ebener Erde, b 
Es sind fünfspitzbogigeLunetten mit Halbfiguren (worunter Christus 
mit zwei Ordensheiligen [das Motiv der Jünger in Emmaus als 
sinniger Schmuck der Filgerherberge] besonders schön jst) ; femer 
Christus am Kreuz mit dem heil. Dominicus , lebensgross ; endlich 
das berühmte Frescobild des anstossenden Capitelsaales : der Ge- o 
kreuzigte mit den beiden Schachern , seinen Angehörigen und den 
heiligen Cosmas, Damianus, Laurentius, Marcus, Johannes d. T., 
Dominicus, Ambrosius, Augustinus, Hieronymus, Franciscus, Bene- 
dict, Bernhard, Bernardino von Siena, Romuald, Petrus Martyr und 
Thomas von Aquino. Es ist eine schmerzliche Klage der ganzen 
Kirche, welche hier in ihren grossen Lehrern und Ordensstiftem am 
Fuss des Kreuzes versammelt ist* So lange es eine Malerei giebt, 
wird man diese Gestalten wegen der unerreichten Intensivität des 
Ausdruckes bewundern ; Contraste der Hingebung , des Schmerzes, 
der Verzückung und des ruhigen innerlichen Erwägens (in S. Bene- 
dict , der die Schaar der übrigen Ordensstifter wie ein Vater über- 
schaut) werden wohl nirgends mehr wie hier als Ganzes zusammen- 
wirken. 

Es ist eine bedeutende Thatsache jener unvergesslichen Jahr- 
hunderte der Kunstgeschichte, dass mehrere der grössten Künstler 
ihr Bestes und Meistes in späten Lebensjahren, wenigstens erst nadii 
dem fünfzigsten Jahre gaben. Lionardo war nahe an diesem Alter, 
als er sein Abendmahl in Mailand schuf; Giovanni Bellini's herr- 
lichste Bilder stammen aus seinen achtziger Jahren; Tizian und 
Michelangelo haben als Greise noch das Staunenswürdigste hervor^ 
gebracht. Es existirt aus dem XVL Jahrb. ein vielverbreiteter klei- 
ner Stich , welcher einen alten Mann in einem Räderstuhl für Kin- 
der darstellt, mit der Beischrift: anchora imparo, noch immerfort 
lerne ich. Und dies war keine Phrase. Die unverwüstliche Lebensr 
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kraft dieser Männer war wirklich mit einer eben so daaemden An- 
eiganngsgabe verbanden. 

Diess war auch bei Fiesole ^nigermaassen <}brFalf. Dasjenige 
worin er so vonsttglieh gross ist , die friedensreiche , tiefe Seligkeit 
heiliger Gestalten, findet sich eben in seinen spätesten Arbeiten 
mit einer unbeschreiblichen Kraft und Fülle ausgedrückt, zum grossen 
Unterschied von Perugino, welcher gerade hierin mit den Jahren lahm 

» und äusserlich wurde. Man betrachte Fiesole's Pyramidalgruppe der 
Propheten am Gewölbe der Madonnenkapelle desDomesvonOr- 
vieto und frage sich, ob irgend ein Kunstwerk der Erde, Rafael 
nicht ausgenommen, die stille selige Anbetung so wiedergebe? (Den 
Weltrichter, an der Hinterwand, hat er freilich dem Jüngsten Gericht 
des Camposanto entlehnt, ohne das Vorbild zu erreichen.)^) Noch 
später, nach seinem sechszigsten Jahre (1447), malte er im Vatican die 

bCapelleNicolausV., — und die vier Evangelisten am Gewölbe 
und einer oder der andere von den Kirchenlehrern, wie z. B. S. Bona- 
ventura, erscheinen jenen himmlischen Gestalten noch ganz eben- 
bürtig. Aber nicht bloss was ihm eigen war, bildete er mit ge- 
steigerter Kraft weiter, sondern auch gegen die Fortschritte anderer 
Zeitgenossen schloss er sich durchaus nicht ab, wie man wohl glauben 
könnte. Die Geschichten der Heiligen Stephanus und Laurentius in 
der letztgenannten Kapelle beweisen, dass der alternde Mann noch 
mit aller Anstrengung so viel von dem , was inzwischen Masaccio 
u. A. gewonnen, einzuholen suchte als seiner Richtung gemäss war. 
Die anmuthige Erzählungsweise dieser Fresken zeigt Züge des wirk- 
lichen Lebens und ist mit einer äussern Wahrheit der Farbe ver- 
bunden , wie sich diess von keinem frühem Werke des Meisters so 
behaupten lässt. Die heftigen Bewegungen , ja schon die starken 
Schritte pflegen ihm noch immer zu misslingen, dafür wird man aber 
auf das Beste entschädigt z. B. durch jene junge Frau, welche der 
Predigt des heil. Stephanus mit ungestörter Andacht zuhört und da 
unruhiges Kind nur mit der Hand fasstom es stille zumachen. Man 
durchgehe dieses Werk Scene um Soene, und man wird einen Sehals 



1) [Von Fiesole ist, wie wir jetzt urkundlich wissen , die Zeichnung der ^ier G«« 
wGlbefelder im sttdlichen Theil« der C*pelle ; ron seiner Hand «nsg^Qixrt nur dl« 
Propheten und Erzväter, w&hrend Luca SignorelU die beiden andern Felder nach Fio- 
«ole^s Entwürfen malte.] 



^^n 8di(^B, ^i8tToll6ii Bezttgen dieaer Art darin finden. Abg^eeben 
davon iart ea i^s fast rein erhaltenes Ganzes ans der Zeit der grossen 
VorMftthe unscbstzbar. 

Fiesole mht begraben zu Rom in S. Maria sopra Minerva. Viel- » 
leicht wollte man ihm eine Ehre anthan , als man in unsem Tagen 
<üe Wölbnt^n dieser Kirche in seiner Mankr bemalte. Es sindaneb 
wieder Apostel nnd Kirchenlehrer auf blauem goldgestimten Ornnde* 
Allein er hstte sie nidit gebilligt nnd auch ftir den guten Willen 
gedankt. 

Ein Zeit- und ^ndesgesosse Fiesole's, des Camaldulenser Bon 
Lorenzo^ blieb in derseßien Richtung beim ersten Anlauf stehen. 
Es ist zu glauben , dass ihn seine wenigen Werke sehr viel Fleiss 
und Besinnens gekostet haben. Bei der Verkflndigung ia S. Trinitä b 
zu Florenat (4. Cap. recbts) ist et dafltr bdohnt word«i ; die stille 
Anitiftth und der tiefe Charakter der beiden glücklich gestellten Fi- 
guren hat dem Bilde eine Art typis^^er Geltang v^rschait und zu 
sahlreich^ Oopien angeregt. Die Anbetung d^ Könige (in den Df- e 
€zien Nr. 20) ist ebenfalls vortreffiieh angeordnet, und dabei merk* 
würdig als eines der letzten Gern Aide, in welchen die Gewandung des 
gothisobenStylesno(^in ihrem vollen Schwung gehandhabt ist [Das 
Hauptwerk, eine Krönung Maria, von 1418^ aus derBadiavonCerreto, d 
befindet sich seit 1666 imVorrath derUffizien. — EinTriptychonin • 
Monte Oüveto (Saoristei); eine schwächere Verkündigung in der 
Akademie, Qu. Gr. Nr. 30; eb^ daselbst Mehreresim Vorrath. 
Sämmtiich zu Fk»renz. — Eine schöne Madonna mit Heiligen in der t 
OoUegiata zu Empoll.] 



A^o^ 



In den erst^ Jahrzebndeo des XV. Jahrb. kam ein neuer Geist 
tiber die abendläncKsche Malerei. Im Dienst der Kirche verharrend, 
entwickelte sie doch fortan Priacipien , die zu der rein kirchlichen 
Aufgabe in keiner Beziehung mehr stranden. Das Kunstwerk giebt 
zunä(^st mebr als die Kirche verlangt; auss^ den religiösen Be- 
Isiehungen gewährt es jetzt ein Abbild der wirklichen Welt ; der 
Künstler vertieft sich in die Erforschung und Darstellung des äussern 
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Scheines der Dinge and gewinnt der menschlichen Gestalt sowohl als 
der räumlichen Umgebong allmälig alle ihre Erscheinungsweisen ab» 
(Realismus.) An die Stelle der allgemeinen Gesichtstypen treten 
Individualitäten ; das bisherige System des Ausdruckes, der Geberden 
und Gewandungen wird durch eine unendlich reiche Lebenswahrheit 
ersetzt , die für jeden einzelnen Fall eine besondere Sprache redet 
oder zu reden sucht. Die Schönheit, bisher als höchstes Attribut 
des Heiligen erstrebt und auch oft gefunden , weicht jetzt der all- 
bezeichnenden Deutlichkeit , welche der erste Gedanke der neuen 
Kunst ist; wo sie aber sich dennoch Bahn macht, ist es eine neu- 
geborene sinnliche Schönheit , die ihren Antheil am Irdischen und 
Wirklichen unverkürzt haben muss, weil sie sonst in der neuen 
Kuustwelt gar keine Stelle fände. 

In diesem Sinne giebt jetzt das Kunstwerk weniger als die 
Khrche verlangt oder verlangen könnte. Der religiöse Gehalt nimmt 
eine ausschliessliche Herrschaft in Anspruch, wenn er gedeihen soIL 
Und diess aus einem einfachen Grunde, den man sich nur nicht immer 
klar eingesteht ; dieser Gehalt ist nämlich wesentlich negativer Art 
und besteht im Femhalten alles dessen , was an profane Lebensbe- 
ziehungen erinnert ; zieht man diese geflissentlich und principiell m 
die Kunst hinein, wie damals geschah, so wird das Bild nicht mehr 
fromm erscheinen. Man rechne nur der Kunst nach , wie wenige 
Mittel sie hat, um direct auf die Andacht zu wirken ; sie kann hohe 
Ruhe und Milde, sie kann Hingebung und Sehnsucht, Demuth und 
Trauer in Köpfen und Geberden schildern — lauter Elemente, die ohne- 
hin dem allgemein Menschlichen angehören und nicht auf die christ- 
liche Gefühlswelt beschränkt sind, die aber allerdings im christlichen 
Gemüth eine christliche Andacht wecken, so lange dasselbe nicht ge- 
stört wird durch Zuthaten , so lange ihm von den neutralen , jene» 
Ausdruckes nicht fähigen Theilen der Menschengestalt und von der 
äussern Umgebung nur das Nothwendige mitgegeben wird. Sehr 
wesentlich ist hiebei jene allgemeine Feierlichkeit der Gewandung^ 
welche schon durch ihren Contrast mit der Zwietracht, durch ihre 
Stofflosigkeit (die weder Sammt noch Seide unterscheiden will) und 
noch mehr durch eine geheimnissvolle Ideenassociation, die wir nicht 
weiter verfolgen können, den Eindruck des mehr als Zeitlichen und 
Irdischen verstärken hilft. 
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Jetzt beginnt dagegen ein begeistertes Studium des Nackten und 
der menschlichen Gestalt und Bewegung überhaupt ; auch im Wurf 
der Gewänder will man den einzelnen Menschen und den gegebenen 
Moment charakterisiren ; die einzelnen Sto£fe werden dargestellt, in 
StafPeieibildem sogar mit unerreichbarem Raffinement; die möglichst 
reiche Abwechselung der Charaktere und die malerischen Oontraste 
der handelnden Personen werden zum wesentlichen Princip , sodas» 
abgesehen vom kirchlichen sogar der dramatische Eindruck unter der 
CeberfuUe leidet. Endlich bildet sich ein ganz neues Raumgefühl 
ans ; wenn die Maler des XIV. Jahrb. die gegebenen Mauerflächen 
so viel als möglich mit menschlichen Gestalten ausfüllen , so ent- 
wickelt sich jetzt die Thatsache, das ^ Geschehen^, bequem in weiten« 
Räumen , so dass Nähe und Entfernung, Vor- und Rückwärtstrete» 
als wesentliche Mittel der Verdeutlichung dienen können; — wenn 
das XIV. Jahrh. die Oertlichkeiten nur andeutete, soweit sie zum 
Verständniss unentbehrlich waren, so wird jetzt eine wirkliche 
Landschaft und eine wirkliche Architektur mehr oder weniger per* 
fipectivisch abgeschildert. 

Bei diesem Interesse für die Einzelerscheinung konnte die 
Trennung der Malerei in verschiedene Gattungen nicht lange aus- 
bleiben ; bald nimmt die profane, hauptsächlich mythologische, alle- 
gorische und antik-geschichtliche Malerei einen wichtigen Platz ein. 

Im Norden wird dieser grosse Uebergang bezeichnet durch die- 
nnsterblichen Gebrüder van Eyck, die ihr einsam strahlendes Licht 
weit über das ganze Jahrhundert, über die ganze deutsche, franzö- 
sische und spanische Kunst werfen. Sie weiteten das Gebiet der 
Malerei dergestalt aus, dass ihre Nachfolger nicht nachkommen 
konnten und sich mit einem viel engem Formenkreis begnügten. 
Erst beinahe hundert Jahre nach ihnen war im Norden das Porträt, 
das Genrebild und die Landschaft wieder auf dem Punkte wo Sie sie 
gelassen, und bildeten sich dann ans eigenen Kräften weiter. Die 
menschliche Gestalt hat geradezu kein Einziger der nächsten Genera- 
tionen nördlich von den Alpen, auch ihre besten flandrischen Schüler 
nicht, auch nur annähernd so verstanden und so lebendig behandelt 
wie Sie ; es muss auf ihnen gelegen haben wie eine Lähmung ; als 
Dürer, Metsys und Holbein zu spät erschienen, mussten sie erst eine 
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Last abgestorbener Formen, die Fracht des XV. Jahrhunderts, be- 
s^tigen. 

Die Kaust des Südens nahm bei Zeiten ans den weitverbreiteten 
Werken der gi*088en Flandrer Dasjenige an vafi ihr gemäss irar; 
Iceine italienische Schale (mit Aasnahme eineehier Meister von 
^Neapel) ist von ihnen in denHaoptsachen bedingt, aber auch keine 
f)Heb von ihrem Einflass ganz anberührt. Die Behandlang der Oe- 
vandstoffe nnd Schmucksachen, namentlich aber der Landschaft 
?2efigt vielfach flandrische Art ; als viel wichtiger no^ galt die ein- 
gestandener Maassen von denFiandreni erlernte „Oelmalerei'^, d.h. 
die neue Behandlung der Farben nnd Firnisse, welche eine bisher 
ungeahnte Durchsichtigkeit and Tiefe des Tons nnd eine beneidens- 
Berthe Danerfaaftigkeit möglich machte. 

Häufig rechnet man aacfa denEinfluss antiker Sculptnren zu den 
wesentlichen Fördemissen , welche die italienische Malerei vor der 
nordischen voraus gehabt habe. AUdn der Augenschein lehrt, dass 
Jeder Fortschritt mit einer unendlichen Anstrengung, welche im 
Norden fehlte, der Natur abgerungen wurde. Entscheidend zeigt 
sieh diess in der paduanischen Schule, welche sieh am Meisten und 
fast allein von allen mit der Antike abgab und doch, wie wir sehen 
werden, eigentlich kaum mehr als das Omamentistische aus derselben 
entlehnte. Es konnte gar nicht im Geist einer mit so unermesslieheo 
Kräften vorwärtsstrebenden Kunst liegen, sich irgend ein Ideal von 
4iussen anzueignen ; sie musste von selbst auf das Spione kommen, 
-das ihr eigen werden sollte. 

Als Gabe des Himmels besass sie von vom herein den Takt, die 
äussere Wirklichkeit nicht in alles Detail hinein, sondern nur soweit 
:za verfolgen, dass die höhere poetische Wahiiieit nicht darunter litt 
Wo sie an Detail zu reich ist , sind es nicht kümmerliche Zuf^tti^ 
keiten des äussern Lebens , sondern Schmuck und Zierrath an 0^ 
bänden und Gewändern, die den Ueberschuss ausmachen. Der Ein- 
druck ist daher kein ängstlicher , sondern ein festlicher. Weni^ 
^ben das Bedeutende ganz gross und edd ; viele verfangen si^ in 
der Phantasterei, weiche dem XV. Jahrh. überhaupt anhängt, alletn 
die aligemeine Höhe der FormbHdung giebt ihren EinfäUen eine 
.^eniesiE^are und selbst erfreuliche Gestalt» 



9m Vresed. Di» stiie ÄvffaMtuf. 871 

Alle diese Fortschritte wären , wie einst diejenigen der Schale 
GSotto's, bei einer Beschränkung anf das Andachtsbild und Tafelbild 
imiDdglich gewesen. Abermals ist es Florenz , von wo das nene 
Licht einer grossartigen Historienmalerei ansstraUt , die mit ihren 
Fresken^) die Wände der Kirchen, Kreuzgänge nnd Stadthäuser 
überzieht. Keine andere Schnle kann von ferne neben diesem Ver- 
dienst aufkommen ; die lombardische blieb in dem engen Ideenkreise 
der Onadenbilder und Passionsbilder befangen; die venezianische 
achloss kein wahres Verhältniss zum Fresco und beschränkte sich 
lange auf Altarbilder und Mosaiken ] rechnet man den grossen Andrea 
Mantegna hinzu , so ging er auch in d^ Wandmalereien (zu deren 
Schaden) über das reine Freseo hinaus, dessen höchst solide Hand* 
habung gerade ein Hauptv^dienst der Florentiner ist. Rom zehrte 
fi»t ganz von auswärtigen Kflnstlem ; Perugia empfing seine In- 
spiration zuerst von Florenz undSienaund leistete auf seinem Höhe- 
punkt gerade flEtr dasDramatisch-Hktorisehe wenig; Neapel kommt 
nicht in Betracht. — Toscana allein bietet eine grosse,, monumentale 
Geschicbtsmalerei dar, in gesunder, ununterbroch^er Weiterbildung, 
mit fortlaufender Sdtenwirkung auf das Tafelbild, welches sonst 
wobl vorzeitig in verfeinerter Niedlichkeit untergesunken wäre. 

Die Gegenstände waren , mit Ausnahme der hinzukommenden 
Profanmalerei, die alten: das ruhig symmetrische Gnadenbiid, die 
Geschichten der Bibel und die Legenden der Heiligen ; endlich das 
häusliche Andachtsbild. Allein sie sind alle umgestaltet. Von den 
etiaelnen Personen erhält Christas im Mannesalter am meisten ven 
dem bisherigen Typus ; der Gekretesigte erhält eine bisweilen sehr 
edel durchgebildete Gestalt und einen Ausdruck,* den z. B. die Schulen 
des XVn. Jahrb. vergebens an Tiefe zu überbieten suchten. Die 
grösste Veränderung gebt mit der Madonna vor ; wohl bleibt sie in 
einzelnen feierliehen Darstellungen die Bimmelskönigin, sonst aber 
wird sie zur sorglichen oder stillfröhlichen Mutter , und vertauscht 
sogar die altübliche Idealtracht mit Mieder und Häubchen des Italiens 
der Renaissance ; das Bild der häuslichen Scene vollendet sich, indem 
der lebendig und selbst unruhig gewordene Christnsknabe den längst 



1) Bi« «ttf Oiotto wtitde -^ laut jetcigar Aaiioht ^ nttr in T«mp«r« «af dU M«i«r 
liTdinalt ; yon Oiotto an wurde in Freaco antermalt und al seooo darttb«r9ein*lt : enit 
«eit Endo des XVI. Jahth. begann die eigentliche Fresoomalerei im engem Sinne. 
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ersehnten Gespielen erhält an dem kleinen Johannes. In dieser ir- 
disch umgedeuteten Existenz findet denn auch der Pflegevater Joseph 
erst seine rechte Stelle ; ein häuslicher und doch nicht kleinbürger- 
licher Ton und Klang beginnt all die früher so feierlichen Scenen 
zu durchdringen : die Verkündigung, die Visitation, die Anbetung der 
Hirten , die Geburt der Maria , die des Johannes u. s. w. Gewis» 
wurde dem Beschauer dasEreigniss jetzt viel mehr nahe gelegt und 
vergegenwärtigt ; ob die Andacht dabei gewann oder verlor , ist 
eine andere Frage. — Auch der Himmel füllt sich mit sprechend in- 
dividuellen Köpfen und Gestalten an , zu beginnen vom Gottvater 
in pelzverbrämtem Rocke 3 alle Seligen und Engel dienen jetzt nicht 
mehr unpersönlich der grossen symmetrischen Glorie des Ganzen^ 
sondern jede Figur ist interessant fQr sich. Von den erwachsenen 
Engeln (die oft eine sehr florentinische Tracht erhalten) scheiden 
sich nunmehr die Schaaren kleiner , nackter Flügelkinder (Putten) 
ans, welche als Gefährten des Christuskindes, als Sänger und Musi- 
kanten und als stets dienliche Füll- und Zierfiguren die Kunstwerke 
jener Zeit beleben. 

Die höchste Freude der Kunst war es, wenn sie der Natur wieder 
eine sprechende Bewegung, einen lebensvollen Moment mehr, und 
zwar auf eine schöne Weise abgewann ; sie suchte gerade dasjenige^ 
welchem die Nordländer aus dem Wege gingen. Einstweilen erfährt 
mab noch wenig von anatomischer Erforschung der Menschenge- 
stalt; aber ein rastlos beharrliches Anschauen des täglichen Ver- 
kehrs klärte die Künstler auf über das Warum ? jeder Bewegung 
und jedes Ausdrucks; das Studium des Nackten und der Perspective^ 
die man aus dem Nichts schaffen musste, that das Uebrige. 

So erwuchs eine Malerei, welche sich nicht mehr auf Intentionen 
und Andeutungen zu beschränken brauchte, sondern der Darstellung 
jeder Thatsache, jedes sinnlichen oder geistigen Vorganges ge- 
wachsen war. 



In Florenz knüpft sich die grosse Neuerung an den Namen des 
Afa»acao(1401 — 1428). Unter der Einwirkung des Ghiberti, Dona- 
tello und Brunellesco, welche in der Sculptur das neue Princip ver- 
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traten , führte er dasselbe in die Malerei ein , wo es seinen wahren 
Sieg erkämpfen sollte. [Seitdem arkundliche Forschungen die Lebens- 
amstände Masaceio's, welcher unter den dürftigsten Umständen 27 
Jahr alt starb, ans Licht gestellt haben, wird es schwer, demselben 
mit Vasari die Fresken in S. demente za Rom (Cap« vom Seiten- a 
eingang rechts ; Erenzigong , Legende der h. Oatharina und eines 
Unbekannten) zuzuschreiben, die er im Altar von 16 — 18 Jahren 
ausgeführt haben müsste.] Sie zeigen in ihren starken Ueberma* 
kmgen Anklänge dessen was Masaccio über die Nachfolger Giotto's 
emporhebt ; in einigen der besser erhaltenen Köpfe zeigt sich we- 
nigstens ein persönliches Leben. [Vielleicht haben wir hier ein 
Werk äesMasolino da Panicale vor uns, der nach Vasari's in diesem 
Fall sehr glaubhafter Mittheilung Masaceio's Lehrer war, und von 
welchem bezeichnete Wandmalereien in der Kirche (Collegiata) und b 
im Baptisterium zu Castiglione d'Olona (bei Varese) erhalten sind.^). 
Der Name steht nur unter den noch spätgiottesken Bildern des Kir- 
chen-Gewölbes, welche voraussetzlich bald nach der Vollendung des 
Baues, 1428, entstanden; die Wandbilder, Legenden des h. Lau- 
rentins und Stephanus , scheinen von anderer Hand ; die Malereien 
des Baptisteriums (1435), Geschichte Johannes d.T., gleichen den 
Fresken von S. demente. — Nach dem Studium dieser interessan- 
ten Fresken möge man entscheiden, ob mit Crowe und Cavalcaselle ^ 
dem Masolino die Urheberschaft der ihm bisher zugeschriebenen 
Bilder der Gap. Brancacci, Krankenheilung^ Erweckung derTabitha 
und Sündenfall (oben rechts), abzusprechen ist. B.] 

Masacdo^s Genius offenbart sich ganz erst im Garmine zuc 
Florenz (Gap. Brancacci, am Ende des rechten Querschiffes), wo er 
die von Masolino begonnene Freskenreihe weiterzuführen hatte. 
Wie Masolino^s Eva im Sündenfall [s. oben], eine der ersten 
ganz schönen nackten Frauengestalten der modernen Kunst ist , so 
sind Masaccios Täuflinge (in der Taufe Petri) die ersten völlig be- 
lebten männlichen Acte ; schon vollkommen ist die Linienfflhrung 
zweier nackten und bewegten Gestalten (in der Vertreibung aus dem 
Paradiese) gehandhabt. Auch in den übrigen Bildern strömt eine 



<>^[Aiich drei Fxesken in de« Eupelle lecbti Tom Chor des Domes zu Prado : Ge- * 
'bort Maria, Tempelgang, Predigt des h. Stephftnus , erscheinen wie eine unmittelbare 
Vorstufe Masatjcio's. B. B] 
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biBh^ ungeahnte Fülle der freisten ond edekten Gbarakteristik auf 
einBial in die Kunst herein. Hatten schon Qiotto und seine Schale 
ihre dramatischen Scenen gerne mit einer zahlreichen, theilnehmeo* 
den Znfichau€a:schaft bereichert, so führt nonMasaoeio das damalige 
Florenz als mithandelnd oder zoschauend mitten in den Hergang 
(Erweekung des K^igssohnes, woron Einiges d^m Filippino L^ 
angehört) ; er tr^ont und verbindet die Scenen , Gruppen und Per* 
sonen nicht mehr nach architektonischen^ sondern nach maleriBoheii 
Gesetzen bmnen einer natnrwahren Räumlichkeit (Findang de» 
Groschens im Munde d^ Fisches ; die Heilung der Krüppel ; das 
Almosen). Und üb^ dem grossen malerischen Sieg vergas&Masaccia 
das Höchste nicht; seine Hauptperson, der Apostel Petrus, ist 
durchgängig mit einer Würde und Macht ausgestattet und auf eine 
Weise gestellt und bewegt , wie diess nur dem grössten Historien- 
maler möglich war. Vollends gehört nur einem soteh^ ^«Einfach- 
heit der ganzen Behandlung an ; alle Nachfolger bis auf Lionardo 
gefallen sich im Besitz der grossen neuen Kunstmittel ; Maaacoia 
allein hält zurück und erreicht so den Eindruck eines harmonischen; 
Ganzen. Mit wie Wenigem hat er z. B. die Gewänder geschaffen, 
in denen sich der höchste Styl und der lebendigste Wurf verbiadeo* 
Die Schwierigkeiten derModelUrung und Yeri^ürzung sucht er nicht 
auf; wo sie aber li^en , überwindet er sie. (Bestes Lieht: Nach» 
mittags vier Uhr.) [Bei den von FUippim ausgeführten, sehr kennte 
liehen Parthien wird die überaus schöne Gompoeition wahrschein- 
lich der Vorzeichnung Masaccio's zu verdanken sein.] 

a Das einfach grossartige Bild der heil. Anna mit Maria und dem 
Kinde, in der Akademie zu Florenz (Qu. Gr. Nr. 34) , zeigt noeb 
recht den aus emer idealen Richtung hervorg^angenen Realisten. 

b [Der Rest eines Freskobildes der Dreieinigkeit, sehr beschädigt» 
jetzt rechts vom Emgangsportal in S. Maria Novelb. — Die Masaocio^ 
zugeschriebenen Köpfe in den Uffiaüen gehören ihm nicht an.] 

Die Lunetten im Kirchlein S. Martine (der Brüderschaft de^ 

Buonuomini zu Florenz) gelten mit Recht als Werk eines treiffioben 
Schülers vonM. ; sie geben eine edle Lebensfülle noch ohne das Ba- 
rocke und Ueberladene späterer Florentiner des XV, Jahrhunderts. 
Als Jugendwerk des Filippino Lippi kann ich sie nicht betraebten, 
da kein Anklang an seinen Lehrer Sandro darin zu erkennen isU 



[Crowe und Oavalcaaelte daUren dieselben später und halten m für 
Arbeiten aas d^ Sobule des Filippino — B.] 

Was Masaecio erworben das wird bei Fra Fil^o i«Rp«(1412? 
bis 1469) im XMenste eines minder hohen nad strengen Geistes, 
einer reichen und fröhlichen Phantasie weiter angewandt. Er lässt 
sich gehen, aber nicht in Trägheit, sondern in kecken Versnchai 
dessen, was wohl seiner Ennst erlaubt sein möchte. Wie ohne alle 
Sehen nnd Rttckhalt ofii^bart er in den Bildnissen , womit er seine 
Scenen ausstattet, das tiefste Wesen Derer, die er meinte I mit weL» 
ohem GefUil wird er — zuerst von All^ — die Jugend sinnlich- 
lidUicb, ja schalkhaft bis über die Gebühr , dargestellt haben ! Er 
ist der Erste, welche sich an der Breite des Lebens, auch an dessen 
sn&Uigen Erscheinungen von Herzen freute. 

Sein grosses Frescowerk, die Geschichten des Täufers Johannes 
und des heil. Stejdianus im Chor des Domes von Prato (bestes » 
Licht: 10-^12, im Winter wegen der eingezogenen niedem Decke 
des Chores fast unsichtbar) würde schon durch Technik und Colorit 
Epoche gemacht haben. Nicht alle Scenen sind hoch aufgefasst; 
der Künstler hat zu viel Neues in allen möglichen Beziehungen zu 
sagen» als dass nicht der tiefere Gehalt unter den oft herrlichen rein 
malerischen Gedanken leiden müsste. Sdiöner zumal als bei irgend 
einem Vorgänger spricht sich Stellung und Bewegung in den nobeln 
und lebendigen Gewändern aus, deren mehrere (z.B. in dernTräuer 
um die Leiche desStephanus"') hü auf die Zeit Bafaels kaum mehr 
ihres Gleichen haben möchten. In den vier Evangelisten am Kreuz- 
gewölbewich Filippo von der symmetrischen Stellung ab; man wird 
z« B. Fiesole's Evangelisten am Gewölbe der Capelle Nicolaus V* 
immer vorziehen. 

Gtegen Ende seines Lebens malte Filippo die Chornische des b 
Domes von Spoleto aus. Diese Krönung Maria ist eines der frühesten 
ganz frei angeordneten Halbkqppdlgemälde; doch klingt diesymme- 
träsehe Strenge äf^ Frühem noch sehr wohlthuend nach. Maria und 
Ouristus an Ernst den Giottesken nicht gleich : Ersatz durch den 
lebendigen Ausdruck der Nebengruppen. Von den drei untern Bil*> 
dem der Tod der Maria hochbedeutend , aber durch ganz andere 
Mittel als bei den Giottesken. (An beiden grossen Frescowerken half 
FrQ DHtmante.) 
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In den Tafelbildern überwiegt die Freude am Schön-Wirklichen; 
eine kräftige und schalkhafte Jugend; die Madonna florentinisch 
häuslich ; das Christuskind durchgängig sehr schön gebildet. [Auf- 
fallend ist die sonderbare Schädelform, oft Stierköpfen vergleichbar, 
welche manchen seiner Figuren , auch häufig den Christuskindern 

* etwas charakteristisch Störrisches giebt. — Mr.] In Prato : im Re- 
fectorinm von S. Domenico : eine Geburt Christi mit S. Michael und 

b S. Thomas Aq., — in der Galleria Comnnale: Madonna della Cin- 
tola, eine schwächere Madonna und eine Predella. — Zu Florenz, 

« in der Akademie (Qu. Gr. No. 49) : herrliche Madonna mit vier 
Heiligen, alle unter einer Architektur, für die Gewandung sein 
schönstes Tafelbild; — ebenda: No. 41, die grosse Krönung Maria, 
spät, wie sein eigenes Greisenbildniss und die gedämpfte, aber ganz 
klare Farbe beweist ; als überfällt wirkend, weil der Gegenstand — 
eine Glorie — in einen irdisch greifbaren Raum übertragen ist; 
dabei reich an wesentlich neuem Leben ; — dazu die schöne Pre- 

d della mit der Verkündigung. — Uffizien (Nr. 1307): zwei Engel 

« heben der Madonna das nach ihr verlangende Kind entgegen ; sie 
zögert betend. [Ebenda, Nr. 1167, der Masaccio zugeschriebene 

f wundervolle Greisenkopf, Fresco; Mr.] — Pal. Pitti (Nr. 338): 
grosses Rundbild der sitzenden Madonna (Kniestück) ; hinten 
die Wochenstube der Elisabeth und die Visitation; ein Thema, 
das recht dazu einlud , die früher durch Goldstäbe zu Einzelsce- 
nen getrennten Vorgänge zu Einem Bilde zu verschmelzen, den 

«Hausaltar zum häuslichen Gemälde umzubilden. — Pal. Corsiiü: 
Mehreres. 

Sandro BotticeUi (1447—1510), Filippo's Schüler, ist im Ver- 
hältniss zu dem , was er gewollt hat, nirgends ganz durchgeluldet. 
Er liebte, das Leben und den AfFect in einer selbst stürmischen Be- 
wegung auszudrücken und malte eine oft ungeschickte Hast. Er 
strebte nach einem Schönheitsideal und blieb bei einem stets wie- 
derkehrenden , von Weitem kenntlichen Kopftypus stehen , den er 
hie und da äusserst liebenswürdig, oft aber ganz roh und leblos re- 
prodncirt. (Es ist nicht der Kopf der Bella Simonetta , w^n das 

h zweifelhafte Profilbild im Pal. Pitti, SaU di Prometeo (Nr, 353), 
dieses Mädchen wirklich vorstellt.) Unter den Florentinern ist S. 
einer der frühsten , welche der mythologischen und allegorischen 
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Profanmalerei im Sinne der Renaissance eine dauernde Hingebang 
bewiesen haben. ^) 

Sein schönstes Werk: das eine der beiden tlundbiider (Madonnen & 
mit Engeln) in den Uffizien (Nr. 25) 3), mit wundervollen Engel- 
köpfen, ein Juwel an Ausführung; ebenda sein bestcomponirtes 
Historienbild, eine Anbetung der Könige (Nr. 1286) in den edeln 
Gewandmotiven dem Besten seines Lehrers nahe stehend, eine merk- 
würdige Parallele zu flandrischen Bildern desselben Inhaltes ; dann 
zwei kleine Geschichten der Judith (Nr. 1231 n. 36) und die be- 
kannte, so oft gemalte Allegorie des Apelles von der Verleumdung 
(Nr. 1288), (Gegenstände zu deren heroischem und idealem Gehalt 
der hier wunderlich manierirte Realismus nicht ausreichte [auch die 
^Stärke" (Nr. 1299) ist keine glückliche Schöpfung]; — endlich 
aber die auf einer Muschel über die Fluth schwebende Venus 
(No. 39); hiefür studirte Sandro und brachte nicht bloss einen ganz 
schönen Act, sondern auch einen höchst angenehmen, märchenhaften 
Eindruck hervor , der sich dem mythologischen unvermerkt substi- 
tuirt. — In der Akademie ; (Quadri antichi Nr. 24) der Venusgar- b 
garten oder wie man das Bild benennen will ; in den Formen der 
nackten Figuren wiederum realistisch unrein; — sodann (im grossen 
Saal Nr. 47) eine grosse Krönung Maria mit vier Heiligen , zum 
Theil gering, bunt und selbst roh; — viel wertbvoUer die Madonna 
mit vier Engeln und sechs Heiligen (Nr. 52), eines jener grossen 
Prachtbilder , in welchen das XV. Jahrh. das Himmlische in eine 
irdisch- wirkliche , aber noch immer feierliche und würdevolle Hof- 
haltung umdeutet ; die Engel heben nicht nur den Vorhang auf, sen- 
ilem sie hängen ihn auch sorgsam an die Pfosten der Architektur. 
Einiges im Pal.Pitti, Pal. Corsini u. a. a. 0. — In Ognissanti, rechts, o 
der S. Augustin , Gegenstück zu Ghirlandajo's Hieronymns. [Die d 
Eeiterschlacht in der Turiner Gallerie eher in der Richtung des 
Üccello,^ 

Filippino Lippi (145?— 1504) Filippo's Sohn und Sandro's 
Schüler, den er an Geist, Phantasie und Schönheitssinn beträchtlich 



1) [Eigenthttmliohe symboliiche Gompositionen enthalten seine Knpferstiche aur 
Dante- Ausgabe von 1481.] 

^ [Doch yieUeicht nur eine Wiederholung des schönern in Privatbesitz bei Graf * 
Alessandri befindlichen Exemplars.] 

Burckhardtf Cicerone. 56 
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* tibertrifln;. Wie er aus Sandro hervorwächst , zeigt am besten die 
grosse thronende Madonna mit den vier Heiligen in den UfGzien 
Nr. 1268 (1485). — Ebenda: eine figilrenreidie Anbetung der 
Könige Nr. 1257; allerdings neben der vielleicht gleichzeitigen des 
Lionardo im Nachtheil, auch nicht ohne die Schattenseiten der spä- 
tem Werke Filippino's (bunte UeberfüUnng , schwere wulstige Ge- 
wandung) , aber im Ausdruck des scheuen Herannahens , der an- 
betenden Huldigung ungemein . schön. (Der kleine S. Hieronymus 
in der Nische sitzend, ebenda, als „Filippo L." benannt, ist sicher 

i> von Filippino.) — Sein bestes Tafelbild , in der Badia , Cap. links 
von der Thür, S. Bernhard, den* die Madonna mit Engeln besucht, 
ein Werk voll naiver Schönheit , ist allerdings noch aus Mher Zeit 

(1480); [ebenfalls jugendlich : das schöne Altarbild in S. Micchele 
zu. Lucca, 1. Altar rechts]; die Kreuzabnahme in der Akademie 

d dagegen Qu. gr. Nr. 57, wozu Perugino die untere Gruppe gemalt 

e hat , sowie die Madonna mit Heiligen in S. Domenico zu Bologna 
(kleine Cap. zunächst rechts vom Chor), datirt 1501 , gehören zu 
den spätem Werken, in welchen man bei vielem Schönen doch den 
gleichmässigen Schwung vermisst. — Ein paar Breitbilder mit vielen 

^ kleinen Figuren , wie dasjenige mit der todten Lucretia (Pal. Pitti 

8 Nr. 388) und die mit der Geschichte der Esther (Pal. Torrigiani 
in Florenz) sind Belege fär die Art mehrer damaliger Florentiner, 
die profane Historie als figurenreiche Theaterscene zu stylisiren. — 

h Das prächtige Bild in S. Splrito (vom Langhaus kommend der fünfte 
Altar des rechten Querschiffes) wird auch F.'s Schüler RaßaelUno 
del Garbo zugeschrieben ; es ist eine Madonna mit Heiligen und Do- 
natoren unter einer Halle mit köstlicher Aussicht auf eine Stadt; 
die Köpfe zum Theil wehmüthig holdselig wie in den schönsten Bil- 
dern des Lorenzo di Credi. — [M. S. Feiice in Piazza, 1. Altar 
i links : vier Heilige in Landschaft nach Cr. u. Cav. von EaffaelUna 
nach V. Liphardt Jugendarbeit Filippino's,'] — In S. Teodoro zu 

k Genua: ein grosses Altarbild von 1503; ebendas. in Pal. Balbi 
eine kleine Communion d. h. Hieronymus, wovon vielleicht das 
1 Original bei Marchese Gino Capponi zu Florenz. In Venedig (Pi- 
nacoteca Manfredini im Seminar b. d. Salute) zwei zarte Bildchen, 
Christus mit Magdalena und die Samariterin , dort D. Crespi ge- 
nannt ! — Mr. 
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Von F.'s Fresken sind die wahrscheinlich Mhsten, im Carmine a 
zu Florenz (8. 878, c) die vorzüglichsten, eine würdige und stylge- 
mässe Fortsetzung der Arbeit Masaccio's , dessen Composition er 
vermnthlich folgte. [Man erkennt leicht als seine Arbeit zwei Grappen 
anf der Darstellung des vom Tode erweckten Königssohnes, Petrus 
und Paulus vor dem Viceconsul (hier der letzte Kopf rechts des 
Malers Selbstbildniss, mit welchem man das fälschlich Masaccio be- 
nannte Bildniss in den Uffizien, Saal der Malerporträts, eine höchst 
geistreiche Frescoprobe, vei^leichen möge.) Petrus von Paulus im 
Gefangniss besucht und die Befreiung durch den Engel]. Aber auch 
in den Wunderthaten der Apostel Johannes und Philippus, womit er 
die Capeila Strozzi in S.M. novella (die erste vom Chore rechts) b 
ausschmückte, kann ich nichts weniger als ein Sinken seines künst- 
lerischen Vermögens erkennen ; er erzählt hier nur mehr in seiner 
Weise, als einer der grössten Dramatiker des XV. Jahrb., allerdings 
mit sehr merklichen Unarten z.B. überladenen u. complicirten Com- 
positionen, schwerbauschigen , weit^atternden Gewändern , conven- 
tioneilen Köpfen , die aber durch anderes Einzelnes von grösster 
Schönheit aufgewogen werden. Entschieden geringer sind die Fres- 
ken in der Minerva zu Rom (Cap. Carafa), wo er freilich eine Auf- o 
gäbe lösen musste , die nicht mehr ins XV. Jahrhundert gehörte : 
die Glorie des heiligen Thomas , als allegorisches Ceremonienbild. 
[Ein schönes Tabernakel inPrato, Ecke der StradadiS. Margherita], d 



Parallel mit Sandro und Filippino geht Cosimo RosselU , dessen 
einziges zu Florenz vorhandenes Fresco (1456) inS. Ambrogio (Ca- e 
pelle links vom Chor) eine Procession mit einem wunderthätigen f 
Kelche darstellt. Schöne lebendige Köpfe, überfüllt und nicht sehr 
würdige Anordnung. — In der Vorhalle der Annunziata zu Florenz 
die Einkleidung des S. Filippo Benizzi. — In S. M. Maddalena de' g 
Pazzi (zweite Cap., links) gehört ihm wahrscheinlich die sonst dem 
Fiesole zugeschriebene Krönung Maria. Im Ganzen lebte Cosimo von 
den Inspirationen Anderer, was in dieser Zeit der befreiten Subjec- 
tivität nicht mehr so erlaubt war, wie 100 Jahre früher. 

66* 
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Des Rosselli Schüler war Hero di Cosimo, welcher zwar bis 1521 
lebte und später wesentlich von Lionardo bedingt wurde, der Auf- 
fassung nach jedoch noch dem XV. Jahrh. angehört. Sein bestes 

ft Bild, die Conceptio mit sechs Heiligen (Uffizien Nr. 1250) ist von 
ausserordentlicher Gediegenheit der Composition und der Charaktere, 
ein wahres Eernbild der Schule. Von den vier mythologischen Breit- 
bildern (vgl. S. 878, f) ebenda Nr. 21, 28, 32, 1246, enthält das 
späteste, Perseus und Andromeda, ganz reizende Einzelheiten. 
[Auffällig sind die theilweise ganz verfehlten Proportionen seiner 
ungeschickten schwerfälligen („tozze^) Gestalten. Mr.] 

Paolo üccello (geb. 1397, st. 1475) ist hier einzuschieben als 
Vorläufer Benozzo^s. Die von ihm oder einem Andern in dem ab- 

b gestandenen giottesken Styl begonnenen Malereien desOhiostro verde 
bei S. M. novella vollendete er mit ein paarScenen (Sündfluth, Opfer 
des Noah), welche den schon sehr ausgebildeten Realismus auf der 
Bahn der perspectivischen Entdeckung zeigen. — Das grau in grau 

c gemalte Reiterbild des Feldherm Hawkwood (Acutus) im Dom von 
Florenz ist wie das vonCastagno gemalte Gegenstück (der Feldherr 
Niccolö Maurucci da Tolentino) stark restaurirt, aber edler aufge- 
fasst als das letztere, welches doch nur einen steifbeinigen Kriegs- 

d knecht auf einem Ackerpferd vorstellt. — Ausserdem von ü. eine 
schon ganz lebendige Reiterschlacht in denüfQzien (No.29). [Eine 
andere Anschauung über Uccello, Castagno und die mit denselben 
in Zusammenhang stehende Gruppe von Realisten siehe B. zu S. 810.] 
Benozzo Gozzoli (geb. 1420, st. nach 1497) Schüler Fiesole's 
[hat von seinem Meister nur geringe Spuren an sich. Im Dom zu 

e Orvieto, wo er dessen Gehülfe war, Hess man ihn die unvollendete 
Arbeit nicht fortsetzen, und seine ersten selbstständigen Arbeiten 

f finden sich in dem kleinen umbrischen Städtchen Montefalco 
(S. Francesco, Chorcapelle, das Leben d. h. Franz 1452, und ein- 
zelne Wandbilder, S. Fortuoato vor d. Stadt, mehreres). Das Beste 
sind hier anmuthig porträthafte Gestalten und genrehafte Züge.] 

g 1463 malte er in der Capelle des Pal. Riccardi zu Florenz (bei 
Lampenlicht) den überaus reichen und schönen Zug der heil, drei 
Könige, welcher sich über drei V^ände ausdehnt und in dem Altar^ 
räum mit zwei märchenhaft anmuthigen anbetenden Engelchören 
abschliesst. (Leidliches Reflexlicht: um 2ühr.) [Den reichen Fres- 
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kencyklus im Chor von S. Agostino zu 8. Gimignano, das Leben a 
des heil. Augnstinus, das Wandbild über dem Sebastiansaltar der- 
selben Kirche, ein Tafelbild im Chor der CoUegiata daselbst und b 
eine Kreuzigung in Monte Oliveto vor der Stadt vollendete er in den c 
Jahren 1463- — 67. Ein fast verlöschender Wandbildercyklus in S. 
Chiara zu CasteUFiorentino scheint nach seinen Zeichnungen von d 
Schülerhand ausgeführt.] ImCamposantozuPisa aber ge- e 
hört ihm fast die ganze Nordwand (23 Gemälde) mit den Geschich- 
ten des alten Testamentes, gemalt 1469 — 1485. — Benozzo kostet 
mit vollen Zögen die Freude an den blossen schönen Lebensmotiven 
als solchen; sein wesentliches Ziel ist, ruhende, tragende, gebückte, 
laufende, stürzende Gestalten, oft von grosser jugendlicher Schön- 
heit, mit ganzer momentaner Kraft; darzustellen ; dagegen bleibt ihm 
der Hergang an sich ziemlich gleichgültig. Der Beschauer empfindet 
jene Freude an dem neugebornen Geschlecht von Lebensbildern mit 
und verlangt neben der endlos reichen Bescheerung nichts weiter. 
Die schon erwähnte Ausstattung mit Architekturen, Gärten, Land- 
schaften ist fabelhaft prächtig; auch hier ist Benozzo ein begeisterter 
Entdecker neuer Sphären des Darstellbaren. [Die zwei dem Ron- 
dinossi (1666) zugeschriebenen Darstellungen der West wand sind 
ebenfalls übermalte Compositionen B.'s.]. — Seine Staffeleibilder 
geben keinen Begriff von seiner Bedeutung. — (Mehrere in der t 
Akad. zu Pisa, [eine Madonna della Cintola im Museum des Lateran « 
zu Rom.] *) 



Alessio Baldovmetti (1427 — 1499), von welchem in der Vorhalle 
der Annunziata zu Florenz die Geburt Christi gemalt ist, [Madonna h 
della Cintola inS.Niccolö, über der Sacristeitfaür, und das Tafelbild 
zwischen thronenden Heiligen, Uffizien Nr. 31. s. B zu 810] ein 
sorgsamer, nicht eben geistvoller Realist, wird hauptsächlich ge- 
nannt als Lehrer des 



1) Hier möchte das Frescobild des Lorenso von Fiterbo, in einer Capelle ron S. 
Harla della yerit& daselbst, einzureihen sein : eine fignrenreiche Vermählung der h. * 
Jungfrau, vom Jahr 1469. [Im Dom daselbst Sacristei, ein schönes Bild der weiss- * * 
gekleideten Madonna mit i Heiligen, sicher yon ihm I — Mr. B. — Von demselben, auch 
den Einfluss des Piezo della Franoesca Terrathenden Künstler die schwachen Legen- 
denbilder in 8. iFrancesco au Montefalco, 2. Kap. 1. — Cr* u. Cav.] 
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Domenico Ghirlandajo {14,4:9 — 1498), des grössten dieser Reihe. 
Er gebietet dem sich schon in seinen eigenen Consequenzen ver* 
lierenden Realismus Einhalt, im Namen des ewigen Bestandtheiles 
der Kunst. Aach ihn reizt die Schönheit der lebendigen Erscheinung 
und er ist ihrer Reproduction vollkommen mächtig, allein er ordnet 
sie dem grossen, ernsten Charakter der heil. Gestalten, der hohem 
Bedeutung des dargestellten Augenblickes unter. Die in schönen treff- 
lich vertheilten Gruppen versammelten Bildnissfiguren, welche den 
Ereignissen beiwohnen, nehmen an der würdigen und grossen Auf* 
fassung des Ganzen Theil. Von allen Vorgängern scheint Filippo 
Lippi, hauptsächlich die Malereien im Dom von Prato, den grössten 
Eindruck auf G. gemacht zu haben; obwohl er denselben an leichtem 
und edelm Wurf der Gewänder, und ihn und andere in der Stoffdar- 
stellung und Farbenharmonie nicht erreicht hat, so ist er dafür in 
anderem Betracht Allen überlegen, äusserlich auch in den Linien 
der Gomposition, sowie in der Frescotechnik. 

ft In Ognissanti sieht man (links) sein Fresko des S. Hieronymns 
(1480), wo er in der Schilderung der Oertlichkeit und der Neben- 

i> Sachen einmal der flandrischen Weise nachgiebt, im Refectorium das 
Abendmahl, dessen Anordnung noch die alterthümliche giotteske ist. 

— Im Refectorium von S. Marco eine minder gute Wiederholung. 

— [Die Wandbilder der Capelle der Beata Fina in der Collegiata 
cdes kunstreichen Städtchens S. Gimignano, sind anziehende, 

auch decorativ sehr schöne Werke.] Vom Jahr 1485 die Fresken 
d der Cap. Sassetti in S. Trinita (die hinterste im rechten Querschiff), 
die Legende des heil. Franciscus darstellend, schon ein reifes Meister- 
werk (bestes Licht : 9 Uhr.) — Endlich die Fresken im C h o r von 
e S. Maria Novella^) (1490) mit dem Leben der Maria, des 
Täufers u. a. Heiligen. Nicht ein bedeutender dramatischer Inhalt 
ist hier das Ergreifende, sondern das würdige, hochbedeutende 
Dasein, von welchem wir wissen, dass es die Verklärung der da- 
maligen florentinischen Wirklichkeit ist. Diese anmuthigen , edel- 
kräffcigen Existenzen erheben uns um so viel mehr, als sie uns real 
nahe treten ^). 



^) Sie sind immer schlecht beleuchtet. Die leidlichen Augenblicke, sowohl rot 
als nach Mittag, hängen von dem Stand dei Sonne Je nach den Jahresseiten ab. 

2) Ist Tielleicht das Fresco einer Pietik mit Johannes und Magdalena, in einet 
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Unter den Staffeleibildern in Florenz sind zu nennen die Anbe- 
tung der Könige hinten im Chor der Findelhanskirche (Innocenti) a 
1^1488; dem Rundbild in den Uf&zien nachstehend; die Ausführung 
etwas reizlos, wie überhaupt G.'s Tafelbilder nicht an die Herrlich- 
keit seiner Wandmalereien heranreichen. Mr. B.] ; dann, in der 
Akademie die Madonna mit den vier Heiligen, Qu. ant. Nr. 17 und b 
die herrliche Anbetung der Hirten (1485) Qu. gr. Nr. 50, in hold- 
seliger Bildung, schöner und glücklicher Anordnung ein Hauptwerk 
jener Zeit. — Zwei Bilder in den Ufßzien, die brillante thronende c 
Madonna (Nr. 129^) und das Rundbild einer Anbetung der Könige / / 
(Nr. 129t); eins im Pal. Corsini. — In der Sacristei des Domes d \ 
von Lucca eine (frühe) Madonna mit vier Heiligen. — [Ein Christus e 
in der Glorie mit Heiligen, sonst in der Badia zu Volterra, jetzt in 
S. Francesco daselbst Cr. u. Cav. — Eine höchst bedeutende Tafel f i 
im Stadthans zu Rimini, ausgezeichnet erhalten. — Für ein Jngend- 
werk Oh.'s halte ich das schöne Altarbild in S. Spirito, Florenz, g 
die Dreieinigkeit mit d. h. Maria Magdalena u. Katharina (Quer- 
schiff 1. 4. Altar) Mr.] 

Von Domenico's Brüdern Davide und Benedetto sind keine nam- 
haften selbständigen Arbeiten vorhanden; von seinem Schwager 
Bastiano Mamardi (S.820, o) Fresken in S. Gimignano. Von seinem h 
Schüler Fr&ncesco Granacd u. a. in der Akademie Qu. gr. 75, eine i 
Himmelfahrt Maria mit vier Heiligen, in denUffizien Nr. 1280 eine k 
den Gürtel dem S. Thomas herabreichende Madonna, gute Bilder 
ohne höhere Eigenthümlichkeit. 



Neben diesen grossen Bestrebungen, im Realismus ein höheres 
und schöneres Dasein darzustellen, trat auch ein übertreibendes 
Oharakterisiren auf. Andrea del Castagno's (1390 — 1457) Bilder 
(Mitte des XV. Jahrh.) sind gemalte Donatello's, nur haltungsloser, 
zum Theil wüst renommistisch. (S. Croce, nach dem 5. Alt. r., i 
Freskofiguren des h. Franz und Johannes d. T. ; Dom, vgl. S. 820 c. 
{Abgenommene Fresken aus Casa Pandolfini zu Legnasa, Dichter, m 



Ecke der Stadtmauer am Arno, unweit Porta S. Frediano, von Domenico? Noch in 
ZerfaU und UebermiUang ein herrliehei Werk. 
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HeldeD, Sibyllen, im Museo Nazionale. — Zwei Darstellangen der 
a Kreuzigung im Richter degli Angeli nnd im Ospedale bei S. Maria 
b Naova; Akademie Qu. Gr. 38 S. Hieronymns und (Cat. BotCicelli) 
o r. 48. Am hervorragendsten: das Abendmahl im Refectorium de» 
ehem. Klosters S. ApoUonia (jetzt Militairmagazin)]. — Die dem 
Stil nach kaum zu unterscheidenden, auch als Maler thätigen Bild* 
hauer, die Brüder Antonio (1429 — 1498) und Piero Pollajuola 
(1441 — 1496) vereinigen eine ähnliche Schärfe wenigstens mit 
d prächtiger Ausführung. (Uffizien: Prudentia, Nr. 1806; kleine 
Hercoleskämpfe, Nr. 1153, u. A. Die Krönung Maria im Chor der 
Collegiata zu S. Oimignano von Piero nicht bedeutend. Das Meister- 
werk des Antonio Martyrium Sebastians d. H. aas der Annunziata 
jetzt in der Nationalgallerie zu London.) [Stickereien nach ihren 
«Zeichnungen im Schatz des Battisterio zu Florenz. — Alle diese 
Meister, zu denen üccello u. BaldovinetH (s. o. S. 881), Domenico 
f Veneziano (| 1461 ; Madonna mit Heiligen, Uffizien' Nr. 1305) nnd 
g Francesco PeselUno (1422 — 1457: Bilder in den üffizi Nr. 26 und 
den Privatsammlungen Buonanoli, Alessio, Torrlgiani) zu zählen 
sind, waren von grosser Bedeutung für die Entwicklung der floren- 
tint^ Malerei und verdienen aufmerksame Beachtung. B. B.] — 
Auch Andrea Verrocchio^ der Lehrer Lionardo's, ist in dem fast ein« 
h zigen noch vorhandenen Bilde, der Taufe Christi (in der Akademie 
Nr. 43) auf wahrhaft kümmerliehe Formen und Charaktere gera* 
then ; nur vollendet er diese auf das Fleissigste ; sein Moddliren ist 
Gewissenssache nnd sucht alle Geheimnisse der Anatomie sowohl als 
des Helldunkels zu ergründen; auffallender Weise ist die Gewandung 
daneben ziemlich leblos geblieben. Der von Lionardo hineingemalte 
Engel zeigt einen süssem Kopftypus, der übrigens auch dem Ver- 
rocchio als Erzgiesser (S. 646, b u. d) nicht fremd war. 

Von V.'s Schülern ist schon hier Lorenzo di Credi zu behandeln 
(1454 — 1513), obschon er in der Folge unter den Einfluss seines 
grossem Mitschülers gerieth. Sein emsiges Streben nach Ergr4B* 
dnng des perspectivischen Scheines der Dinge war doch von dem 
Lehrer geweckt worden. Jedes seiner Bilder sucht diese Aufgabe 
auf neue Weise zu lösen ; er versucht es mit dem hellsten Licht und 
bloss hingehauchten Uebergängen wie mit den tiefsten Schatten. 
Seine männlichen Charaktere haben, z. B. in dem schönen Bilde der 
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Madonna mit zwei Heiligen (Dom vonPistoja, Cap. neben dem Chor a 
links), das nervös Verkümmerte jener Tanfe Christi des Verroeehio; b 
etwas gemildert anch das ähnliehe Bild, welches im Moseum von 
Neapel (Saal B. II. Nr. 29) Ghirlandajo heisst [?]. Dafür offenbart 
sich in seinen Madonnen, bisweilen (nicht immer !) auch im Bam- 
bino, der zarteste Schönheitssinn, so dass dieselben alierwärts zu 
den Schätzen gehören. (Akad.v. Florenz; Dfßzien; Galerie Borghese <» 
in Rom, u. a. a. 0.) Seine einzige grosse Composition, eine An- 
betung des Kindes (Akad. von Florenz, Qu.gr. Nr. 51), zeigt ^ 
auf merkwürdige Weise, wie auch ein weniger begabter aber be- 
harrlicher Künstler in jener Zeit das Herrlichste leisten konnte, in- 
dem sein Sinn für Anmuth der Formen und des Ausdruckes noch 
nicht durch feststehende Theorien und Vorbilder irre gemacht wurde, 
sodass er sein Eigenstes geben konnte und musste ; — indem jene 
Zeit noch nicht im Bewegt-Pathetischen rivalisirte, an welchem die 
nur bedingt Begabten untergehen ; indem endlich der realistische 
Grundtrieb der Zeit vor dem Langweiligen, d. h. Allgemeinen und 
Conventionellen schützt. In dem genannten Bilde ist zwar schon 
etwas von jenem überschüssigen GefElhl, welches in der peruginischen 
Schule eine so grosse Rolle spielt (s. den Jüngling mit dem Lamme), 
alleih man vergisst dieses und den nicht ganz unbefangenen Bau der 
Gruppe ob der zauberhaften Schönheit der meisten Gestalten. — Die 
kleinen Bilder mit biblischen Scenen in denUfIfizien (Scuola Toscana » 
I. Saal) geben keinen Begriff von Lorenzens Kunstvermögen. (Ist 
etwa von ihm die Madonna mit zwei Heiligen, in S. Spirito, Rück- f 
wand des Chores letzter Altar rechts ? Angeblich „ Manier Sandro's^.) 
[Zu schwach für ihn ; Hauptwerke seiner Hand sind : Madonna zwi- 
schen Heiligen in der Cathedrale zu Pistoja, eines der vollkommen- g 
sten; in Fiesole, S. Domenico, die Taufe Christi, sehr bedeutend. B.] h 



Ausserhalb dieser Reihe steht der grosse Lucca da Cortona^ 
eigentlich SignorelU (1441 — 1528). Er war der Schüler des Piero 
deilaFrancesca (von welchem bei der paduaniscfaen Schule die Rede 
sein wird), nahm aber stärkere florentinische Eindrücke in sich auf. 
— Dem Ghirlandajo ebenbürtig in der grossartigen Auffassung des 
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Geschehens und der Existenzen, wählt er doch seine Einzelformen 
weniger nnd ist stellenweise des Derbsten fähig ; andrerseits zeigt 
eich bei ihm zuerst die Begeisterung für das Nackte als eine wesent- 
lich bestimmende Rücksicht für die Darstellung, selbst für die Wahl 
der Gegenstände. In diesem Sinne ist er der nächste Vorläufer des 
Mchelangelo. 

« [Seine Fresken im Kloster MonteOliveto (südlich von Siena), 
Scenen aus der Geschichte des heil. Benedict, acht Fresken der west- 
lichen Wand, sind wesentlich durch einzelne energische Züge inte- 
ressant, welche deutlich an Lionardo erinnern; das „Altdeutsche^ in 
Signorelli tritt an den charakteristischen Zügen der Krieger hervor, 
daneben einzelne jugendliche Gestalten von wahrhaft rafaelischer 
Schönheit]. Sein Hauptwerk sind jedenfalls die Fresken in der Ma- 

^ donnenkapelle des Domes von Orvieto (seit 1499), welche mit 
denjenigen des Fiesole (S. 866 a) zusammen, [nach dessen Zeichnug 
S. am südlichen Gewölbe die Apostel und die Engel mit den Passions- 
in&itrnmenten malte] einen Cyclus der „letzten Dinge ^ ausmachen: 
der Antichrist, die Auferstehung der Todten, die Hölle und das 
Paradies ; unten als Brustwehrverzierung die Dichter des (classischen 
wie biblischen) Jenseits in Rundbildern, umgeben von zahlreichen 
allegorischen, mythologischen und decorativen einfarbigen Malereien 
(s. oben Renaissance-Decoration). Weit entfernt, die angemessensten 
oder die sachlich ergreifendsten Darstellungen dieses Inhalts zu sein, 
haben namentlich „Paradies"^ und „ Hölle '^ den hohen geschichtlichen 
Werth, dass siedle erste ganz grossartige Aeusserung des Jubels über 
die Bezwingung der nackten Form sind. Letztere wird uns hier nicht 
in reiner Idealität, wohl aber in grosser jugendlich-heroischer Kraft- 
fülle, in höchst energischer Modellirung und Farbe vorgeführt. 

c Unter seinen Tafelbildern das herrlichste ist dasjenige im Dom 
von Perugia (Nebenkap. des rechten Querschiffes), die thronende 
Madonna mit 4 Heiligen und einem lautenspielenden Engel ; an Ort 
und Stelle ein wahrer Trost für das von Perugino's süssen Ekstasen 
übersättigte Auge. — Die höchst interessanten Bilder in Gortona 
hängen leider meist im ungünstigsten Licht. Drei mächtige Bilder 

d zieren den Chor des Domes : die berühmte Einsetzung des Abend- 
mahls: mit einem kühnen Schritt wandte sichLuca von der üblichen 
Darstellungsweise ab, räumte den Tisch weg und Hess Christus 
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durch die prächtig bewegte Gruppe der Jüoger einherschreiten. 
[Die Kreuzabnahme, mit einer grossen Anzahl der schönsten, be- 
sonders weiblichen Köpfe von regelmässigem Oval mit fast, grie- 
chischen Profilen; die Kraft der Färbung und des Helldunkels erin- 
nern an Seb. del Piombo ; die Bekehrung Thomae das Unbedeutendste ; 
in derSacristei eineLunette mit herrlicher Madonna, fast vom Typus 
des Lionardo.] — Im Oesü, gegenüber vom Dom, eine (späte) An- a 
betung der Hirten ; und das Gegenstück Maria Empfängniss, eher 
von seinem Neffen Francesco. — In S. Domenico zu Siena möchte 
eine vorgeblich von Matteo di Giovanni begonnene Anbetung desKin- b 
des (letzter Alt. im Schiff r.) wesentliche eine liebenswürdige Jugend- 
arbeit Luca's sein. — In der Akademie zu Siena : die Rettung aus 
dem Brande von Troja, und der Loskauf von Gefangenen, letzteres c 
wiederum eine bedeutende Composition nackter Figuren. — In 
Florenz enthält die Akademie (Qu. gr. Nr. 54) ein grosses manie- d i 
rirtes Bild seines Alters, Madonna mit 2 Erzengeln und 2 Heiligen ; 

— Pal. Corsini : Madonna mit 2 Heiligen ; — die Offizien endlich e 
zwei merkwürdige Rundbilder: (Nr. 129) eine heil. Familie, welche f 
die ernste, prunklose, männliche Art des Meisters ganz in sich dar- 
stellt; — und (Nr. 34) eine Madonna, im Hintergrund nackte Hir- 
ten, über dem Rund einfarbige Reliefbilder — Nacktes und Plastik! 
auch hier beginnt ein neues Jahrhundert. Selbst der tüchtige Grei- 
senkopf in der Galerie Torrigiani zeigt Aktfiguren im Hintergrunde, g ) 

— Die Geisselung, in der Brera zu Mailand Nr. 327, scheint ein h. 
frühes Bild zu sein. — [In Arezzo, städt. Gallerie : ein grosses Al- 
tarbild, aus dem Kloster S. Spirito, etwas überladen, mit einzelnen i 
grossen Schönheiten. — In Borge San Sepolcro, Kirche S. Antonio k 
Abbatet die Beweinung Christi unter dem Kreuz, ein überraschend 
schönes, wahrhaft gross gefühltes Werk. — In Urbino, Parochia di ^ ' 
Spirito Santo, Christus am Kreuz, mit der wunderschönen Gruppe 
der Frauen um die ohnmächtige Maria, nur mit dem Altarbild in 
Perugia zu vergleichen. Ebendaselbst dieAusgiessung d.h. Geistes, 
üebrigens ist die ganze Gegend, Borge, Cittä di Castello, Cortona 
und Arezzo reich an Werken des Meisters. — Mr. In Castiglione m 
Fiorentino eine Kreuzabnahme ; in Cittä di Castello, S. Domenico : n , 
Martyrium d. H. Sebastian, 1498. S. Cecilia: Madonna; S. Giov. 
Decollato: Taufe Christi, Ireno und Madonna (1495), im Pal. Man- 
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cini: Anbetung d« Hirten 1498, Krönung Maria 1515, sämmtiich 
bedeutend. B. B.] 



Ein grosses Oesammtdenkmai der toscanlschen Malerei des XV. 
Jahrb. bieten die zwölf Fresken ans dem Leben Mosis und Christi an 
a den Wänden def OapellaSistinades Vaticans dar. Sixtns IV. 
(1471 — 1484)liess sie durch die schon oben genannten Maler aus- 
führen: durch Sandro BotticelUy Cosimo Eosselli, Domenico Ghirlan- 
dajo und Luca Signorelli^ zu welchen noch Pietro Perugino hinzu- 
kömmt. (Drei Bilder des letztern, an der Altarwand, die Findung 
Mosis und die Anbetung der Könige neben der Krönung Maria, 
Welche einst den Zusammenhang deutlicher machten, mussten später 
dem jüngsten Gericht weichen; die beiden an der Thürwand sind 
von späten und geringen Künstlern.) [Die Reihenfolge ist vom Altar 
her auf der Wand links: 1. Reise des Moses und der Zipora, von 
Perugino (nicht Signorelli): 2. Mosis Thaten in Aegypten, von Bot- 
ticelii; 3. u. 4. Pharao's Untergang und Zerstörung des goldnen 
Kalbes, von Rosselli; 5. Sturz der Rotte Korah, von Botticelli; 
6. Verkündigung der zehn Glebote, von Signorelli; *) Wand rechts: 
1. Taufe Christi, von Perugino; 2. die Versuchung, von Botticelli ; 

3. die Berufung der Apostel Pd;rus und Andreas, von Qhirl^ndajo ; 

4. die Bergpredigt, von Rosselli; 5. die Belehnung Petri, von Peru- 
gino; 6. das Abendmahl, von Rosselli.] 

Diese Arbeiten sind von bedeutendem Werthe und verdienen 
eine genauere Besichtigung als ihnen gewöhnlich zu Theil wird ^). 
Sie gehören, was Sandro, Cosimo und Pietro betrifit, zu den besten 
Werken dieser Künstler- Pietro regt sich hier noch mit einer floren- 
tinischen Lebendigkeit, die ihm später nicht mehr eigen ist ; der Sturz 
der Rotte Korah ist Sandro's bedeutendste Composition; in der dem 
Luca Signorelli zugeschriebenen sind wenigstens einige Motive von 
wundervoller Lebendigkeit, die nur sein Werk sein können. Aber 



1) Wahrsoheinlich unter Mitwirkung des Don Bartolommeo della Gatta. 

3) Das Licht ist denjenigen an der Südseite nie günstig. An sonnigen Vormittagen 
10—12 Uhr haben sie wenigstens ein starkes Beflexlicht. Wer übrigens die Kunst- 
werke des Vaticans geniessen will, schone die Augen unterweges, namentlich auf und 
jenseits der Engelsbrüoke uud auf dem Platz von S. Feter, und nehme hier Ueber des 
Umweg hinter den Colonnaden herum. 
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die figurenreiche Erzählimgsweise jenes Jahrhunderts, die sich hier 
in breitem Format ergeht, drückt mehr als einmal das wesentlidie 
Factum dergestalt zusammen, dass das Auge sich ganz an die lebens- 
vollen Einzelheiten, an die angenehme Fülle hält, z.B. an die land- 
schaftlichen und baulichen Hintergründe. Hier, in der Nähe der 
Propheten und Sibyllen, in der Nähe der Stanzen und Tapeten wird 
man inne, warum ein Rafael und ein Michelangelo kommen mussten 
und wie sehr diese in lauter Leben und Charakter sich selbst ver- 
lierende Kunst es nöthig hatte, wieder auf das Höchste zurück- 
gewiesen zu werden. 

Und doch ist auch dieses Höchste hier stellenweise anzutreffen. 
In Ghirlandajo's „ Berufung des Petrus und Andreas zum Apostelamt ^ 
istdemEreignissdie ergreifendste und feierlichste Seite abgewonnen 
und zur Hauptsache gemacht; es ist wie eine Vorahnung von Rafaels 
^ Fischzug Petri" und „Pasce oves meas!^ — 

Die Pracht der Ausstattung, welche in diesen Gemälden herrscht, 
entspricht ganz dem Sinne Sixtns IV., der die Vergoldung und das 
Leuchten der Farben über die Maassen liebte. 



-oo^lKoo- 



Inzwischen war in Oberitalien die Schule von Padua unab- 
hängig von den Florentinern und auf einem eigenthümlichen Umwege 
zum Realismus durchgedrungen. Ihr Gründer, Francesco Squarcione 
(1894 — 1474), hatte in Italien und Griechenland antike Statuen, 
Reliefs, Ornamentstücke etc. gesammelt, nach welchen in seiner 
Werkstatt studirt wurde, emsig, aber ganz einseitig. Von irgend 
einem Eingehen auf das Lebensprincip der antiken Sculptnr, welches 
auch fßr die Malerei belehrend und theilweise maassgebend hätte 
sein können, war nicht die Rede. Man schätzte an ihr nicht die Ver- 
einfachung der Erscheinung, auch nicht die dadurch erreichte Idea- 
lität, sondern den Reichthum der Detailbildung, vermöge dessen viel- 
leicht spätere, raffinirte Sculpturen gerade die meiste Verehrung ge- 
nossen. Diese Bestimmtheit der Lebensformen, die sich hier vorfand, 
im Gemälde wiederzugeben, war nun das Ziel der Schule; daher ihre 
plastische Schärfe und Härte. Sodann entlehnte die sehr ornament- 
liebende Schule eine Menge decorative Elemente von den genannten 
und andern Resten des Alterthums, namentlich römischen Gebäuden. 
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Zugleich aber war auch der realistische Trieb des Jahrhunderts 
gerade hier sehr stark, uud mischte sich auf eine ganz wunderliche 
Weise mit dem Studium der Antiken. Er gab die Seele , letzteres 
nur einen Theil der Aensserungsweise her. Vorzüglich in der Ge- 
wandung bemerkt man das Aufeinandertreffen der beiden Richtungen ; 
Wurf und Haltung wollen etwas Antikes vorstellen , welches aber 
durch facettenartige Olanzlichter , tiefe Schatten und übergenaue 
Ausführung der Einzelmotive wirklich gemacht werden soll. — 
Ausserdem sind die tiefen , saftigen Farben , das sehr entwickelte 
Helldunkel und die scharfe und kräftige Modellirung durchgehende 
Verdienste der Schule. 

[Von Squardone selbst befinden sich zwei ächte Bilder in Padua, 
aus der Familie Lazzara stammend, ein Altarbild mit dem studiren- 
a den S. Hieronymus in der Mitte , alterthümlich fein und ziemlich 
charakterlos, in der städtischen Oallerie, und eine bezeichnete Ma- 
donna, Halbfigur, unter Fruchtgehängen , eher der Vorstellung von 
Squarcione entsprechend bei *) — Von einem seiner nächsten Schü- 
b 1er, Marco Zoppo, Altarbild in Bologna in der Sacristei der Kirche 
S. Giuseppe de' Gapuccini. Ein anderes im Oollegio di Spagna. — 
Zoppo ist voll Charakter und zierlich in der Ausführung, bei ein- 
zelnem Unschönen und Barocken. Ihm verwandt ist Gregorio Schia- 
vone, — Mr.] 



Sqaarcione's Einfiuss reichte zunächst bis nach Toscana hinein 
durch den schon als Lehrer Signorelli's erwähnten Piero della Fran- 

d cesca aus Borgo San Sepolcro. Seine Fresken im Chor von S. Fran- 
cesco zu Arezzo (bestes Licht : gegen Abend), die Geschichten Con- 
stantins und des wahren Kreuzes darstellend , zeigen in ihren er- 
haltenen Theilen eine so energische Charakteristik, eine solche 
Bewegung und ein so leuchtendes Colorit, dass man den Mangel an 
höherer Auffassung der Thatsachen völlig vergisst. (Rumohr's ab- 

e schätziges Urtbeil ist mir ein Räthsel.) — Eine Magdalena , neben 
der Sacristeithür des Domes von Arezzo, ist trefflich und wohl 



1) [Cr, y. Cav. : Eher von Schülern unter seinem Namen. -- Die Sqn. genannte 
„Sibylle mit Augastus", in der Pinacoteca zu Verona, TOn Falconetto.] 



Sqaareioiie. Piero della Franoeiea. FeirareMn. 891 

erhalten — (Ein kleiner S.Hieronymus in einer Landschaft, Akad. » 
von Venedig, ist sehr verletzt.) — [Der interessante Meister muss 
auch in seinem Geburtsort aufgesucht werden, wo die Auferstehung 
Christus , Wandgemälde in der Comunitä , eine Altartafel in der b 
Capelle des Hospitals u. A. hohe Bedeutung hat. — In Rimini e 
(S. Francesco) , das Fresco des Sigismondo Pandolfo Malatesta vor 
d. h. Sigismund knieend. — In Urbino (Sacristei des Domes) das d 
kostbare miniaturartige Bildchen der Geisselung Christi. — Mr. — 
In der städt. Galerie daselbst aus S. Chiara stammend) ein Archi- e 
tekturbild der sonst auf Intarsien (s. o. S. 176, a) beliebten idea- 
len Art. — Fr.] 



Auf F er rar a wirkte Squarcione zunächst durch Cosiyno Tura 
(1430 — 1496). [In dem dortigen Palazzo Schifa-nöja oder Scan- f 
diano ist der grosse obere Saal zwischen 1471 u. 1493 unter seiner 
Mitwirkung von verschiedenen, sämmtlich den Einfluss des P. della 
Francesca zeigenden Händen ausgemalt. Letzterem am nächsten 
verwandt die Monate März, April Mai, lebensvoll, naturgetreu scharf 
und meisterlich; die übrigen zeigen mehr die wulstige Art des Tura 
Mr. n. B. B.] Eines der wichtigsten culturgeschichtlichen Denk- 
male jener Zeit! es ist das Leben eines kleinen italienischen Gewalt- 
herrschers , Borso von Este , Herzogs von Ferrara , in derjenigen 
Weise verklärt, welche dem Sinn des Jahrhunderts zusagte. Eine 
untere Bilderreihe stellt lauter Handlungen Borso's dar , auch sehr 
unwichtige, in prächtiger baulicher und städtischer Scenerie, in 
reichen Trachten. Eine zweite Reihe enthält die Zeichen desThier- 
kreises mit unergründlichen allegorischen Nebenfiguren auf blauem 
Grunde, eine dritte Götter und Allegorien auf Triumphwagen, von 
symbolischen Thieren gezogen, nebst Scenen aus den) Menschenleben, 
welche allerlei Künste und Verrichtungen darstellen. Das Ganze 
ist wieder eine von jenen astrologisch-sinnbildlichen Encyclopädien 
(wie die des Miretto in Padna, S. 858, a), in deren Geheimniss zu sein 
das Glück der damaligen Gebildeten war. (Die meist brillante Aus- 
führung bis hoch hinauf so miniaturartig fein, dass man eines Roll- 
gerüstes zur Besichtigung bedarf. Die Hälfte verloren.) — Von 
Tura im Chor des Domes von Ferrara (ehemals Orgelflügel) eine g 
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VerkündigUDg und ein S. Georg, mit sehr schöDen jugendlichen 
^ Köpfen ; — in der städt. Galerie ein stehender S. Hieronymus ans 
S. Girolamo. 

Anch Stefano da Ferrara [nicht zu verwechseln mit einem jungem 

b Stefano Falzagalloni , von dem Mehreres in der Gallerie zu Ferrara. 

— Fr.] war Sqnarcione's Schüler. An Ort und Stelle sieht man 

späte Werke, in welchen er mitGarofalo u. A. zuwetteii^em scheint 

«(Ateneo: Madonna mit 2 Heiligen; 12 Apostelköpfe). Frühere 

d Arbeiten der energischen paduanischen Weise : eine Madonna mit 

Heiligen, in der Brera zu Mailand. Nr. 198. [Eines der best^ 

altferraresischen Bilder überhaupt. — Mr.] 

Auch die übrigen Ferraresen des XV. Jahrh. sind sämmtlich 
mehr oder weniger vonPadua abhängig. Wie alle alten Lombarden 
können sie sich mit den Florentinern schon desshalb nicht messen, 
weil die bewegte Darstellung des Geschehens ihre Sadie nicht war, 
sodass sich z. B. selbst ihr Raumgefühl nur unvollkommen ent- 
wickelte. Aber der Ernst ihres Realismus , die Bestimmtheit ihrer 
Formen, die treffliche Modellirung und das Helldunkel das sie 
selbst in Temperabildern erreichen, geben ihren Werken einen blei- 
benden Werth. 
e So Francesco Cossa. Seine Madonna mit S. Petronius und S. 

Johannes d. Ev. (in der Pinacoteca zn Bologna, 1474) Ist in d^ 
Köpfen bäurisch reizlos, und doch um jener Vorzüge willen ein 
f treffliches Werk. — Seine grosse Marter S. Sebastians (inS. Petro- 
nio ebenda, 5. Cap. 1.) [neuerlich dem L. Costa zugeschridben. — 
Fr.] zeigt dieselben Tugenden mit gemässigten, selbst würdigen und 
schönen Charakteren. Der italienische Realismus taucht nur für 
Augenblicke tief unter ; immer von Neuem schmiegt ier sich dann 
der Schönheit an. B.] 

Lorenzo Costa (1460 — 1535), dessen Hauptwerke sich sämmt- 
lich in Bologna befinden , gerieth hier in einen merkwürdigen Aus- 
tausch mit Francesco Francia, (dessen Schülerer auf einer zweifelhaf- 
ten Bildniss-Inschrift genannt wird.) Er brachte in dieses Verhält- 
niss einen ganz wohlgefesteten Realismus und eine viel grössere 
Kenntniss mit als Francia damals besass ; er beugte sich vor dem 
Schönheitssinn und dem Seelenausdruck des letztern . behielt aber 
gehörigen Orts eine gesundere Empfindungsweise vor diesem voraus. 



f*fr/Ifl;S.)Pötrpöi0jiflt da$ AlterbiW der Oap.. Bac(^}4>ehv, 7> ^^ftftniq i 
thröÄ0i>dte[ M»4önw i»it;v}e? QeiUg^ «i^d emr. iecriipheft.B^ttg . 
wtH^ >»uöicwei^äfai)EBgeta; U92,, jedem Fr^neia gW^Huaieltefe 

«rlrgkeitiiOit gewaJlti^w, aibeKpit.g^z^ijcMt^Q^niäenQP^F^ilk^rä^ 
^bßiiSebrWÄst öBgöffie»..-— Hi0teu imCbor vou,8* Gwanefed©^ 
anonte: Maria Krönung mit sechs Heiligen, 1497, welche. t^gr^^OSII 
in der Schule von Bologna-Ferrara überhaupt , gruppirt und nicht 
bloss wie bei den Peruginern in einer Reihe aufgestellt sind. — 
Sbenda^-?.: Oip:. n, BfCM^h eiDiH^vptbild^'^broaeQde.AfoGlopKi mit 
fcöfitiieh nalveniMusUE^ngeloj mi Seiligeni Das Bild im ^b^Taif^ 
zugleich eins der ai«ig6seicbnetatcai fipacia^ina für die Beb» ifidi»^ 
4& liitndflefadft , in welcher Cost^ zuerst eiJ^ Abnudg vonaWS^etz- 
suadtfgRto 9 mit. i0U Figuren in H^miodie Btehendea ynien og^ jliwl 
bedeoteiide Heidtet^chaft der Titoe eiitwiekeli Ee simd meiMt mh^^M o 
trh^dMlisenkim^n mit; reicher ¥egetaäoni und Aiissicbte« in'si^ÜQe 
«abfto^IniditphaQlijBtisoheFartae^T-TtAndenFiieakeii, w^lßbe^ii^ili ^ 
B. CeteiUä angehdt-en^S. unten ^^i das 4toBilä L load das ^«irI^oM 
Tielleidbt die Landaefaaft gevadami dM Beste. .^-^ Die gtoi^gmibVl 
Lehiwatid gemaitdii Tömperabilden iix ddrCiapk Bentivogliosi^etiK^ ^ 
«OHIO Maggiore. erscheinen ihails. völlig übermalt, theils iiifeigas 
doEcfa das Sujelt, welches» über .Oo&(tä'« Kräfte giüg (die baidßibii^^Ar 
gründlich aUe^d»fchen TrioofiV 1^0), theila ungern geoMÜtCdi^ 
Madonna mit derhäoälichön^ baroekeoBtttmirten Familie BootSkrei^gi^ 
1488); -^. Die Hilbmelfahrt .Marili tu S. Martino (6. Alt(l-^iisQ2|g • 
z wische Costa -und icgeBdeiQaiia Parugineif alr^itig bleibdKlqttbli 
Feirrarii' (ausser einem jsioht bediaiiitfiiden Bild im Ateneqj^Md ÜSt 
cühmtes iWerk ftus der Kirehie alle Bsposte [sehr verdorbtttaimifil^ f 
Site des Marcbese SIrozsi], -^ Von seinem Schüler Mrcqki^hfmi^ 
d. Jüd^ein «.B. mehrerd einzelne E^gureui m der Sacrisl^diiiiii^ s 
Marf^'inVado; ein,fi. Sebastian 'Unit 2 andern. H^iligenquidid^ ^ 
Syft^r£amiU^ Ja S.Faoki^/rcehta. neben dem Chor. [Eitoieol^tiB^ ^ 
zeicfanetes.Bildqheti), S^. Georg in Laindsohaft^y FbLComsiniLkn^-fibm» 
S. Vm. Nu. 12*] n« usdoü 

. .An Costa ; und* Francia ungleich erinnert d^ bohtwä^hlidbtfitelg^ 
nico Panettu In Ferrara: Ateneo: eine Heimsuchung und era-S. k 
Andreas; — Sacristel von S. M. in Vado: ^ie Fahrt defialffiiüssg i 

Burckhardty Cicerone. 57 
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a Familie über den Nil , ein gemüthliches Frescobild ; — Chor von 
. S. Andrea : alte Altar- oder Orgelflügel mit dem englischen Gruss 

und 2 Heiligen, schon in Oarofalo's Art. — Ganz in Francia's 
b Nachahmung versenkt erscheint Micchele Cortellini : eine thronende 

Madonna mit 4 Heiligen (1506) aus S. Andrea im Ateneo. Von 

Costa's bedeutendstem Schüler, Mazzolino, wird beim XVI. Jahrh. die 

Rede sein. 



Der bedeutendste Träger derjenigen Knnstentwickelung, welche 
von Padua ausging, ist jedenfalls der grosse Paduaner Andrea Man- 
tegna (1430 — 1506). (s. oben unter Architektur.) 

Sein wichtigstes Werk sind die Malereien aus den Legenden des 
heil. Jacobus und des heil. Christoph in der Capelle dieser Heiligen 

ein denEremitani zu Padua. (Ausgeführt mit Hülfe des Bona^ 
Ansuino und Pizzolo,) i) Es ist nicht die höhere Auffassung der Mo- 
mente , wodurch er hier die Florentiner übertrifft ; das Flehen des 
Jacobus um Aufnahme ist nicht eben würdig; bei der Taufe des 
Hermogenes erscheinen die meisten Anwesenden sehr zerstreut ; das 
Schleppen der St. Christophsleiche ist eine der blossen- Verkürzung 
zu Gefallen gemalte Goliathscene. Aber an Lebendigkeit des Ge- 
schehens und an vollkommener Wahrheit der Charaktere hat kaum 
ein Florentiner Aehnliches aufeuweisen. Man betrachte z. B. das 
wirre Durcheinanderrennen der Widersacher des heil. Jacobus , wo 

'■ er die Dämonen gegen sie aufruft; oder wie in dem „Gang zum 
Richtplatz ^ das blosse Innehalten des Zuges ausgedrückt ist; oder 
die Gruppe der auf S. Christoph Zielenden , die sich im lebhaften 
Erstaunen nach dem von einem Pfeil ins Auge getroffenen Präfecten 
umsehen ; oder die der bekehrten Kriegsknechte. Um der höchst 
genauen , selbst schaifen AnsfQhrung willen begnügte sich M. (wie 
überhaupt die paduanische Schule , z. B. die Maler des Pal. Schifa- 
noja) nicht mit dem Fresco , sondern versuchte von Bild zu Bild 
andere Malarten. Reichthum der entfernteren Gruppen , der bau- 
lichen und landschaftlichen Hintergründe, der mit Faltenwerk, 
Glanzlichtern , Reflexen u. s. w. überladenen Gewandung. — Ganz 

^) [Der Antheil der einzelnen Meister b. o. Cr. r. Cav. (Die Evangelisten der 
Decke keineefaUs von M.) B.] 
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, neu und dem M. eigen erscheint die mehr oder weniger dorcfage- 
fiährte Perspective, das Festhalten eines Augenpunktes. Er ist neben 
Melozzo der einzige Oberitaliener dieser Zeit , welcher ein durch- 
gebildetes Raumgefühl besitzt. Mehrere der schon genannten Flo- 
rentiner müssen^ wenn auch nur mittelbar , von ihm gelernt haben. 
— Im Ganzen erinnert er viel an Benozzo, nur erscheint dieser 
neben ihm wie ein anmuthiger Improvisator neben einem Kunst- 
dichter. 

Andere Fresken inMantua, Gastello di Corte, Camera de' Sposi a 
der Stanza di Mantegna, jetzt Archivio notarile; Scenen aus dem 
Leben des Lodovico Gonzaga in anmuthigen Landschaften , an der 
Decke mythologischeDarsteliungen grau in grau, 1474. Ebendaselbst 
die Wölbung einer Loggia in demselben Stockwerk wie die Camera de' 
Sposi mit vorzüglichen Deckenbiidern Putten mit Jagdgeräth , an 
denen wahrscheinlich Correggio ein Vorbild für seine frühesten eige- 
nen Werke in Parma fand. 

Unter seinen Staffeleibildern ist die stark restaurirte Gestalt 
der heil. Eufemia im Museum von Neapel (1454) das frühste b 
und vielleicht grossartigste Programm der ihm erreichbaren Ideal- 
schönheit. [Das vortreffliche, echt bezeichnete Werk war 1866 als 
Oopie im Vorrath !] In kleinern Bildern geht seine Ausführung in 
eine prächtige Miniatur über. Das dreitheilige Altärchen in den 
Uffizien (Tribuna) und eine kleine Madonna in Felslandschaft (dies. 
Sammlung, Nr. 1025) sind in diesem Betracht wahre Juwelen, ob- 
wohl die Charaktere nirgends gross und mit Ausnahme des Madon- 
nenkopfes kaum angenehm sind. — Von grossem Altarbildern ist d 
nur dasjenige auf dem Hochaltar von S. Zeno zu Verona (Ma- 
donna mit Heiligen) in Italien geblieben ; ein Hauptwerk für das 
ganze Empfinden und Können der Schule. In Turin eine Madonna e 
mit fünf Heiligen in Halbfigur. [Auch die sog. Grabcapelle des 
Mantegna in S. Andrea zu Mantua besitzt das Altarbild einer h. f 
Familie von ihm. — Mr.] — In der Brera zu Mailand, das aus 12 g 
Tafeln bestehende Altarwerk, Nr. 171 , lauter einzelne Heiiigenge- 
stalten, mit dem minutiösesten Detail (1454). — [Ein Altarbild auf h 
Leinwand von grossen Dimensionen im Pal. Trivnlzi zu Mailand 
(1497); eine kleine, schön gedachte und durchgeführte Madonna i 
in der Gallerie zu Bergamo. — Fr.] — In Scenen des Affectes ist 

67 • 
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Mantegna bisweilen derb und unschön, wie z..B. die Pietä in der 
a Yaticanischen GiUerie , ein sehr energisdies und vielleieht echtes 
Bild *), zeigt. 

Manches führt dann entschieden mit Unrecht seinen Namen*. 
b Drei kleine phantastische Legendenbilder im Pal. DcHia zu Rom 
möchten eher von einem Ferraresen sein ; [Wahrscheinlich von An- 
smno^ dem oben erwähnten GehfÜ&n des Meisters in der Eremitani 
zu Padna. — Mr.] — vier Miniaturbilder im Pal. Adorno zu Genua 
sind w^Qgstens höchst bezeichnende Beispiele für die antiklsiriende 
und allegorische Richtung seiner Schule, welche hier in em ange- 
nehmes Rocbco ausmündet: der Triumph der Judith; der Triumph, 
über Jugurtha; Amor von den Nymphen g^esselt; Amor gefangen 
weggefüiirt: [ßher florcsitinisch , zwischen Botticelli und Ghirlan- 
dejo; ein dazu gehöriges ftlnftes Bild, der Triumph der Keuschheit 
in der Galerie zu Turin, Nr. 369. — Mr. BJ 



Einer lebte in dieser Zeit, der in der Darstellung des per^ee- 
tivischen Scheines der Dinge noch fiba* Mantegna hinaus ging: 
Melozzo da Fora y Schüler vielleicht des Squarcione, jedenfalls de» 
c P. della Francesca. Man aeht in Rom über der Treppe des Quiri- 
d nals einen Christus von Engein umschwebt, in der Stanza capitokre 
der Sacristd von S. Peter ein paar Bruchstücke von Engelfignren; 
es sind arme Fragmente eines wunderherrlichen Ganzen , nämlich 
der in Fresco gemaiten , im vorigen Jahrhundert zerstörten Halb- 
kuppel des Chores von SS. Apostoli. Die verkürzte Untensicht, 
damals wohl als grosse Neuerung bestaunt , wurde seit Correggio 
tausendmal von Eflnstlem dritten. Ranges überboten und berührt 
uns jetzt nur historisch; Melözzo's viel grössere Seite ist, dass er 
zu einer völlig freien , edel silinlidien Jugendschönheii durchge- 
drungen war und sie mit begeisterter Leichtigkeit (vielleicht einst 
in : hund^ Gestalten I) voi^ebracht hatte. — [Das Frescobild in 
e der vaticaüischen Galerie, Sixtus IV., mit seinen Nipoten , unter 
denen der. künftige Julius IL schwer heraus zu erkennen ist, in der 
Mitte knieend. der gelehrte Piatina, in strengerm paduaniscben Styl 

— ■■■—■■ ■■ ■■*■■ ■ — * y ■ 

1^ Oder eher von ßartol. Montagna? [Frühes Bild des Giovanni Bellinu — Cr. v. 
Gar. und Mr.'}- 
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-gemalt» ist durch die scharf charakteristischen Portraitgestaltea, die 
reiche perspectivische Architektur und meisterliche helle Färhuog 
sehr interessant. -. — Von ihm die Deoke einer Capelle in 8. Biagio » 
e Girolamo zu Forli, 1. Cap. 1. mit erstaunlichen Vcrki^zangen 

— Fr.] 

[Mit Piero della Francesca und Melozzo stehen im nächsten Zu- 
sammenhang die Künstler der Mark Ancona und desHerzogthnms 
-ümbrien y der^ Werkf^ ausserhalb der weniger besuchten heimath- 
-Hchen Stätten^ namentlich in der Brera zu Mailand aufzusndien sind. 

— Fra Camevale, eigentlich Bartolommeo Corradini aus Urbino (gest. 
1484) zeigt sich als Nachfolger des Pier» deUa Francesca. Brera, 
Ni. 175, Madonna mit Engeln-undHJeifigeny vor ihr knieend Herzog h 
Federigo von Drbino in BtafalrUstang; Perugia» städt Galerie, ein o 
staffelförmig an%ebaiite8 Bild mit Verkündigung, thronender Madonna 
und HeiligQi; in der Kirche S. M. delle Grazie bei Sinigaglia die d 
Verkündigung. — Rafaels Vater, Giovanni Sanü steht ixnter ähnlichen 
Einflüssen. Ais sein Hauptwerk werden die Fresken in der Domini- e 
kanerkiT(^e zu Caglr gerühmt In ürbino hat die städt. Galerie meh- 1 
reres, darunter ein grosses Altarwerk aus S.Francesco, Madonna mit 
4 Heiligen u. d« Stifter, etwas mager doch von farbigem Schmelz. In 
Fano, Hospitalkirche S. Groce, eine vortrefflich thronende Madonna g 
mit vier Eäligeb. ^-r- Mur&i Palmezzano aus Forli istMelozzo's eigent- 
licher Schüler, dessen Bedeutung er bei weitem nicht erreicht. Von 
semen geistig beschränkten, prosaisch bürgerlichen Heiligengestalten, 
welche mit ängstlichem Ausdruck bei einander stehen , zahlreiche 
Exemplare in Forli , Altartafeln , Dom, S. Mereuriale , S. Girolamo h 
u. Pinakothek , Fresken der Cap. Sforza in S. Girolamo, B.) eins 
der Best^ zu Matelica, S. Francesco de' Zoccolanti. In der Brera, i 
Nr. 165, eine Geburt Christi 1492; Nr. 197, eine Madonna mit k 
vier Heiligen (14^3) and, Nr. 258 , eine Krönung der Maria. Un- 
ändert im Styl sind die sehr späten Bilder (von 1587) 4n den Uffi- 1 
den, Nr. 1095, das Bild des Gekreuzigten in bedeutender Felsland- 
schaft ; im Museum des Lateran zu Rom eine thronende Madonna m 
mit vier Heiligen nebst einem wahrscheinlich gleichzeitigen Gegen- 
stück. -^.Girolamo Qenga, aus Urbino (1476 — 1551) an<^ Bild- 
iomer und Baumaster , Schüler des Signorelli und Perugino , ist in 
einem spätem Bilde der Brera, Nr. 54, Versammlung von Heiligen » 
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mit einer Glorie darüber auf schwarzem Grnnd übel vertreten. — 
Mr. B.] . 

{Timoteo della Vite^ dessen Jugendarbeiten hierher gehören s. 
nnter den Schülern Rafaels B.] 



DieMaler von Vicenza und Verona 1450 — 1500 sind ebenfalls 
wesentlich padnanisch gebildet, wenn auch bei einigen sich ein (mas- 
siger) Einfloss des Giov. Bellini zeigt; auf Farbenpracht nnd Charak- 
teristik der Venezianer gehen sie nur wenig ein, 

Eür Vicenza ist der mürrische, aber ehrliche und gründliche 

» Bartolommeo Montagna zu nennen. — Drei Bilder in der dortigen 
Pinacoteca; in S.Corona das grosse Temperabild auf Leinwand links 
neben der Thür ; — im Dom vielleicht die Malereien der vierten 
Capelle links [? B.]; — ebenda, fünfte Capelle rechts, zwei Apostel 

b und vielleicht auch die Anbetung des Kindes. — Grössere Altar- 

bilder in der Akad. zu Venedig und in der Brera zu Mailand, 1499, 
d Nr. 161. — Treiafliche Fresken von ihm in SS. Nazaro e Celso zu 

Verona, Cap. di S. Biagio, 1493; — vier Bilder im Chor der- 
selben Kirche. [Ebendaselbst , 1 . Capelle links , zwei Tafeln mit 
je zwei sehr schönen Heiligengestaiten. — Hauptbild von 1500 in 
e ^er Kirche des Monte Berico bei Vicenza. — Grosses Altarbild in 
f S. Giov. Ilarione , zwischen Verona und Vicenza. Desgl. im Semi- 
g nario zu Padua. Ein bedeutendes Bild besitzt die Sacristei der Cer- 
h tosa bei Pavia. — Mr. Bedeutendes Altarbild in S. Maria in Vanza 
i zu Padua. Cr. u. Cav.] 

Von vicentinischen Zeitgenossen: hauptsächl. Giov, Speranzaymä. 
k Marzello Fogolino^ Bilder in der Pinacoteca und gute Fresken in S. 
Lorenzo; Cap. links neben dem Chor. [B.] 

In Verona ist Einiges von Pisanello eigentlich Vittore Pisano 
(t 1452 — 55) erhalten, der gleichzeitig und sogar unabhängig 
neben Squarcione den Styl desXV. Jahrh. beginnen half. (Ruinirtea 

1 Fresco einer Verkündigung in S. Fermo, Wand über dem Chor.) [Von 
•diesem bedeutenden und unabhängigen Meister der Veroneser Schale 
(jetzt wesentlich als Medailleur genannt) femer inS.Anastasia, Cap. 

m Pellegrini : rechts oben vom Chor - Bogen S. Georg den Drachen 
n tödtend. -^ Mr. Fresken in S. Maria della Scala mit der zweifei- 
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haften Inschrift Stefanus oder Pisanns, jedenfalls seine Schale.] — 
Die üebrigen stehen alle unter Mantegna's Einfloss. « — Anonyme • 
Fresken in S. Anastasia, Capellen rechts und links vom Chor. Fran- 
cesco Buonsignori, ein Geistesverwandter des Montagna: Madonnen ^ 
mit Heiligen in der Pinacoteca zn Verona (1488) und in S.Fermo, 
Cap. neben dem linken Qaerschiff (1484). [In der Brera der sonst 
dem Mantegna zugeschriebene S. Bemardin, Nr. 183. — Fr.] Bil- 
der von Girol. BenagUo (1487) in der Pinacoteca. o 

[Von dem Architekten Giov. Maria Falconetto (1458 — 1534), d 
Fresken von 1493 in der Cap. S. Biagio, im Dom 2. u. 3. Wand 
des rechten Seitenschiffes, bez. 1503, in S.PietroMartyre Madonna 
mit den Wappen deutscher Geschlechter.] 

Von Liberale da Verona Bilder in mehrem Kirchen *) [u. A. im 
Dom eine Anbetung d. Könige mit reicher Landschaft]. Fresken in e 
6. Anastasia, z.B. über dem 3. Alt. rechts; ein grosser S. Sebastian f 
in der Brera zn Mailand, hart und scharf, ein vortreffliches Actbild 
im paduanischen Sinne. — Von GiroL dai Libri u. a. in S. M. in Or- 
gano , rechts vom Portal , eine schöne Madonna mit Heiligen unter g 
Lorbeem; [ein Hauptbild in d. Kirche S. Giorgio in Braida 1528 
— Mr. — in der Kapelle des Arcivescovado drei kleinere Tafel- 
bilder ; Fr.] — in der Pinacoteca eine herrliche Anbetung des (kühn 
gezeichneten) Kindes mit Heiligen ; und zwei thronende Madonnen 
mit Heiligen. — iDomenico Morone (geb. 1442) malte noch 1503 
das Refectorium am ehem. Erlöster S. Bernardino. — Fr.] Sein be- h 
rühmterer Sohn Franc. Morone (1474 — 1529) Lehrer des Girol. 
dai Libri , von welchem er oft schwer zu unterscheiden ist , nähert 
sich in zwei schönen Bildern der Pinacoteca einem verklärten mit i 
Maria und Johannes d.T. auf Wolken stehenden Christus und einem 
Gekreuzigten (1498), dem Giov. Bellini am Meisten; — in den 
edeln Fresken der Sacristei von S. M. in Organe (Halbfiguren von 
Heiligen , und in einem Mittelfeld der Decke : der verkürzt schwe- 
bende Salvator mit Heiligen) erscheint er als ein ausgebildeter 
Meister des XVL Jahrhunderts. iCaroto und Mocetto siehe unten.] 



1) Der Verf. besachta diese Gegenden das letztemal gegen Ende der Fasten und 
fand ongltLcklicber Weise die Eirchenbilder meist yerhüUt — Far die Fassaden- 
malereien Ton Verona vgl. oben den Abschnitt über Benaissance-Deooration. 
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— ij§ "wieifer man bfteli W«9tefi dringt, desto meli)i<4idmiiidet di^ 

* j^üAMdiii^che KenntnisB der Leb^erformen and die Lnat n^ iertk 
^^Sitfet Be^eichntmg^ h&tt ^bh wohl %: B. bei einigen piemoüteul- 

* WBfiÄ^MÄleM gftn« äaf; » 
tOffl-säiön äei* Dresdanier VineirtzöiFoppa d. 3t. (erw. 14Ö6-+^1496) 

a ^¥mcM lü seinem F^dscobüd ^der Mttrter Bi Sdbiästiaii's:(fimra. zii 

iKSlibd) die Dürehbildang sdbsi der VeroneBemlefatmelir«' -[Von 

1^ ihmMehreres in den Kireheh ed B>reäcia^ dn reicher Frei^eiieykiii» 

* i(iJ^^&^m. Capitöleaal 2a 3. Baniaba, jetet DiiüH^ke^'^i*. SeiftSfaupt- 
® blM^n der Akadennef Carrara ^ Beifgamo ist di6 Erennzignng^ mo- 

ftHMliibmaÜsch in grünßc^em Tön dasgefütnrt (1456). Intoessante» 
d Altarbild in 8. Maria di Ca«tetto zu Savonä. Cr; ni Ci] 
e^i 4a 8. t^ietro In Gedeate ^ Mailand malten Vmeehae Oherchio 

* ikiMkema^ Bernardmo BnttifWnennä BernardmoZemüe (i4dß'-i*-^l 526) 
^ Siij^^re^igrio, deren Werke schwer an Ufiiterseliieiden sind) die jetzt 

liii^'^rdtii'benen Fi'esken de!r €ap. Griffig das Lisben <de&&4 Am^ 

tS^illhs'(3. t^p; 1.) [Die Oapelle 8. Antonios i. Gap. 1., von J|f<m- 

t l^j^^dO. in. 0.] -- Civercblo ist n. A. lü Bresoia (8. BamalMiX 

8^*lieidettBeil!»ardiD0^6 in%rem Oebi^rtso^t i^Choinimgäng disrKirch^ 

4?'Mir^lk>) anfzosücben. -^ Von BramanHnOy eigeoiüidk Bartohrnmea 

Ptö^i'V (^rw. 1491—1529) einem CTetyHlfei (?) Kiimaiktö's, eine 

g iMMI6ntia veb reicher btid volIerBüdättgs mit zwei Engeln (f^reseo^ 

b fiPdJr firet'ä Kr. 8) ; eine LuiSiette ^ber der Thür von 8. Sqiiolcro^ 

4 liAiü die G^wölbefresken der Brunocapelle in der Oertosa ton 

twiä."^}' [Die grosse Madobni mit Kirchenvätern nnd DoDAtofen 

QlfiiÜra) Nr. 454, wird dem ^^nur;« aufisGerathewobl engeßchrieben; 

^ tllS'sleigt vek'SChiedene Hände ans der Bottega des Lionardos lebt 

k mfMchnete Bilder von ihm in' der ÖalL Borromeo an Mailand und 

1 llfbder Airademie Carrara zn Bergamo. --^ j5um)io;)ie')r bexeiobnetei^ 

m Rffiehen in der Gallerie der Familie Borrottieo anf Isola Bella ist 

^Wriilaster vdn Zierlichkeit. — Mr; Cr. n. 0. : Zenale B.] 

■»ioiDer vielbeschäflt%te Borgogmne (oder Berjgogutme^ eigeoftlieb 

bMiH>gio Fo9sanoy erw. 1488—1524; vgl. S. 206), thtit In ein- 

n zelnen kleinen Frescoscenen bedeutende Würfe (Malereien hinten in 

8. Ambrogio : Christus unter den Scbriftgelehrten, der Auferstandene 



*'*^ [Letztere eher von Borgognone ; dage|fen &ebt eibe s^natdoneBke AnbeUiiig in 
der Ambtaiiana. — Fr] 



'f\ 
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niit En^^lüy Pietä^ Alles ttbenoält) ; '^— bei grossen Aufgäben abet 
<€Biormacheiv(ui 3. SimpKoiaiio) ninuat wh;=die Uebertnigiuig der m 
Gedanken ' des Xi V^ Jahrb. in aiemlich kbiöse 'Farmea diea)X V; i ^ams 
taNitt airä. Eine grosse Hiimnelfahri Maria (Brera<Nr.494)«riiin^rt b> 
to' jül>g^ta]idene Perugiaer. Ehiaelne^ Madonneii , mit fiogeln , die ' 
liie^^nd da; voriEommen ^ haben dagegen eine buchst liebenswürdig« 
jQemfidiilicbkdt.. ^^-^ fiedetttei^e* Fresken in/der Obrtoäa npidn FaTJa o 
{wo aueb seine firühesten niid bedeütetidstenBilddr^ dieKrenzigilDg 
von 1490, 4. Cap. r. , Ambrosius mit 4 Heiligen, 6. Cap. !• ^-^^ 
Verschiedenes beim Duca Scotti in Mailand , sein Hauptbild in der & 
Ambrosiana verräth darch den blassen Fleischton die Abstammung & 
von Zenale. — Mr.] -^ (Allerlei Malereien Ükser alten Sdhule, > 
audi in der Art Boi^ognoae'e , in Madonna deite Grazie bei Ixh f 
«amo, Tessin.) ' ; ; » ■ 

[Von einer Aaaafal aiiderer lombardische^ Malbr, welobe den 
Styl des XV. Jsiirh. mehr oder weniger. bis über 1540 iiinaus beir 
behieltra^ sindzuerwäiment F(fppa.d. jängere, ein seh waeher Nach-; 
fdferer des Rumanino, nur in Brescia vörkominieDdir Girokmo <r»^ 
i&enan<6 aus Veiroelliy ein s<Sbwadher VörMufer der in Gaudeiiaio Fer<- 
tari gipfekidein piemoi&tesischeii Schule ; Bilder von ihm hi/Turui g 
II. Saal. — Macrin& i^'^&a^ gleichfalls F&erhoaitese, ist ebenfalls fti 
iHudn* vei^retexr; sein Häupübild; durch • kräftige und strahlöndie 
Farbe sausgezeidmet (1496) ziert den 2. Altar h in der OeHosa za tk 
Pavia« Die Bilder -der. beideii altern Fiazza^ Älbertinoväaäi Mariimoi, i 
in den Kirchen Ineoronata und.S. Agnese von Ledi und^der Um* 
gegend zeigen Einflüsse von Borgognone und Cesare da Sesto, wäh- 
read die glfozende Farbe -auf Brescia wdst — Mif. B.] i > i 
. IHerfranoucü' Sac^i lins Pavia arbeitete hauptsächlich in Genulu 
Mit seinem einfa<sh«Ei, hie und da perbgimsoheh Gemü^saüiädrueli^^ i 
seiner flanddäch veicheii Ausführung bisbl das kleinsleDeitail hiaeiik^ 
und mit den prächtigen bodscbaftlieheu HiatergrÜndisn macht Isr 
einen Eindcack , sder aosiser Verhähniss zu. I^einer eigentlidheti Be- 
gabung steht. S. Maria di Castello, 3. Altar rechts, drei Heilige in k 
einer Landschaft ; von 1 526 [die übrigen Bilder sind nicht ans seiner 
guten Zeit und nioht eri^^ahnenswerth. — Mr.] — In S. paiicrazio, 
S. Petrus und Paulus j von Teramo Haggia, der hier völlig ate Sac- i 
chi's Nachahmer erscheint (anderswo dagegen sich der römischen 
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Schule nähert). — Von Lodovico Brea, aus Nizza (um 1500), mehr 
« unter niederländischem £in£lu8s: dieBilder derS.Cap. links und des 
5. Alt. rechts in S. Maria di Castello. — Bei dem altem Semino 
(^Antonio) mischen sich Eindrücke von Sacchi , Brea und Perin de! 
b Vaga. Sein Hauptbild, [von 1532, das er nach der Inschrift mit 
einem Genossen ^Theramus Zoalü (Piaggia?) ausführte — Mr.] 
die Marter des heil. Andreas in S. Ambrogio (4. Alt. links) ist 
befangen, ungeschickt, sehr fleissig und nicht ohne einzelne schöne 
zage. [B.] 



« In Modena ist mir von Correggio's Lehrer Francesco BiaticM- 
Ferrari zu meinem Bedauern nichts vorgekommen. [Eine Verkün- 
digung in der Oallerie zu Modena, mit reich architektonischem 
Hintergrund , dem Domenico Panelli und Lorenzo Costa verwandt. 
Fr.] — Von den alten Localmalern in der herzogl. Galerie ist 

d BartoL Bonasia (todter Christus , im Sarg stehend , mit Maria und 
Johannes, 1485) durch seine kräftige Färbung, Marco Meloni (thro- 

e nende Madonna mit zwei Heiligen 1504) durch den Ausdruck in 
der Art des Francia [eher Perugino — Mr.] interessant. Auch 

f Bemardino Losco von Carpi (thronende Madonna mit zwei Heil., 
1515) ist einer der bessern alten Lombarden ; der sogen. „Gherardo 

« di Harlem" Nr. 33 dagegen (grosse, figurenreiche Kreuzigung) 
einer der harten alten (westlombardischen ?) Meister. [Ferrarese, 
später Stefano oder früher Costa. — Mr. Cr. u. C. : Crütqforo 
Canozzi, B.] 

In Parma hatte Correggio leichtes Spiel gegen Vorgänger wie 
Jacohus de Lusdmis^ [Jacoho de LuacMs , 1471] Cristofano Caseüi^ 

h gen. TemperelU), ^) Lodovico da Parma und Alessandro Araldi» Bilder 
derselben in der dortigen Galerie ; von letzterm auch kleine Scenen 
al Fresco in dem bei Anlass der Decoration genannten Raum zu 

i S. Paolo und eine Madonna mit zwei Heiligen in S. Giovanni, 



1) [Von diesem , darchans nicht yerftehtliohen Sohüler des BeUini ein« thronende 
e Madonna von 1496 in der Sacristei des Salate zu Venedig ; eine andere trefEliche Ma- 
4,41 donna mit S. Ilario and Johannes d. T. bez. 1499 im Saal des Consorzio za Parma« 
(»mit Keimen die in Correggio aufgingen. ** Cr. a. C.) eine kleinere , dem Gima an 
Schmelz and Farbenreiz verwandt, auf dem S. Altar r. in S. Gioranni EvangeUsta da- 
selbst. Mr.] 
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«rate Cap. rechts. [B.] — Vod der KüDstlerfamiUe der Mazzola^ 
welche sich später ganz zu Correggio schlug, lebten damals iFVm/ano, 
von welchem in der Galerie eine thronende Mad. mit drei Heiligen, « 
and der namhaftere FUippoM. (f 1505), der anter allen von Padaa 
ans angeregten Ettnstlem einer der härtesten und anmathlosesten, 
dabei aber kein geringer Zeichner ist. Eine sehr schwärzliche höl- 
zerne Grablegung von 1500 u. A. im Museum von Neapel (Saal B. b 
II. Nr. 22) ; das Altarbild im Baptisterium zu Parma ; eine Bekeh- o 
rung Pauli in der Galerie. [Ein kräftig modellirtesMäDnerbildniss in <i 
der Brera, No. 334 ; ein ähnliches im Pal. Doria zu Rom. — Mr.] — 
Vielleicht das angenehmste Bild dieser Schule ist namenlos : eine 
thronende Madonna mit drei singenden Engeln und zwei Heiligen, in e 
der Steccata (vordere Eckcapelle links). 



In Venedig unterscheiden wir während der zweiten Hälfte des 
XV. Jahrb. zwei Generationen von Malern. 

Die erste ist von Padua aus unmittelbar abhängig ; die Styl- 
principien der Muranesen bilden sich danach völlig um. Wir haben 
bereits (S. 861 a) neben Johannes und Antonius von Murano den 
Bartolommeo Vivarini genannt. Dieser ist in seinen besondem Wer- 
ken ein wahrer Paduaner ; in der prächtigen und genauen Ausfüh- 
rung nähert er sich oft Mantegna , bleibt aber in der Farbe kälter. 
Die Charaktere seiner Altarbilder sind immer ernst, bisweilen höchst 
würdig, bisweilen fast grimmig, selten anmuthig; die decorative 
Ausstattung ist, wie bei diesen paduanisch gebildeten Venezianern 
überhaupt, ganz besonders reich. (Thronbauten, Fruchtschnüre, 
Laubhecken , Luxus von Putten etc.) Thronende Madonna mit vier f 
stehenden und vier als Halbfiguren schwebenden Heiligen etc. (1465) 
Im Museum von Neapel; — in Venedig: Altarwerke in derAkade- g 
mie (No. 1 von 1464, No. 14 von 1490); — in 8. Giovanni eh 
Paolo , 2. Alt. rechts (mit directen Reminiscenzen nach Mantegna, 
vielleicht grössern Theils v. dem bald zu erwähnenden Luigi Viva- 
rint) ; ebenda im rechten Querschiff ein thronender S. Augustin i 
(1473); — in S.Giovanni in Bragora eine thronende Madonna mit k 
Seitentafeln (neben der ersten Cap. links, dat. 1478) ; in den Frari 
ein späteres, milderes Altarwefrk (Querschiff rechts , datirt 1482) i 
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u. ein vielleicht gans später thronender S. Marcus mit Eipgehi und 
Heiligen (Quersehiff links) : -. — ein geringeres Werk, in 8. M. For- 
« mosa (2. Alt. , redits), Madonna mit den Schntzbefofalenen nnter 
dem Mantel. 

Diese Härte and Strenge Bartolommeo's mildert sich, nicht ohne 

den Einfluss Bellini's, zu einer bisweilen ganz edelnAnmuthu. Fülle 

"bei seinem jüngörn Bruder oder Verwandten Luigi Vivarini. Mehre- 

i> res in der Akademie; No. 561 u. 1480 u. a. — eiüe Auferstehung 

iD S. Giovanni in Bragora (Eingang des Chores links, dat. 149B) ; 
d — [vier ihm zugeschriebene einzelne Heilige in S. Giov. Crisostomo 

halte ich für Girolamo da Santa Croce. Mr.]. — Das herrliche grosse 
e Altarbild in den Frari (3. Cap. links vom Chor) , der zwischen an- 
dern Heiligen thronende S. Ambrosius, wurde erst von Basaiti 
(s. unten) vollendet und gehört schon wesentlich der folgenden 
i Generation an. — Dagegen ist eine Madonna mit zwei heil. 
Barfüssern im Museum von Neapel (Saal A. IV. 4) ein frühes Bild 
(1485). 

g Carlo CriuelWs Werke sind fast nur in der Brera zu Mailand zq 
suchen. Hart und streng; wie Bartolommeo, prunksüchtig über die 
Maassen, doch nicht ohne Geschmack, in einzelnen Charakteren noch 
dem Johannes Alamannus verwandt , dringt er wenigstens in einer 
thronenden Madonna No. 14d (1482) zu grosser Anmuth hindurch. 

h . — Von ihm vielleicht der heil. Papst Marcus in S. Marco zu Rom 
(Cap. rechts v. Chor). [Die oft hässlichen, aber nie ausdruckslosen, 
sondern von bedeutendem innerem Leben erfüllten Gestalten dieses 
Meisters zeichnen sich durch eine ganz einzige klare , wie mit den 
durchsichtigsten Pflanzensäfiten bewirkte Färbung aus ; ganz vor- 
züglich sind die sehönen Blumen- und Fruchtgewinde an denen er 
besondere Freude hat. — Eigentlich zu H^use ist Cr. in der Mark 
Ancona und den kleinen Ortschaften längs der Küste bis Ascoli. 

i Eine schöne Madonna bei den Zoccolanti von S» Francesco za An- 

k cona. — Mr. — - Eine liebliche und ausdrucksvolle Madonna im 

1 Museo Cristiano des Laterans zu Rom ; eine reiche Krönung Maria 
von 1493 in der Brera, Galerie Oggioni. B,] 

Von Fra Antonio da Negroponte ein sehdnes Altarbild in S.Fran- 
m cesco della vigna za Venedig, rechtes Quersehiff; worin er sich als 
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^httier des Job« Alamamnis und Ant. da Mürano erweist Mr.] — 
«in fragliches Bild in dea^ Sacristei ebenda. [B«] 



Die sweite Generation beginnt, mit GentU^ B^{m (1421 bis 
1507) and Owvami BeUmi (1426-:-- 15 16) den Silihnen des Gia- 
aomo B^y wekhor bei GmUle da FaMano^ Splitter äucb bei Sqttarcume 
gelernt hatte.:^) '— Die Jagend nnd :d«a mätlere Alter der beiden: 
Brüder, aoheint in abhängigen SteUongen dahingegangen zu sein ; 
Ton <3entile ist nnr W^iges vorhand«n9 GioTanni's frtthe Bilder 
verbergen sich ssnmeist nnter fremden Niünen, Seine zahlreichen! 
anthen<litcheh Werke der ihm dgenthttmlicben Kunstweise aber be- 
ginnen erst mit seinem SOsten Lebensjahre.. Von seinen zahlreichen 
Schttlem nennen wir nnr diia folgenden: Pier/runee^cö Bissolo ^ Her- 
maria Fermacchiy MarUno da üdvkey OiroL da Santa Cfvce (meist. in 
Padna thätig), Vincemo Catena , Andrea JF^etntali ^ .Oiambattista Cmä 
-da ConeffUauOy {jtovanni MansueH iak* A. {B»] Nieben Giov. Bellini's 
Sebnle, doch «nf vnrsehiedeBe 'Weise von ihr abhängig: Marco 
Basaili,. Yiüorä Carpacdo^ Lazzaro S(AasUani\ Boecacino von Cremona^ 
Marco Marziale n. a. ' . 

Die Grösse dieser Schnle ist sammt ihrer Einseitigkeit in allen 
Einzelnen so gleichartig (wenn auch mit grossen Verschiedenheiten) 
ausgeprägt, dass änch die Besprechung eine gemeinsame sein darf. 
Noch einmal in diesem Jahrhondert der sonst entfesseltebSnbj^ctivi- 
tat ordnet sich' hier der'einzelne den aligüftigen Typen nnter. Offen« 
bar sind es die Besteller;^ welche die Schnle inri Grossen bestimmen. 

Vor allem- gab 8i6h ^e Schule mit der ensählenden Malerei fast 
gar mcht ab und wo sie es that, steht sie mit aller Farbenglnth und 
Einzelwahrh^it doch im Gedanken neben den Florentinern unendlich 
zurück. Selbst in der grossen ^ Predigt des heil. Marcus in Alexan- a 
drien^ des Gmtile Bellmi (Mailand, BreraNo. 155) handelt es sich 
um gleicfagflltig zusammengestellte Figuren von einer gewissen 
puppenhaften Nettigkeit; ebenso in seinem ^ Mirakel des heiligen b 
Kreuzes" und in der ^Procession^ mit dieser Reliquie (Akad. von 



*) [Vton ihm ein bei. Crnoifix seit Kunem in dar PixuMoleoa so Verona, 9ia« Ma- * 
domm in der Galerie Tadini zu Lorere (Lago d'Iteo), eine andere in der Akademie zn *» 
Venedig, Nr. 448. — Fr.] . - 



906 Malerei dei XT, Jaiirliimderti. Yenedig« 

Venedig) Nr. 529. 555. An der Fortsetzung dieser Reliqüienge- 
sehichte hat dann auch Carpacdo (nebst seinen Schfllem Mansueü 
nnd Sebastiani) gearbeitet, welcher überhaupt hier der fast alleinige 
a Erzähler ist; in derselben Sammlung sind von ihm auch acht grosse, 
b figurenreiche Historien der heil. Ursula; in der Scuola di S. Giorgio 
degli Schiavoni zwei Reihen kleinerer Geschichten der HB. Georg 
und Hieronymus. Wenn naive Einzelzüge, malerisch bequeme Ver- 
theilung im (baulich u. landschaftlich schönen) Raum, lebendige und 
selbst jugendlich reizende Köpfe, endlich eine oft erstaunliche Leucht- 
kraft der Farbe zusammen schon ein Historienbild ausmachten, so 
hätte C. sein Ziel erreicht. Das Interessanteste an jenen Reliquien- 
bildern bleibt die bunte Schilderung des mittelalterlichen Venedig, 
c — In den Offizien : Nr. 80, MansueWs Christus unter den Schrift- 
gelehrten. — Viele historische Bilder gingen freilich bei den Brän- 
den des Dogenpalastes unter ^). Fresken oder gar Freskencjklen 
kommen nicht vor. 

Die biblischen Ereignisse, welche diese Venezianer maden, sind 
meist ausgesucht ruhige Scenen, deren Wesentliches sich schon im 
Halbfigurenbild geben Hess. Nicht umsonst hat z. B. das Mahl in 
Emmaus hier so grosse Gunst genossen, wovon unten. 



In dieser Schule bildet sich zuerst das venezianische Colorit 
aus. Möglich, dass sie dabei dem Antonello da Messina (ca. 1414 — 
ca. 1493), einem Schüler der van Eyck, Einiges verdankte, der 
sich längere Zeit in Venedig aufhielt. [Bekanntlich finden sich die 
kostbarsten Bilder dieses höcht bedeutenden Meisters im Ausland, 
d (Paris, Berlin, Antwerpen.) In Italien befinden sich : das Porträt 
eines schwarzlockigen Mannes im Peizkleid, in den Uffizien ; ein 



1) Der in Venedig gebildete, dann besonder! in Padna tb&tige Bergamaake ^i- 
rolamo da Santa Croce mag hier nur beilftaflg genannt werden. Am bekanntesten, 
* dnrch seine frühem Bilder mit kleinen Figuren (Marter des h. Lanrentins im M nsenm 
** von Neapel (S.A. IV. Nr. 68^, hi.t6r später sich die Freiheit der grossen Meister nicht 
unbefangen aneignen können. Glorie des h. Thomas Becket, in S. Silrestro an Venedigs 
t I. Alt. 1.; — 'grosses Abendmahl (1649) in S. Martino. ttber der Thür; — in 8. Fran- 
cesco zu Padna die Fresken der S. Cap. r. Sein Colorit bleibt venezianisch glOhend. — 
tt Von einem Landsmann Francesco^ eigentlich Rixxo da Santa Croeet ein Abendmahl 
t*' in S. Francesco deUa yigna, 2. Cap. 1.. etc., [frOhe Bilder, von 1518 in der Akademie 
zu Venedig : später ahmte er dem Girolamo da S. Gr. in kleinen Bildchen mit vielei» 
*t Figuren nach; u. A. im Museo Correr und anderwärts. — Mr.] 
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anderes in der Akademie zu Venedig, Nr. 255; ebendaselbBt das » 
Ecee homo Nr. 264, beide aus Palazzo Manfrin. — Unverkennbar b 
von ihm, und wahrscheinlich Selbstportrait, der sprechende Kopf in 
der Galerie Borghese zu Rom, VI. S. Nr. 27. Ein diesem ganz ent* « 
sprechendes Porträt ist aus der Galerie Lochis in die städt Samm- 
lung, Accademia Carrara, zu Bergamo übergegangen ; ein anderes d 
besitzt dieMarchesa Trivulzi in Mailand; im Stabilmento Malaspina « 
zu Pavia ein höchst interessantes mageres Männerportrait, bezeich- 
net, leider sehr verdorben. — Mr.] *) — Jedenfalls hatten schon 
die Muranesen (S. 788) den Grund gelegt. Ohne sich irgendwo in 
raffinirte-Detailpracht zu verlieren, findet nun die Schule die Ge- 
heimnisse der Harmonie und der Uebergänge sowohl als der mög- 
lichst schönen Erscheinung der einzelnen Farbe. In letzterer Be- 
ziehung erstrebte sie durchaus nicht eine illusionsmässige Stoffbe- 
zeichnnng; in den Giewändem ^ebt sie glühende Transparenz, im 
Nackten aber jenes unbeschreiblich weiche und edle Leben der Ober- 
fläche, welches theils durch die sicherste, nicht in schwarzen Schatten, 
sondern in lauter farbigen Tönen sprechende Modellirung, theils 
durch Geheimnisse der Lasirung hervorgebracht wurde und zwar 
auf hundert verschiedene Weisen ^). Neben diesen Leistungen er- 
scheint alles Paduaniscbe wie eine längst überwundene Vorstufe. 
DerGrösste der Schule, Giov. Bellini, ist es auch im Golorit und im 
Vortrag; andere behalten einige Schärfen (Carpaccio, selbst Cima) 
oder neigen sich dem weichen Zerfliessen zu. (Bellini selbst geht 
bisweilen auf duftige Leichtigkeit aus.) 

An Fülle von Lebensmotiven erreicht diese Schule die Florenti- 
ner natürlich lange nicht, allein ihre Gestalten sind doch in der Re- 
gel leicht, selbst edel gestellt und bewegt. Der heil. Sebastian als 
stehende Aufgabe hielt die Zeichnung des Nackten in einer bedeu- 
tenden Höhe. Die Gewandung gehorcht zwar mehr den Gesetzen 
des Farbenganzen als einem hohem Liniengefühl; immerhin bleibt 
sie freier von kleinlichen Motiven und Ueberladung als z. B. bei 
Filippino Lippi. Die Hauptsache sind aber dem Venezianer die 



1) [Gxowe u. Gayaloasello halten das Bild der Gal. Borgheie für ein Foxtxait des 
Michele Vianello, und ein Bild bei Sigr. Mol£no zu Genua für das Selbstbildniss. — 
Ein achtes Portrftt in Casa Gioranelli, Venedig.] 

2) In den Uffizien ist die dem Bellini zugeschriebene Zeichnung auf Gypsgrund * 
merkwürdig, welche den Leichnam Christi Ton 7 Personen umgeben darsteUt. 
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>. Oliaräktdre« Niobt zuscharfoD und dadaeeh dfoetreidi^ OiNif! 

, tcaäten, 6<»iidärD ala Töd^; ^nes .tmd deaselbeni Accoi'ded atellte cft 
iiet^asämmen; sieht übsncdiseheB 8ebri€ai, ibicbt:jätier Sebtnerz^ 

> sündeni; 4er AiBdüflck tähigea Glfic^kesr s4lHe sie teaeolea; difeser^ 
in en^giäetentindrwohlfebiidfiite& 'Gestatten iimsgeapi^ Ist; es^ 

' wekher dieii SiDii< des Besohauers mit jenem. imdgetoWobl^efalleil 

^ crfiipt,: das keime andere Schule der Welt £(af dife^eliiie^ Wietee erweekt; 
Dißt lyjpua .dieae8 MensohGDge&chleohtea steht« der WkkUdikeU Jioch 
m^nshe^ dasi oäanies fftr möglich MU^ soteteChsuakA^e anaülreffeii 
und odit ifaneii ^ lebeb. Bafael ven^ridit dengteL^n siebt ^Übg^ 
«eben' voilider idiealeii.FoFin stehen uns aeme Gtstiulten alieb ättneb 
it^keBebiehuageii'iind Aetfonenifemei'w ( = i 

; Giovv'^Bkllim wird. zwav ton den meisten; .G^iraDtitea irgend «in- 
malizar gilnflligfflii'Btiittdeaackiii dea Ckarak^ren; ermcht^ bleibt 
«ber doeh:<|[»6i!fffeSteiii: dar Qrösstei WahittoheinUehiglehdrt iWaeboo 
<f£Uf< Venedig) diel nene Aiiordirong der Altairwerke \zvbi stott der 
TJieiliibg' in:^!af€iln riteken die:eitaäeln^ Hefliglexiizu c&nier Gviippie 
am die. thioneiide Madonna, ssa^iner'4,Sa(iita€«zr7erda^ 
Bfeen^ dieirotteBneroffeoen<oder mit QinBrMasaikni8ebev.ge8dilessraen 
Halle !(v!g).::£L 12^8^ Anmv 1^ schto af ofaft^totaiäoh eingefasst Wird.; 
sndiem.bänt.er aac^ fldneOm|»pei'fast imit dier^cdben strengen, sehOa 
aufgehoben^D Symnkeiriei wie EiaiBaftolonuivs6). Seit dem unseligen 
Brand in' Si Giovanni e Paok);, : welcher Bellliu's gfösstes AliaubiM 
ti^t.däm' Petrnä Marfyr Tisiinifl.Nzerstiärte, iSind noch ixwei grosse 
Altarbilder ersten Ranges voaibmjlftY.enbdig' vorhandene inS. Zao-^ 

^ eaiaac (ii^weifter Alt/ linJEs;^ vdm Jahr.1505 B.)5^nd in da? Akademie 

b (i^r.i 86 l^'vto 147:9)4 Das BeisaiiKmeD8idinideriheil>.Ge6t^tei^.ohne 
Affecib^iJAfoliiie bestinimti^ Aadächir^ macht d^eii emen fibermensch^ 
Moheni^diMiQk dnrch d&n Zasammeiikläiig der glüek^lg^ Existens 
80 tM&o freier: and sohener Ghatakterew - Die wiind(eh:baren Engd an 
d^D Stnfea des Tfarones! imit ihrem Gesang, Lanteo- tind.Gelgeiföpiel 
sirid mir äaäeerßftiSyfcab^l dibseB wahrhaft^ ninsikalischen Gesammt^ 
iohaHes» Da diescnr Inhalt :<siiQh schon im Halbfiguredbild geltend 
machen konnte, so entstanden hunderte auch von solchen, hanpt- 
Mchlieb für die Privatandacht, • , 

Aber nicht nur in der Anordnuujg der Charaktere zum Bilde^ 

^jSöhdei'n^^tiiiil« in der^ Auffassung 4er Eini&elnen ist 'Giov^ Bellini dan 
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Vorbild aller andern, ihr Befreier geworden. Die Scala auf wekher 
er sich bewegt, ist bei weitem die grösste. Er konnte burlesk sein 
bei der Darstellung der classischen Götterwelt: das anschätzbare sog. a 
Bacchanal in der Sanunlnng Camuccini [jetzt in England bei Lord 
Northomberland] parodirt das Oöttergelage zur „Festa^ italienischer 
Bauern ^). (Wo er der AUegorik seiner Zeit in die Hände fiel, ist 
er, beiläufig gesagt, so absurd als irgend Einer; ftinf kleine höchst 
sanbere Bildchen iu der Akad. von Venedig, Nr. 234 fg.^ etwa zu b 
vei^leichen mit Pinturicchio's Allegorien im Pal. Torrigiani zu Flo- 
renz.) In den religiösen Bildern dagegen herrscht eine gleichmässige o 
Würde und Milde. Das Bild in S. Giov. e Paolo zeigte in den 
weiblichen Heiligen ein herrliches Geschlecht reifer Jungfrauen, die 
noch an Mantegna's heil. Eufemia ermnerten. Die Engel am Throne 
waren hier wie überall eifrig an ihre Musik hingegeben und völlig 
naiv, was sie z. B« bei Fruicia und Perugino nicht immer sind. 
Sein spätes Bild, in S. Giovanni Crisostomo, 1. Altar r. (1513), d 
[fast so frei und breit wie ein Palma, Mr.] enthält von seinen besten 
männlichen Charakteren. (Seine schönsten nackten Bildungen' in e 
dem grossen Altarblatt der Akademie.) In der Madonna zeigt sich 
bei ihm ein Fortschritt aus einem strengen und wenig b^eelten 
Typus (z. B. das eine Bild in der Brera zu Mailand, mehrere in t 
Venedig) zu einem grossartig schönen, doch noch immer ernsten 
undauchimCostüm idealen. Dieser vielleicht zum erstenmal vollen- 
det reif in der Mad. von 1437 (in der Akademie Nr. 94) und in g 
dem herrlichen Bilde in der Sacristei der Frari (1487). [Ein wich- 
tiges Bild aus demselben Jahre, in S. Pietro e Paolo zu Murano, h 
nach dem 2. Alt. r., ist leider von der Feuchtigkeit übel zugerichtet 
und in Venedig „hergestellt^^ worden.] Dann in mehrem Werken 
der Akademie [leider kaum eines derselben unberührt], der Brera i 
von Mailand Nr. 31d (bez. 1510) u. a.a.O. Die zwei Bilder, in der k 
Sacristei des Redentore davon eines ehemals ein Juwel! sind beinahe i 
zerstört. Wo Heilige anwesend sind, wird man im Ganzen die weib- 
lichen vorzüglicher finden. 

Von der höchsten Bedeutung ist aber bei B. durchgängig die 



1) Es ist eines seiner letzten Bilder, 1614. Die herrliche Landschaft ist von ihm, 
allein später durch 7*t.stan übermalt, als derselbe dem flüchtig improvisirten Bilde 
eine neue Haltung gab. (Laut Harzen^s Beweis.) 

Burckhardt, Cicerone. 68 
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GestaltCbristi, welche durch ihn auch bei der folgenden venez. 
Generation eine so hohe Auffassung beibehalten hat. Schon sein 
Gbristuskind ist nicht bloss wohlgebildet, sondern so erhaben und 
bedeutungsvoll in der Bewegung und Stellung als diess möglieh war 
ohne den Ausdruck der Kindlichkeit aufzuheben. In dem Bild inS. 

* Giov. e Paolo hatte die gar nicht ideale Madonna eine überirdische 
Weihe durch ihr Sitzen und durch das ruhige Stehen des segnenden 

^ Kindes. Auch in dem Altarblatt der Akademie ist das Kind ernst 
und grandios und contrastirt sehr bedeutsam mit den Musikengeln. ^) 

« — Dann wagte B. den erwachsenen segnenden Christus als einzehne 
Figur vor einem landschaftlichen oder Teppichgrund hinzustellen, 
mit der würdigen Männlichkeit, demjenigen Typus des Hauptes, 
welchen man in einzelnen Bildnissen Giorgione's und Tizians nach- 
klingend findet. (Galerie von Parma.) — Und nun folgt „Christus 

dinEmmaus^^(S. Salvatore zu Venedig, Cap. links vom Chor), eines 
der ersten Bilder von Italien ^) ; vielleicht der erhabenste Christus- 
kopf der modernen Kunst, nur Lionardo ausgenommen. — Endlich 
scheint der jüleister eine höchste Steigerung, eine Verklärung auf 
Tabor, im Sinne getragen zu haben. Das Bild dieses Inhaltes im 

» Museum von Neapel (SaalA. VI. Nr. 33), mit dem ehrlichsten Stre- 
ben nach tiefer Auffassung des Gegenstandes gemalt, war ein viel- 
leicht früher Versuch dieser Art (eine Nachahmung von Bissolo in 
S. M. Mater Domini zu Venedig, 1. Alt. links). Ist nun vielleicht 

f die Skizze eines etwas aufwärtsblickenden Christuskopfes, in der 
Akademie, der Keim einer nicht zu Stande gekommenen Trans- 

g figuration? — (Eine schöne Taufe Christi, in S.Corona zuVicenza, 
5. Alt. 1.) 

h [Im Stadthaus zu Rimini eine tirühe und strenge Pieta, ähnlich 
der (theilweise gar zu dürren) in der Brera Nr. 223. (Die Pietä im 
Vatican s. o. S. 896 a u. Anm.). — An einem Altar des linken Seiten- 

i Schiffs von fi. Francesco zuPesaro prangt ein grossartig bedeutendes 
Werk des Meisters: eineKrönung der Maria mit Heiligen, in prächtigem 



1) Freilich hat B. auch die stets unleidliche Soene der Besohneidong gemalt (S. 
Zaccaria, Chonungang, 2. Cap. l.)> und so nach ihm viele Andere. 

2) Hier und bei ähnlichen Emmausbildern des Palma Fecchio, Tizian u. A. ist die 
Umgebung ganz irdisch und scheinbar alltäglich, aber man vergleiche e.B. das freche 
Bild des Honthor st (6al. Manfrin), um sich zu überzeugen, dass es zweierlei Bealis- 
mus giebt. 
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Rahmen. Palazzo Oiovanelli, die einzige noch bestehende Kunst- » 
sammlang Venedigs, besitzt ein köstliches bezeichnetes Bildchen. 
Nicht zu üb^^ehen ist die stjldtische Gallerie im Palazzo Correr. b 
Auch in den Kirchen Venedigs wird dem Besucher noch manches 
Erfreuliche aufstossen. — Die grossen römischen Sammlungen im 
Palazzo Borghese und Doria haben den Meister ebenfalls aufzu- o 
weisen. — Mr.] 

[Ein ausgezeichnetes Frescobild im Chor von S. Niccolö zu a 
Treviso (links) : ein gemaltes Grabmonument des Senator Onigo, 
von 1490. Zwei prächtige energische Jünglingsgestalten von wache- 
haltenden Kriegern, Kampfscenen grau in grau, geschmackvollste 
Ornamentik. B. B.] 



Die obengenannten Schüler und Zeitgenossen sind nun in der 
Regel um so viel trefflicher, je mehr sie sich dem Giov. Bellini 
nähern. Im Ganzen hat hier Cima (erw. 1489 — 1508) den Vorzug. 
Seine Taufe Christi in S. Giovanni in Bragora (Chor hinten) ist in « 
dem Adel des Christuskopfes, in der Schönheit der Engel und in 
der weihevollen Geberde des Täufers unvergleichlich; — auchCon- 
stantin und Heiena (ebenda, am Eingang des Chores, rechts) sind 
von schönem Ausdruck. In der Abbazia (Cap. hinter d. Sacristei) 
Tobias mit dem Engel, wobei die Donatoren als Hirten eingeführt t 
sind; im Carmine (2. Alt. r.) die wundervolle Anbetung der JSirten g 
und Heiligen. Seine Madonna ist reiz- und lebloser als die des 
Lehrers; dafür sind die sie umstehenden Heiligen, zumal die Greise, 
von geistvoller Schönheit. Treffliche Bilder dieser Art : [St. Johan- 
nes mit vier Heiligen, in St. Maria deir Orto ; 8. Alt. r.] Pinac. zu h 
Vicenza [Tempera, frühestes liebenswürdiges Bild des Meisters von 
1489, Madonna unter emer Weinlaube. — Mr.]; Brera zu Mailand; i 
Galerie zu Parma [von den schönsten des Meisters] etc. — DieMad. k 
mit Heiligen in Lebensgrösse dagegen, in der Akademie von Vene- 1 



1) [Gr. u. Gay. halten das EmmauBbild in S. Salvatore für Carpaccio; die zwei in 
'der Saeristei d. Bedentore für zweifelhaft n. Bissolo; in S.Zaccaria erwfthnen sie B.'t. 
„Besohneidnng** nicht, sondern nur eine MDarstellnng TOn ^t>«o/o, 1624; darSildin 
Parma: Caselli; das in Bimini: wahrscheinl. JaganeÜi ; das in Pal. Giovanelli : Ate- 
Uerhild von FremtaW* Hsnd.] 

58* 
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dig, zeigt neben dem Meisterwerke Bellini's eine erstaunliche Be- 
fiangenheit der Anordnung, theilweise auch der Einzelbildung. Ebenda 
S.Thomas, das Wundmal Christi bertthrend. — [Eines säner Haupt- 
werke, ein Altarbild von nahezu 12 Fuss Höhe ist — sehr verdor- 
ben — im Dom seiner Heimath geblieben. Wer die lohnende Reise 
über Treviso, Oonegliano und Umgegend nach Sern Friaul nnter- 

ft nimmt, wird in verschiedenen kleinen Orten, z. B. S, Fior dl sopra, 
3 Miglien von Conegliano,- treffliche Werke des Meisters finden. — 
Mr. B.] 

Ein sonst wenig bekannter Giovanni Buonconsigli^ gen. Mzre- 

b scalco (erw. 1497 — 1530), zufolge einem frühern BUd in derPinac. 
zu Vincenza (Kreuzabnahme in schöner Landschaft;) ein tüchtige 
Modellirer im Paduanischen Sinne, schloss sich später ganz an Bel- 

o lini's Weise an, blieb aber bei unedlem Charakteren stehen. (Vene- 

d dig, S. Spirito, 2. Alt. r., Christus mit 2 Heiligen ; — S. Giacomo 
dail' orio, rechts von der Hauptthttr, die HH. Laurentius, Sebastian 
und Rochus ; beides prächtige Farbenbiider, die Hallen mit Gold- 

e mosaik.) [Bedeutend: der Hauptaltar von S. Rocco zu Vicenza, 

f von 1502. — Mr. Seine drei grössten Bilder in Montagnana bei 
Vicenza; von 1511—15 ca. B. B.] 

Carpaccio's (erw. 1493 — 1519) Bedeutung li^ wesentlich in 
den oben S. 906 erwähnten Bildern des Ursula-Cyklns und denen 
in S. Giorgio de' Schiavoni. In seinen kleinem Figuren ist er aller- 
liebst lebendig, doch erreichen seine Köpfe an Schönheit diejenigen 
Cima's nicht. Ausser den genannten Bildern, welche im Colorit die 

g glühendem sind, nenne ich: das Hauptaltarbild in S. Vitale (1514) 
eine lebhafte Conversadon von Heiligen, welche theils unten, theils 
über einer Balustrade erscheinen ; [der Heilige zu Pferd ganz dem 

h Gattamelata des Donatello entsprechend. Mr.] — die Krönung Maria 
in S. Giov. e Paolo (links, beim Eingang in die Sacristei) ; — den 

i Tod Maria (1508) im Ateneo zu Ferrara; in diesen beiden Werken 

k kommt er dem Cima am nächsten. — Seine grosse Darstellung im 
Tempel (1510) und die Apotheose der heil. Ursula, beide in der 
Akad. von Venedig, zeigen freilich dass auch bei ihm die Mittel 
zur völligen Belebung solcher Formen nicht ausreichten. In der 
„Darstellung'' ist das Kind in Bellini's Art aufgefasst. [S.o.S. 910, 
Anm. 2 : Christus in Emmaus, in S. Salvatore.] 
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Von Lazzaro SebasHani Ist in S. Donato zu Morano (über der » 
Seitenthür r.) eine ganz schön belebte Seene der Madonna mit zwei 
Heitigen, welche anbetende Engel und einen Donator herbeibringen. 

— [Von demselben schwachen Nachfolger der Vivarini eine Pietii, 
bezeichnet, in S. Antonio zu Venedig. — Mr. B.] 

Von Andrea Previtali [nach Cr. n. Cav. identisch mit Cordeliaght] b 
aas Bergamo (f 1528) im Pal. Manfrin eine Madonna ^lit beiden 
Kindern im Freien (1510). [Haaptsächlich in seiner Vaterstadt 

— hier namentlich das Altarwerk in S. Spirito — und in Mailand 
Tortreten. — In der Sacristei von S. Giobbe zu Venedig eine Ma- 
donna mit Heiligen; sein Hauptwerk inCeneda, nördlich vonConeg- 
liano : eine Vermählung d. H. Gatharina. — Mr. B.] 

Caiena's (f ca. 1.531) Hauptwerk, in S.M. Mater Domini (2. Alt. ^ 
r.), sollte eine Marter der heil. Gristina vorstellen, welche mit 
einem Mühlstein am Hals ertränkt wurde. Man sehe wie der brave 
alte Venezianer dieses umgeht und denke dabei einen Augenblick 
an die s^ectvolien Martyrien des XVH. Jahrh. — Die Köpfe höchst 
lieblich. 

BasaiH ist in Zeichnung, Farbe und Charakteren meist flüchtiger 
als Gima und Carpaccio ; sein männlicher Typus wiederholt sich ; 
das Ganze ist aber meist lebendiger. Seine Berufiing der Apostel ^ 
Jacobus und Phiiippus (Akademie Nr. 31) ist immerhin ein geist- 
reiches und entschlossenes Bild (1510); ebenda: Nr. 263. Christus 
am Oelberg ; — [der thronende Petrus mit 4 Heiligen in S. Pietro « 
di Castello (3. Alt. r.) trefflich , der S. Georg zu Pferde ebenda, 
(1520) (Ende d. L Seitenschiffes) noch in verdorbenem Zustand 
liebenswürdig. Mr.] Aber bisweilen erhebt sich der Meister zu f 
hohen Leistungen. In der Himmelfahrt Maria (SS. Pietro e Paolo 
zu Mnrano, links, nahe der Sacristeithür, verdorben, doch nicht nn- «r 
rettbar) schilderte er die schöne Ekstase; — sein S. Sebastian (Sa- 
lute, Gapelle rechts in derSagrestia Maggiore, in weiter Landschaft 
mit dürrem Baum) ist nur um eines Schrittes Weite von Tizian ent- 
fernt; [die von Luigi Vivarini begonnene Glorie des heil. Ambrosius b 
(S. 904, e; Frari, 3. Gap. 1. vom Chor) ist von ihm wahrscheinlich 
nicht wesentlich verbessert worden. — Mr. B.] 

Von Pier Maria Pennacchi ausTreviso (geb. 1464) sind die dem 
Untergang nahen Halbfiguren in den Gassetten des Tonnengewölbes t 
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von S. M. de* Miracoli und die Deckenmalereien in den Angeli zu 
Murano , 34 Felder im Ganzen. [Leidlich hergestellt. — Ebenso 
die Decke der Chiesa degli Orfani , von einen Zeitgenossen nnter 

a dem Einflass des Giov. Bellini. — Eine Madonna in derHanptkirche 
zu Treviso; Girolamo da Treviso d. J. , (1494 — 1544) sein Sohn, 

b ist vielleicht der Urheber eines S. Rochns in LandschsUft , Sacristei 

der Salate, zn Venedig. Wandmalereien im Castell zn Trient. — 
d Von dem älteren Girolamo (Amano) da Treviso im Dom zu Treviso 

eine grosse Tempera-Madonna. — Mr.] 

Marco Marziale^ ein wenig bekannter Schüler Bellini's , hat mit 
einer ganz liebenswürdigen Gewissenhaftigkeit and mit der genre- 

e haften Art etwa des Carpaccio auch ein Einmaas gemalt (1506, 
Akademie). 

Endlich Boccacäno da Cremona (erw. 1497 — 1518) in einem 

f spätem Bilde (thronende Mad. mit 4 Heiligen, inS.Ginlian, I.Alt. 
1.) am meisten dem Cima verwandt, verräth früher, in einem höchst 

g vollendeten und kostbaren Bilde der Akademie , eher den Schüler 
des L. Vivarini. Es ist eine im Freien sitzende Madonna mit 4 
Heiligen; eines der frühsten und schönsten Beispiele desjenigen 
Typus der Santa conversazione mit knieenden und sitzenden ganzen 
Figuren in landschaftlicher Umgebung , welcher später von Palma 
und Tizian mit Vorliebe aufgenommen wurde. Wahrscheinlich von 
ihm die Fuss Waschung in der Akademie, No. 265 (Cat. : Peru- 
giDD.) — Der Meister wird viel verkannt, und muss in seiner Hei- 

h math aufgesucht werden, dort ist im Dom der Chor und das Haupt- 
schiff von ihm und seinem Sohn Camillo nebst andern Gehülfen aus- 

1 gemalt. — Von Camillo (ca.: 1510 — 46) eine Madonna mit Hei- 
ligen in der Brera No. 82 (1532). 

Der unbedeutende Marco Bello scheint sein Leben lang nur zwei 
Compositionen : Vermählung der h. Catharina und Beschneidang 

k wiederholt zu haben. Exemplar in der städt. Sammlung zu Rovigo). 
— Zu Bellini's Schule gehört auch Niccolb Rondindli von Ravenna 

1 (2 Bilder im Palazzo Doria, Rom, Gal. Gr. No. 12 u. 25). Mr.] 

Ausser diesen grossen Werkstätten der Kunst in Flor^z und 
Oberitalien kömmt im XV. Jahrb. keine Schule mehr vor, in welcher 
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die Freude an der charakteristisch belebten Gestalt und an dem 
Beichthnm menschlicher Bildungen sich ganz frei und groesartig ge- 
äussert hätte. Die von Florenz und Padua ausgegangenen Inspira- 
tionen zogen zwar alle Schulen mit sich, aber es fehlte. an deren 
Grundlage : an den tiefen und angestrengten Formstudien. 

So glaubte z. B. die Schule von S 1 e n a , von Domenico dt Bar- 
tolo an, die neue Darstellungsweise ohne diese Prämissen mitmachen 
zu können, ahmte aber nur die florentinischen Aensserlichkeiten auf 
solch bodenlosem Grunde mit der unvermeidlichen Uebertreibung 
nach. Domenico's Fresken in einem Saal des Hospitals dellaScalazu a 
Siena (Stiitungsgescbichten und Werke der Barmherzigkeit) , sind 
zwar frei von ganz rohem Ungeschick, allein nur durch Oostüm und 
Baulichkeiten interessant. Von den Uebrigen sind die welche noch 
halb an der alten Weise festhielten, oben (S. 852) genannt worden. 
Unter den entschiednem Realisten ist Vecchietta (Lorenzo di Pietro) 
als Maler ganz ungeniessbar (S. 246, 662), Francesco di Giorgio 
(Akad. zu Siena : Abetung des Kindes , und Krönung Maria) viel- b 
leicht der am meisten durchgebildete , Matteo di Giovanni (M. da 
Siena) aber unstreitig der widerlichste. Die dreiRedactionen seines c 
„Kindermordes'' (S. Agostino, Nebencap. rechts, 1482, — Conce- 
zione oder Servi di Maria, rechts, 1491, — und Museum von Nea- 
pel, mit vermischtem Datum) sind einer der lächerlichsten Excesse 
des XV. Jahrhunderts ; Matteo erscheint als der italienische Michel 
Wohlgemuth. (Anderes in der Akad. und in S. Domenico, 2. Oap. d 
1. vom Chor.) [Ein entschieden anmuthiges Bild dieses Meisters in 
dem (gewöhnlich geschlossenen) Kirchlein Madonna della Neve e 
wird wahrscheinlich eine Milderung des in Vorstehendem ausge«* 
sprochenen Urtheils zu Gunsten des auch in den Compositionen des 
Kindermordes fühlbaren Strebens nach Ausdruck und Charakter be- 
wirken. — Mr. — Auch einige derMarmor*Sgraffitti imFussboden f 
des Domes sind von seiner Hand. B.] Ein Christus in einer Engel- 
glorie, unten viele Heilige in reicher Landschaft (1491, Akad.), 9 
von Benvenuto di Giovanni , ist wenigstens ohne die Aflbctation von 
dessen Mitschüler Matteo gemalt. 

Von Fmgai , Pacchiarotto etc. wird beim XVI. Jahrhundert die 
Rede sein. 
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Weiter nach Süden thront das steile Perugia über dem Tiber- 
thal, Assisi und Spello schweben an Bergabhängen, Foligno liegt in 
der Ebene , Spoleto schant nieder auf das Thal des Clitmnnns. In 
diesen Gegenden stand die umbrische Schule auf; ihre Thätig« 
keit reichte östlich auch in* die Bergstädte des Hochappennins und 
jenseits desselben in die Mark Ancona hinein. 

In dieser Heimath des heil. Franciscus scheint sich ein stärkerer 
Zug der Andacht als anderswo in dem profanen Italien der Renais- 
sance erhalten zu haben. Wenn derselbe nun in der Malerd jenen 
unerhört intensiven Ausdruck fand , so kommt dabei auch sehr In 
Betracht die von den eigentlichen Heerden der Renaissance entfnmte 
Lage, die Vertheilung der Kräfte auf verschiedene Orte (sodass vor 
Pietro Alles den Charakter von Localmalerei hat), die mehr ländliche, 
einfache Sinnesweise der Besteller, mochten es nun Bewohner jener 
steilen Wein- und Oelstädtchen oder abgelegener Klöster sein, end- 
lich der Einfluss Siena's, dessen letzte Idealisten, wie Taddeo di 
Bartolo (S. 852) selbst in Perugia arbeiteten. Wo man den neuen 
florentinischen Styl haben konnte , nahm man Anfangs selbst mit 
befangenen und harten Aeusserungen desselben vorlieb, wie dieLe- 

a gendenfresken des Bened, Bmfigli in einem obernRaum des Pal. del 
Commune zu Perugia (seit 1454) beweisen, Compositionen , deren 
eigenthümlichster Werth in den sehr gut dargestellten Baulichkeiten 

b besteht. (Von Dems, in S. Pietro, hinten links, eine Pietä; in S. 
Domenico, S. Bemardina, u. a. a. 0. in Perugia mehreres.) [Die 
Bilder dieses Meisters haben hier und da auffallende Aehnlidikeit 
•mit Carlo Crivelli, namentlich in der Detail-Ausführung der Neben- 
sachen. — Mr. B.] — Aber eine deutlichere Vorahnung des spä- 
tem Schulgenius liegt doch eher in den harmlosen Malereien, welche 
an einzelnen Häusern der genannten Städte , besonders zu Assisi, 
auch in und an klemem Kirchen u. s. w. insgemein die Mutter 
Gottes und die Schutzheiligen verherrlichen. So ist z.B. dasKiroh- 

lein S. Antonio in Assisi (an der Strasse, die von S.Francesco nach 
der Piazza fährt, rechts) aussen und innen von verschiedenen Hän- 
den bemalt ; Einiges ist sienesisch holdselig, Anderes sind Versuche 
in florentinischem Sinn ; zwei Heilige im Bilde der Hinterwand haben 
auch schon etwas Verzücktes ; sonst herrscht eher Das vor, was wir 
Gemttthlichkeit zu nennen pflegen* 
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Anch Fiorenzo di Lorenzo geht über diese Linie noch nicht hin- 
aas. [In der Pinakothek za PemgiaNr. 29, aas der Sacristei von S. » 
Francesco de' conventaali : Petras, Paalasand eineMadonnenlonette 
von 1487, verrathen die gemilderte Energie desN. Alaono; gleich- 
sam das Vorbild Peragino's in der Anmuth der Bewegungen and 
Gesichtsbildnngen. Mr. — Die fälschlich Ghirlandajo benannte An- ^ 
betong der Könige ebendaselbst, Nr. 39, schreiben Crowe a.Gaval- 
caselle Fiorenzo za ; sie erscheint ganz wie ein jugendlicher Peragino. 
— Die acht Sacristei - Schrankthüren mit der Legende des heil. ^ 
Bemardinns von 1473, Nr. 209, fg. werden ihm gleichfalls zuge- 
schrieben.] 

Erst Niccolb Alunno von FoUgno (geb. am 1430 f 1502) schlägt 
denjenigen Ton an , welcher dann bei Peragino so mächtig weiter- 
klingt : es ist der Seelenaasdruck bis zur schwärmerischen , ekstati- 
sehen Hingebang, in Köpfen zartester, reinster Jugendschönheit. 
Niccolö's Bildnng war eine ziemlich geringe , seine Malereien bis- 
weilen roh , seine Anordnung nnbehülflich , — allein noch heute 
dringt bisweilen ein Maler mit eben so beschränkten äussern Mitteln, 
dnrch den blossen Ausdruck zu einer hohen , wenn auch nur pro- 
vinzialen Geltung durch. Von seinen zugäoglicheren Werken (z^ B. ^ 
im Pal. Colonna za Rom, in der Brera zu Mailand, wo sich u. A. « 
Nr. 146 eine bedeatende Madonna mit Engeln vom Jahr 1465, 
bez. befindet) ist' wohl das wichtigste, eine Verkflndigung mit einer 
Glorie and einer frommen Gemeinde , (aus S. Maria nuova) in der f 
Pinakothek zu Perugia (Nr. 75, Tempera, von 1466); wunderbare 
Bildung der Köpfe des Gabriel und der Madonna ; die Andacht der 
Engel völlig naiv. — In Foligno : S. Maria infra portas : verdorbene g 
Fresken ; — S. Niccolö : grosses reiches Altarwerk von mehrern h 
Tafein, sem bestausgefßhrtes Haoptwerk; auch eine Krönung Maria 
mit 2 knieenden Heiligen. — Im Dom von Assisi : geringe Frag- 1 
mente eines Altarwerkes, in die Wand eingelassen. — Die übrigen 
Gemälde in Diruta, S. Severino, Gnaldo, Nocera, und La Bastia k 
anweit Assisi. [Hier eines seiner letzten Bilder, Madonna mit Engeln 
nnd Heiligen, von 1469. — Ein ausgezeichnetes Bild in der Pina- 
coteca za Bologna (Nr. 360), Altarschrein auf beiden Seiten bemalt, i 
vom die Madonna zwischen Heiligen, auf der Rückseite die Verkün- 
digong. Der Maler hat hier einen Goldgrund über die ganze Tafel 
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als UntermalnDg benutzt. — Mr. — Im Ganzen wendet Alonno jene 
hohe Steigerung des Ausdruckes noch sehr massig an und gleicht 
sogar im einzelnen Fall eher den Padnanem. B.] 



Retro Perugino (de Castello plehis , wie er sich selbst von seiner 
Vaterstadt Cittä della pieve nennt, eigentlich Vannucdy 1 446 — 1 524) 
ist in seiner frühem Zeit wesentlich ein Florentiner. Wie weit Alunno 
oder Piero della Francesca oder in Florenz Verrocchio und L. di 
Credi einzeln auf ihn eingewirkt , kommt wenig in Betracht ; die 
Hauptsache war der Eindruck der dortigen Eunstwelt als Ganzes, 

ft der ihi^ völlig bestimmte. Dieser ersten Periode gehören seine Fres- 
ken in der sixtinischen Capelle , Kindheit Mosis , Christi Taufe und 
Verleihung der Schlüssel (S. 888, ») an, vielleicht auch die Anbe- 
tung der Könige aus S. Maria Nuova in der Pinakothek zu Perugia 

b (Nr. 39, 8. oben S. 917 b), Werke welche bei grosser Tüchtigkeit 
u. Schönheit doch kaum einen Zug von Dem haben , was seine spä- 
tem Bilder beseelt. — Aus der schönsten Mitte seines Lebens stammt 

dann die Anbetung des Christuskindes in der Gemäldesammlung der 
Villa Albani (1491) und das Frescobild im Capitelsaal von S. M. 
Maddalena de' Pazzi zu Florenz. Christus am Kreuz mit Maria und 
Magdalena, je rechts und links zwei Heilige, unter drei Randbogen 
angeordnet, vortrefflich erhalten. ^) [Die ihm von Vasari zuerkannte 

d lebensgrosse Kreuzigung in der Kirche La Calza zu Florenz (bei 
Porta Romana) ermnert eben so sehr an Signorelli.] — Schon vor 
1495 Hess sich dann Pietro fest in Peragia nieder und eröffnete 
seine Schule. Von da an beginnt erst jene grosse Reihe von Ge- 
mälden, in welchen er den Ausdruck der Andacht, der Hingebung, 
des heiligen Schmerzes in die tie&ten Tiefen zu verfolgen scheint. 
> Wie vieles in seinen Werken soll man ihm nun als haare Münze 
abnehmen ? — Er kam in Peragia offenbar nun einer bereits herr- 
schenden Gefühlsrichtung entgegen , die er mit einem ganz andern, 
durch die gedankenloseste Wiederholung nicht zu tödtenden Schön- 
heitssinn und mit weit grossem Kunstmitteln zur Darstellung brachte 
als seine Vorgänger. Als die Leute sich an seinem Ausdruck gar 



1) [Permeseo zum Eintritt (1873) im Mi&istero d' IstroMlone, F»l. FiMnz«.] 



Pietro Perngino. 919 

nicht ersättigen konnten, als er inne warde, wasmanaosachliesslich 
an ihm bewunderte, gab er das was er sonst wasste und konnte 
Preis, vor allem das unablässige florentinische Lebensstudium. Be- 
wegte, contrastreiche Gegenstände überliess er dem Pintnricchio, 
statt sich darch dieselben frisch zu halten. Zu den verzückten 
Köpfen, welche die Leute von ihm begehrten, gehören Leiber und 
Stellungen die in der That nur wie Zugaben aussehen , und die der 
Beschauer sehr bald auswendig lernt, weil schon der Maler sie aus- 
wendig wusste. (Derselbe Pietro zeichnete, sobald er wollte, 
z. B. seine nackten Figuren trefflich.) Er entzückte seine Leute 
femer durch grelle Bnntfarbigkeit und spielend reich omamentirte 
Gewandung. (Die Leuchtkraft desColoritesand diese fein gestimm- 
ten Eänzelpartien in manchen Bildern zeigen wiederum was er konnte, 
sobald er wollte.) Er stellt seine Heiligen unten ohne Weiteres 
nebeneinander — während alle andern Schulen gruppiren — und 
ordnet seine Glorien, Krönungen und Himmelfahrten oben nach 
einem Schema. (Wogegen das Detail, sobald er wollte, das 
feinste LiniengeAlhl verräth.) Im Wurf der Gewandung erhebt er 
sich selten mehr über das Todt-Oonventionelle. (In derSistina sieht 
man was er früher konnte und wollte.) 

Unter allen Künstlern, welche ihr Pfund vergruben und zu 
Handwerkern herabgesunken sind, ist das Beispiel Pietro's vielleicht 
das grösste und kläglichste. Freilich, was man von ihm verlangte, 
das lieferte er sauber, solid, vollständig, auch in der späten Zeit, da 
die Kräfte nachliessen, und da keine neue Auffassung mehr von ihm 
zu fordeni war. 

Was nun die Köpfe betrifft, so ist vor Allem anzuerkennen, dass 
Perngino aus der gährenden florentinischen Kunstwelt gerade die 
schönsten Anregungen in sich aufnahm. Es muss einen göttlichen 
Augenblick in seinem Leben gegeben haben , da er zum erstenmal 
die holdeste Form mit dem Ausdruck der süssesten Schwärmerei, 
der Sehnsucht, der tiefsten Andacht erfüllte. Der Augenblick kehrt 
bisweilen wieder; noch in spätem Bildern werden einzelne Köpfe auf 
einmal ergreifend wahr, mitten unter andem, welche einen ähnlichen 
Ausdmck nur mit den gewohnten stereotypen Mitteln wiedergeben. 
Um hierüber ins Klare zu kommen , muss man einige seiner Köpfe 
genau nach Typus und Ausdmck analysiren und sich fragen , wie 
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diess eigenthümliche Oval, diese schwermttthig blickenden Tauben- 
äugen , diese kleinen schon beinah vom Weinen zukenden Lippen 
hervorgebracht sind , und ob sie an der betreffenden Stelle irgend 
eine Nothwendigkeit oder Berechtigung haben ? — Bisweilen fiber- 
zeugt er; in den meisten Fällen aber macht er uns eine ganzzweck- 
und ziellose Rührung vor^) — Warum ist dies bei Fiesole anders? 
weil eine starke persönliche Ueberzeugung dazwischentritt, die ihn 
nötbigt, den höchsten Ausdruck immer so stark zu wiederholen^ 
als er es irgend vermag. — Warum ist bei den Robbia der Aus- 
druck immer frisch und liebenswürdig? weil sie den Affect bei 
Seite lassen und im Bereich einer schönen Stimmung bleiben. — 
Was nähert den Perugino einem Carlo Dolci? dass Beide einen 
wesentlich subjectiven , momentanen , also nur für einmal gültigen 
Ausdruck perpetuiren. 

Wir nennen nur die wichtigeren seiner spätem Bilder. 

In Rom, Vatican. Galerie IV. Saal Nr. 28-: Die Madonna mit den 

a vier Heiligen , vielleicht noch aus der schönen mittlem Zeit ; IV. S. 
Nr. 24, die Auferstehung, grossentbeils vonRafaei ausgeführt. [In 

b der Gallerie Sciarra ein schöner S. Sebastian lebensgross ; im Palast 

Borghese , unter dem Namen Holbein , ein ausgezeichnet schöne» 
Selbstporträt des Meisters, VII. Saal Nr. 35. — Mr.] 

Im Dom von Spello, links: eine (bezeichnete) Pietä von 1521 ; 

d [die Köpfe auffallend schön und seelenvoll für die späte Zeit. — 
Mr.] der Ausdruck zumal im Johannes rein und schön hinge- 
haucht. 

e In Perugia: Die Fresken in den beiden Räumen des sog. Cam- 
bio, um 1500 von P. mit Hülfe des Ingegno gemalt, bei grosser 



^) Wir lassen die Frage ganz ans dem Spiel , ob Pietro selber jemals so gefühlt 
hat wie seine Ghestalten fühlen. Sie ist eine gans unstatthafte and beeintrftohtigt dl* 
ewigen Bechte der Poesie. Auch als Atheist , wofür Vasari ihn aiugiebt — trota des 
Schtiftröllchens mit dem »Timete Deam* auf seinem Portr&t in den üffisien — hfttte 
Pietro seine Ekstasen malen dürfen und sie könnten gans wahr und gross sein; nur 
hfttte ihn dabei eine Innere poetische Nöthigung bestimmen müssen. (Ueber die «Ge- 
sinnung"^ des Künstlers und Dichters cursiren mancherlei unklare Begriffe, wonach 
dieselbe z. B. darin bestände , dass derselbe unaufhörlich sein Herz auf der Zunge 
trüge und in jedem Werk möglichst yoUstftndige Programme seines indiriduellen Den- 
kens und Fühlens Ton sich g&be. Er hat aber als Künstler und Dichter gar keine 
andere Gesinnung nöthig als die sehr starke, welche dazu gehört, um seinem Werk 
die grösstmögliohe Vollkommenheit su geben. Seine sonstigen, religiösen, sitklidben 
und politischen Ueberzeugungen sind seine persönliche Sache. Sie werden hie und 
da in seine Werke hineinklingen, aber nicht deren Grundlage auimachen.) 
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Schönheit und Sorgfalt der Behandliiog em durchans bezeichnendejs 
Werk für P.'s Ansicht vom Geschmack der Pemginer ; Nebeneinan- 
derstelloDg isolirter Gestalten aaf derselben Linie , Gleichartigkeit 
des Charakters bei antiken Helden , Gesetzgebern und Propheten, 
Mangel der wahren Thatkraft nnd Ersatz dnrch Sentimentalität. — 
[Die Bilder ans den Kirchen von Perugia sind jetzt fast sämmtlich 
in der Pinakothek vereinigt, wo überhaupt die ganze Schule vertre- 
ten ist. — Hier findet sich (äusserst beschädigt) das abgenommene 
Fresco einer Anbetung der Hirten , aus Francesco del monte , Lu- * 
netten-Gomposition ohne grosse Bedeutung u« m. A.] InS.Agostino 
sind die acht Täfelchen mit Brustbildern von Heiligen (in der ^ 
Sacristei) naiver als die übrigen Bilder. — In S. Pietro eine wür- o 
dige Pietä (am 1. Altar im 1. SeitenschifiF) 9 in der Sacristei eine 
Reihe Täfelchen mit Halbfiguren , zu welcher einst auch die drei in 
der Vatican. Galerie gehörten ; in der Kirche mehrere Copien Sasso- 
ferrato's nach ähnlichen Halbfignren. — In S, Severe hat P. nach d 
Rafaels Tode, im Jahr 1521, den Muth gehabt, unterhalb von 
dessen Frescoblld Heilige auf die Mauer zu malen. — [Das grosse 
Fresco der Anbetung der Könige in S. Maria de' bianchi in dem e 
nahen Oittä della pieve von 1504 ist eine gute Composition mit 
trefi^lichen Einzelheiten, jedoch trüber Färbung. Andere Werke 
daselbst im Dom, S. Agostino , Servi di Maria vor der Stadt. Mr.] f 

In Florenz enthält der Pal. Pitti die berühmte Grablegung g 
(1495), eine Sammlung von passiven Stimmungsköpfen, deren 
Wirkung bei der Abwesenheit anderer Contraste sich aufhebt ; der 
Kopf Christi höchst unwürdig ; das Ganze mehr durch die gleich- 
massige Vollendung als durch wahre Tiefe ausgezeichnet; — ebenda 
Nr. 219 : Madonna das Kind anbetend, eins der wahrhaft empfun- 
denen Bilder, leider sehr übermalt. — Uffizien : thronende Madonna h 
mit 2 Heiligen, 1493 , schon conventionell ; — zwei Bildnisse. — 1 
Akademie : Grosse Himmel fahrtMariä, unten 4 Heilige, vom k 
Jahr 1500, in engster Beziehung mit den Fresken des Cambio, 
theilweise conventioneil; in einzelnen Köpfen aber von grösster 
Herrlichkeit ; — ebenda : Gethsemane (früh ?) ; die übrigen Bilder, 
auch die untere Gruppe in Filippino's Kreuzabnahme spät und zum 
Theil ganz fad. 

In der Pinakothek von Bologna: Madonna schwebend über 1 
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vier Heiligen , Prachtbild vom Rang der eben geoannten Himmel- 
fahrt. 

a [Eins der tadellosesten Werke P.'s findet sich in S. Agostino 
zu Gremon: Madonna zwischen Heiligen, von 1494« — Zwei 
höchst bedeutende Altarbilder in S. Maria Nnova zn Fano, Verkfin- 

b digung und thronende Madonna zwischen Heiligen von 1497 and 
98. — Mr. B.] 



Von den Gehülfen Pietro's wird Ingegno mit besonderm Nach- 
druck genannt. Allein die zugänglichem Arbeiten, die man ihm bei- 

legt , sind streitig , so die treffliche Frescomadonna in der Capelle 
des Conservatorenpalastes auf dem Capitol, mit dem massigen Aus- 
druck in der Art Alunno's. [Ein schöner jugendlicher Erzengel 

d Michael , Frescobild im Palazzo Guaiterio zu Orvieto , scheint mir 
entschieden eine Arbeit des SignorelU. — Mr.] Bei diesem Anlass 
einige frühe anonyme Fresken der Umbrischen Schule zu Rom : in 

e 88. Vito e Modesto (1483) ; — 8. Cosimato in Trastevere etc. B. 
8odann Pinturicckio (1454 — 1513). Er stand schon früh mit 
Pietro in Verbindung (z. B. als Gehülfe bei den Arbeiten in derSi- 
stina) und ist und bleibt in der Folge derjenige Maler der 8ohule, 
welcher vorzugsweise grosse Frescohistorien in Verding empf^gt. 
Anfänglich von der florentinischen Darstellungsweise wenigstens an- 
geweht, nimmt er dann auch die peruginische Seelenmalerei äusser- 
lich in sich auf. Ein gründliches Studium hat er nie gemacht ; er 
holt seine Motive zusammen, wo er sie findet, wiederholt sie bis zum 
zehnten Mal und braucht oft die Nachhülfe Anderer. Zngestandener- 
maassen ein Geschäftsmann und Entrepreneur, gewiss mit geringem 
Gewinn, geniesst er uns gegenüber die günstige Stellung, dass man 
wenig von ihm erwartet und dann durch Züge köstlicher Naivetät, 
durch einzelne schöne Charakterköpfe . und merkwürdige Trachten 
überrascht und durch die harmlose Art , wie er seine Geschichten 
als Staffage einer prächtigen Oertlichkeit (Gebäude , bunte Land- 
schaften in flandrischer Art) vorbringt , vergnügt wird. (Ueber die 
reiche decorative Ausstattung , s. oben unter Decoration). Auch er 
giebt was man damals, und zwar in der Umgebung der Päpste, 
billigte und haben wollte. 
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Unter Innocenz VIII. und Alexander VI. malten er und Andere 
die Lnnetten und Gewölbe in fünf Sälen des Appartamento Borgia « 
(Vatican) aus. Es sind Propheten , Sibyllen , Apostel , thronende 
Wissenschaflben mit Begleitern , Liegenden verschiedener Heiligen, 
endlich Geschichten des N. T. ; das Meiste ohne irgend besondern 
Aufwand von Gedanken. Auch die Fresken in S. M. del Popolo 
(Cap. 1 , 3 und 4 rechts , Gewölbe des Chores) bieten nur allge- b 
meines Schulgut. Die Reste in S. Pletro in Montorio und in S.Ono* 
frio (untere Malereien der Chornische) scheinen von noch geringern 
peruginischen Händen zu sein ; [Crowe u. Cavalcaselle schreiben 
auch die Letzteren dem Peruzzi zu , welcher die obere Partie aus- 
führte ;] eher gehören dem P. die vier Evangelisten am Gewölbe 
der Sacristei von S. Cecilia. — Mit viel grösserer Theilnahme sind c 
inAraCeli(l. Cap. rechts) die Wunder und die Glorie des heil, d 
Bernardin gemalt; hier strebt der Meister, wenn auch mit unzuläng- 
länglichen Kräften, nach florentiniseher Belebung. — In der Chor- 
nische von S. Croce in Gerusalemme sind die Geschichten e 
des wahren Kreuzes an der unrechten Stelle und in unrichtigem 
Ton erzählt, zudem schwer tibermalt ; der segnende Salvator dage- 
gen ein wahrhaft herrlicher Gedanke, der d^m P. eigen sein könnte. 
[In den Typen, wie in der harten und hellen Färbung eher einem 
Schüler des Signoreili entsprechend. Mr. Auch von Cr. und Cav. 
nicht für P.'s Arbeit erklärt.] — In Jahr 1501 malte er eine ganze f 
Capelle (links) im Dom zu Spello aus : die Verkündigung , die An- 
betung der Hirten und Pilger, und Christus unter den Schriftgelehr- 
ten ; am Gewölbe Sibyllen. Hier, in einem Landstädtchen , Hess er 
sich ganz unbefangen gehen und gab , mitten unter vielem Conven- 
tionellen und Handwerklichen, ein paar höchst liebenswürdige Züge, 
wie z.B. das andächtige Herannahen der Hirten und Pilger, Joseph 
und Maria im Tempel etc. Reiche, hohe Hintergründe; aufgesetzter 
Goldschmuck. [Ebendaselbst in S. Andrea (Seitensch. rechts) das 
riesig grosse Altarbild der thronenden Madonna, der kindlich schrei- g 
bende Johannes zu ihren Füssen, von 1504.] — In dem Jahr 1502 
bis 1507 malte er mit Hülfe Mehrerer die Libreria (d. h. den h 
Aufbewahrungsort der Chorbücher) im Dom von Siena aus. (Bestes 
Licht: Nachmittags.) Von der frühem Annahme: dass Rafael ihm 
dazu alle Entwürfe , ja die Cartons geliefert oder gar selbst Hand 
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angel^ habe, ist man völlig zurückgekommen. (Von den sehr 
schönen Zeichnungen zu zweien dieser Compositionen, der Landung 
in Libyen und dem Empfang der Eleonora von Portugal habe ich 

» nur die erstere, in der Sammlung der Handzeichnungen derUf&zien, 

b geseh^ ; die andere findet sich in CasaBaldeschi zu Perugia. Auch 
jene halte ich nicht für Rafaels Werk und glaube überhaupt nicht, 
dass ein Entwurf, so sehr er an Trefflichkeit das ausgeführte Werk 
überragen möge , desshalb nothwendig von einem andern Künstler 

sein müsse. [Auch die sehr schöne Zeichnung in CasaBaldeschi ist 
sicher Pinturcchio's Arbeit. Mr. — Crowe und Cavalcaselle ver- 
muthen Rafaels Mithülfe an den Bildern der Decke.] Es ist in die- 
sen Scenen aus dem Leben des Aeneas Sylvius (Pius U.) nichts so 
gut und nichts so schlecht 5 dass es nicht je nach Stunde und Stim- 
mung von Pinturicchio selbst erfunden und gemalt sein könnte ; die 
Ausftihrung an sich ist von grosser und gleichmässiger Sorgfalt. — 
Hohe geschichtliche Auffassung , dramatische Steigerung der Mo- 
mente — grossentheils Ceremonienbilder — muss man nicht erwar- 
ten, vielmehr sich damit begnügen , dass die lebensfähigen Charak- 
tere und Gestalten hier zahlreicher sind, als sonst bei P. — Das 
Leben des Papstes ist dem glücklichen Maler unter den Händen zur 
anmuthigen Fabel , zur Novelle geworden , alles in Trachten und 
Zügen seiner Zeit nicht der um 50 Jahre zurückliegenden. Kaum 
Pius selbst hat Bildnissähnlichkeit ; Friedrich IH. ist „der Kaiser'S 
wie er in jedem Mährchen vorkommen könnte. Diese Art von Un- 
befangenheit war ein wesentlicher Vortheil für jene Maler ^). 

d Staffeleibilder von P. im Museum von Neapel, (Saal A. VU. Nr. 

e 33 ; Himmelfahrt Maria) , Pinakothek von Perugia Nr. 30 grosses 
und treffliches Altarwerk aus S. Maria de' Fossi , wahrscheinlich 

f von 1498 ; [in S. Girolamo (de' Minori osservanti) im Chor eine 
fast 12 Fuss hohe thronende Madonna mit Heiligen; — Mr.] Pal. 

g Borgfaese in Rom (chronikartige Geschichten Josephs) u. a. a. 0. 

h [Ein schönes Altarbild, das Nolimetangere in der Kirche San Luc- 



1) DaB Abendmahl in Fiesoo, welches vor mehreren Jahren in dem aufgehobenen 
Kloster S. Onofrio zu Florenz , jetzt Museo Egiziaco, Via Faenza, entdeckt und für 
Bafaers Werk ausgegeben wurde , ist eine pernginlsohe Production und zwar am ehe- 
sten von Pinturicchio. [Crowe und GavalcaseUe sind geneigt, es für eine Arbeit des 
Gerino da Pistoja zu halten, welcher eine ältere Gomposition der Schule wieder- 
holt hätte.] 
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chese über Poggibonsi. B. Nach Cr. a. Gav. eher von Gerino da 
Pistoja der im ELIoster dabei Fresken ausführte.] 

Unter den eigentlichen Schülern des Pietro war nächst Rafael 
Giovanni lo Spagna der aasgezeichnetste. Seine Madonna mit Schutz- 
heiligen, im Stadthause von Spoleto, ist einer der alierreinsten a 
und jugendlichsten Klänge aus der ganzen Schule. — [Bilder in 
zwei Kirchen des seitwärts von der Strasse nach FoUgno gelegenen 
Städtchens Trevi, in Mad. delle lagrime: 2. Cap. 1. die beiden über- 
aus schönen Gestalten d. h. Catharina und Oäcilia, die erstere kaum 
von einem jugendlichen Rafael übertreffen ; in S. Martine eine feine 
und milde Madonna in der Mandorla mit den heil. Franciseus und 
Antonius von 1511 ; — Mr.] — eine Madonna mit Heiligen in der b 
Unterkirche S. Francesco zu Assisi (Cap. des heil. Ludwig, 1 . rechts), 
[ohne Zweifel sein bedeutendstes Werk, von 1516: die Ausführung 
äusserst sorgfältig und fein — Mr.] — Fresken in der Kirche S. 
Jacopo zwischen Spoleto und Foligno, zum Theil aus seiner späten, o 
manierirtenZeit; — dagegen ein frühes Bild (wenn es von ihm ist): 
die Krönung Maria im Chor derZoccolantenkirche vonNami (wenige d 
Schritte von der nach Temi führenden Strasse) ; die erhöhte Stim- 
mung der Gestalten, zumal der noch florentinisch schönen Madonna 
ist noch fern von aller Ekstase ; [eher von Bidolfo GUrlandajo oder e 
Raffaelino del Garbo. Mr.] — Im Pal. Colonna zu Rom wird ein ' 
tüchtiger S. ffieronymus in der Wüste dem S. beigelegt. [Im Pal. 
Pitti, Corridore della Colonna, eine zarte Vermählung der h. Katha- sr 
rina zwischen den h. Antonius und Franciseus mit jugendlich un- 
schuldigen Köpfchen. — - Mr. Eine schöne thronende Madonna in h 
der Pinakothek zu Perugia,|Nr. 25. Fr. B.] 

Die übrigen Schüler: Giannicola Manni^ Tiherio d^ Assisi, Adone 
Doni^ die Alfam^ Eusehio di S. Giorgio etc. möge man in den Kirchen 
von Perugia und der Umgegend namentlich jetzt in der Pinakothek 
aufsachen. (Vom letztgenannten zwei gute und eigenthümliche Fres- 
ken — Verkündigung und Wundmale des heil. Franz — im Kreuz- 1 
gang des Capuzinerklösterchens S. Damiano bei Assisi.) [Von 1507; 
zwei Jahre älter ist die schöne Anbetung der Könige ausS. Agostino, 
in der Pinakothek Nr. 8; von 1512 ein Altargemälde in S. Francesco k 
de' Zoccolanti zn Matelica bei Fabriano. — Sie sind in einzelnen 
gaten Arbeiten origineller und aufrichtiger als der Meister in seinen 

Burckhardt, Cicerone. $9 



926 Malerei des XV. Jahrhanderts. Bologna. 

Bpätern DurchschnlttsleistuDgen, meist aber ziemlich schwach, mid 
als die letzten von ihnen das Stylprincip der römischen Schale mit 
ihrer mangelhaften Formenbildung vereinigen wollten, fielen sie in 
klägliche Manier. 

[^Giannicola Manni^ Hanptbild: die Bekehmng Thomä in S. 

a Tommaso zu Perugia ; der zweite Saal des Gambio ans seiner spä- 
tem Zeit mit sienesischen Einflüssen. Mehrere vortreflPliche einzelne 

i> Heilige an einem Pfeiler des Domes. — T^erio cTAssisi malte einen 
Freskencyklus aus dem Leben d. h. Franciscns in der Cap. della 
Rosa von S. M. degli Angeli unterhalb Assisi. — Unter Perugino's 

c eigentlichen Schülern verdient Sinmbaldo IM Erwähnung (Gubbio, 
Hauptkirche; Rom, S. Francesco Romana). — Die Alfani müssen 
eher Nachahmer Rafaels als Schüler Perugino's heissen. Der Vater 
Domenico di Paris A. (1483 bis nach 1536) erhielt von Rafael den 

d Garton für eine Madonna mit Heiligen von 1518, (Pinakothek Nr. 59) 
und verräth dessen übermächtigen Einfluss in allen Arbeiten ; sein 
Sohn Orazio (1510 — 83) ist vollends von den verschiedensten Vor- 
bildern abhängig. — ^done Dom (15 40 — 83) zeigt in der Anbetung 

e der Könige in S. Pietro (5. Pfeiler links) allerlei fremde Einflüsse 

f neben perugmischen Anklängen. — Ein Abendmahl von 1573 in 
der Unterkirche zu Assisi, ebendaselbst die manierirten Fresken der 

g Gap. S. Stefano, Altarbild in Gubbio, Dom. — Gerino da Pistoja s. 
oben S. 925 ist ein befangener Nachahmer desPerugino. — Mr.B.] 



Wir kehren noch einmal nach Bologna zurück, um des Fran- 
cesco Francia (geh, um 1450^ st. 1517) willen, dessen Empfindunga- 
weise wesentlich mit derjenigen desPerugino verwandt oder geradezu 
von derselben angeregt ist. In der Malerei ursprünglich Schüler des 
ZoppodiSquarcione(S. 890, b), hatte er bis tief in sein Mannesalter 
v<H7:ugsweise der Goldschmiedekunst obgelegen, auch wohl Baurisse 
entworfen (8. 212, g). Dann möchte er zwischen 1480 und 90, am 
ehesten in Florenz, Pemgino kennen gelernt haben, in der besten 
Zeit des Letztem, vielleicht als derselbe jenes Fresco in S. M. M. 
de' Pazzi (S. 918, c) malte. (Wohlbemerkt, lauter Hypothesen.) 
b Und so ist denn auch eins seiner frühesten bekannten Bilder (Pina- 
coteca von Bologna, Nr. 78), die thronende Madonna mit sechs 
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Heiligen nnd einem lautenspielenden Engel, vom Jahre 1494 [die 
Jahreszahl ist in 1490 geßllscht. B.] das am meisten perngineske 
von allen seinen Werken ; herrlich gemalt und von derjenigen Innig- 
keit des zum Theil ekstatischen Ausdruckes, welche dem Pietro 
selber nur in seiner besten mittlem Zeit eigen ist. Auch eine Ver- 
kündigung mit zwei Heiligen (ebenda Nr. 79, von 1500) gehört 
wohl in diese Epoche. (Die thronende Madonna zwischen zwei Hal- 
len mit vier Heiligen, sowie die Anbetung des Kindes mit Heiligen 
und Donatoren, ebenda, Nr. 80 n. 81, [das letztere von 1499] sind 
nicht mehr im ursprünglichen Zustand.) Auch später noch scheint 
er beständig auf Perugiuo hingeblickt zu haben. 

Durch seine Verbindung mit Lorenzo Costa aber (8. 892) 
kam ein merkwürdig gemischter Styl zum Vorschein, welchen sich 
auch seine Schüler, darunter GiuHo, sein Vetter, und Oiacomo, sein 
Sohn, sowie Amico Aspertini, aneigneten. Der gesunde, bisweilen 
selbst derbe Realismus, welchen hauptsächlich Costa vertrat und 
welcher auch inFrancia selber von Hause aus vorhanden war, steht 
in einem beständigen Conflict mit der nmbrischen Sentimentalität. 
Diese, auf. kräftige, herbere Bildungen übergetragen, nimmt jenen 
wunderlichen Ausdruck des „ Gekränktseins ^' an. Hauptsächlich die 
weiblichen Heiligen und die Madonnen scheinen nunmehr dem B.e- 
schaner einen Vorwurf darüber zu machen, dass er die Unbeschei- 
denheit hat, sie anzusehen. Doch geht Francia nicht bis in das 
verhimmelte Schmachten hinauf. Ueberhaupt bleibt in ihm viel mehr 
Frisches, selbst Ritterliches als in dem spätem Perugiuo ; er zeich- 
nete sorgsamer und stellte nicht blos seine Figuren freier und weniger 
conventionell, sondern wnsste sie auch lebendig zu gruppiren, ob- 
wohl sein Liniengefühl ziemlich unentwickelt blieb. Die Gewandung 
ist vollends bei ihm fast immer lebendig und für jede Gestalt neu 
empfunden. Als alter Ostlombarde hat er Freude nicht an dem bloss 
omamentalen Reichthum, sondern an der reellen Erscheinung und 
Modellirung der Trachten, Rüstungen, Ornate etc. Er konnte und 
wollte in diesen Dingen nicht mehr hinter Mantegna zurückgehen. 
Freilich ist die Erzählung, das Geschehen überhaupt, nicht seine 
starke Seite. 

Sein allerschönstes Werk in Bologna ist wohl das Altarblatt in 
der Cap. Bentivoglio zu S. Giacomo Maggiore ; 1499. Von 

69* 
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den Engeln, welche die Madonna umgeben, sind die ihr nächsten 
höchst liebenswürdig, unter den Heiligen aber ist der S. Sebastian 
eine der voUkopimensten Gestalten des XV. Jahrii. — Andere be- 

> deutende Bilder : Die thronende Madonna mit Heiligen in S. Martine 
(erste Cap. links), wobei die Landschaft ganz nach ferraresischer 
(und zwar nach Costa's) Art angebracht und behandelt ist. — Das 

^ Altarbild in der grossen Cap. links in SS. Vitale ed Agricola, köst- 
liche musicirende und schwebende Engel um ein altes Madonnenbiid ; 
(die Fresken rechts von Giacomo Francia, links von Bagnacavallo^ 
aus beträchtlich späterer Zeit, doch besonders die Visitation des 
Letztern noch fast ganz schlicht und gut ; in der Maria eine grosse 

und rührende Bewegang). — [Die Bilder aus der Annunziata vom 
Jahr 1500: eine Verkündigung mit vier Heiligen, eine Madonna mit 
den h. Pauhis, Franciscus und dem knieenden Täufer, und ein Cm- 
cifix mit Heiligen sind neuerlich in die I^nakothek versetzt wor- 
den. — Fr.] 

d Die Fresken in S. Cecilia vor 1509 *), ein Werk der ganzen 
Schule, darf man nicht mit allzufrischen florentinischen Eindrücken 
vergleichen ; was Erzählendes daran ist, giebt sich als Anleihe von 
dort zu erkennen, und zwar als eine ziemlich befangene. Allein so- 
weit hierFrancia's eigener Entwurf zu reichen scheint, sind es edle, 
lebensvolle Gestalten; in seinen eigenen beiden Bildern gilt dies 
auch von den Köpfen und von der ganzen Behandlung. Aber warum 
wendet sich Cecilia so vornehm verschämt ab, während Valerian 
ihr den Ring ansteckt ? Die Hand streckt sie ja doch aus ! — (Costa's 
landschaftliche Gründe, vgl. Sdte 893, b.) 

Von Francesco's Werken ausserhalb von Bologna könnte der 

« bezeichnete S. Stephanus (im Diaconenkleid knieend) im Pal. Borghese 
zu Rom (S.n Nr. 55) ein ganz frühes Blild sein; — die thronende 

^ Madonna mit vier Heiligen in der Galerie von Parma hat aufOillig 
symmetrische Kopfstellungen, die Kreuzabnahme ebenda, eines der 



1) Ibie Vertheilung igt nach den Urhebern folgende : 

Altarraum : 

Fr. Francia. Fr. Franeia. 

Lot. Costa. Lor. Costa. 

Qiüc. Francia (?) 6iae. Francia. 

Chiodarolo. Am. Aspertini. 

Am. Aspertini. Am. Aspertini. 
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frühesten Beispiele Air den £ffect eines abendlichen Himmels; in 
der Galerie von Modena eine treffliche grosse Verkündigmag, frtih. a 
— Von dem berühmten Bilde zu München (Maria im Rosenbag) eine i> 
Copie in der Pinakothek zu Bologna. — Eine spätere Annnnziata o 
in der Brera. Nr. 346. — Die Grablegung in der Tnriner Galerie * 
Nr. 101, bezeichnet, vom Jahre 1515, sieht einem der bessern 
Mailänder ähnlich. [Ausserdem beacbtenswerth : Brescia, S. Giov. • 
Evangelista, Tanfeapelle : Dreieinigkeit mit anbetenden Heiligen. — f 
Fr. — Ferrara, Dom, Krönung d. Maria mit Heiligen ; Lucca, S. g 
Frediano, derselbe Gegenstand. Cr. u. Cav. — B.] 

Giacomo Francia's Hauptwerk, freilich in der Auffassung nicht 
von seinem Vater, sondern von den Venetianem inspirirt und daher 
frei von Sentimentalität, ist die prächtige im Freien sitzende Madonna h 
mit S. Franciscus S. Bemardin, S. Sebastian und S. Mauritius, dat. 
1526, in der Pinak. zu Bologna. Was sonst dort und anderwo von 
ihm vorhanden ist, zeigt eine bald reinere, bald gemischtere Repro- 
duction der Gedanken seines Vaters. Eins der frühsten Bilder: die i 
Anbetung des Kindes, in S. Cristina, erster Altar, rechts. [Zu den 
Hauptwerken gehört mit die Anbetung der Hirten von 1519 in S. k 
Giovanni zu Parma, 2. Cap. r. — Ein schönes Männerbildniss in 
der Galerie Pitti, Florenz, Nr. 195. Spätere Bilder, deren eines i 
von 1544, in der Brera, Nr. 120. — B.] m 

Zeitweise wurde die Werkstatt eine Halbfigurenfabrik und die 
Veräpsserlicbung und Gedankenlosigkeit ging so weit, als in den 
schlimmsten Augenblicken bei Perugino. Das ennuyirte, mürrische 
Wesen verräth besonders die Madonnen dieser Art von Weitem. ^) 

Amico Aspertmi ging in seinem frtlhsten Bilde (er nennt es sein n 
Tirocinium), das um 1495 gemalt sein möchte, ganz auf die am 
meisten perugineske Stimmung des Francia ein. Es ist eine grosse 
Anbetung des Kindes durch Madonna, Donatoren und Heilige, in der 
PinaL zu Bologna. Die Fresken einer Cap. links in S. Frediano zu o 
Lucca (Geschichten des Christusbildes „Volto santo'' etc.), zierlich 
und genau ausgeführt, mit einzelnem reizendem Detail, verrathen 
dann Eindrücke aller Art, wie sie der nie recht durchgebildete und 



1) [Viele dayon weTden in Galerien Fr. Francia zugeschrieben , [Gall. Borgheie^ 
8. II, Nr. 48 u. Kr. 7.] 



-r 
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selbständige Phantast nnterweges in sich aufiiahm. [B.] — Als er 

einmal für Giorgione begeistert sein mochte, malte er das Bild in 
a S.Martino zn Bologna (fünfter Altar, rechts), Madonna mit den heil. 

Bischöfen S. Martin und S. Nicolaus nebst den von diesem geretteten 
^ drei Mädchen. — Von seinem Bruder Guido A. eine gute, wesentlich 

ferraresische Anbetung der Könige, in der Pinak. zu Bologna, Nr. 9. 

[Auch Giulio Francia, wahrscheinlich Bruder des Giacomo, ^nJacobus 
cde Boatenis, (Pitti, Nr. 362) und der vorhin (S. 928, Anm. 1) er- 
a wähnte Giov. Maria Chiodarolo (Pinakothek zn Bologna, Nr. 60) 

gehören zu den Nachfolgern des Francia — Mr.] 



-•406»i 



In N e a p e 1 waren unter dem letzten Anjou (Ren6) und unter 
Alfons von Aragonien Bilder der flandrischen Schule (s. unten) zn 
einem solchen Ansehen gelangt, dass sich mehrere einheimische 
Maler unmittelbar an denselben bildeten. So der sog. Simone Papa 

d. ä., dessen Gemälde vom Erzengel Michael (Museum von Neapel 
Saal B. III. Nr. 31) wenigstens beweist, wie gerne er die van Eyek 
hätte erreichen mögen. [Flandrischer Richtung mit italienischen 

^ Anklängen angehörend sind ferner in S. Domenico Maggiore: 6. Ca- 
pelle rechts oder del Crocefisso, dieEreuztragung; neben dem Altar 
ebendaselbst eine Kreuzabnahme, und in der l.Cap. links vom Ein- 

B gang eine sehr verbräunte Anbetung der Könige. — In S. Pietro 
Martire die vortrefflich colorirte Tafel des h. Vincenz Ferrer, von 
kleinen Darstellungen seiner Legenden umgeben; in der Unterkirche 
S.Severino am Hauptaltar: oben die Madonna, unten der h. Severin 
zwischen je vier Heiligen. Ebenso der Hieronymus des Museums ; 
s. unten S. 933, Anm. 1. — Fr.] 

In diese Zeit fällt das Auftreten desjenigen Künstlers, welchen 
die Neapolitaner als den Vater ihrer Malerei zu feiern pflegen ; des 
Zingaro (eigentlich Antonio Solario), [welchem aber die völlig unkri- 
tische neapolitanische Kunstgeschichte nebst einer romanhaften Bio- 
graphie Werke des verschiedensten Ursprungs, auch einige der oben- 
genannten, andichtet, und von welchem kein einziges beglaubigtes 
Bild existirt. Thatsächlich zeigt sich nur, dass neben dem fland- 
rischen Einfluss auch die Schule von Umbrien in Neapel Aufnahme 
fand; von einem selbständigen Zug der neapolitanischen Kunst kann 
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nicht die Rede sein. — Fr*] — Die meiste Beachtung unter den 
Zingaro zugeschriebenen Werken verdienen die 20 Fresken eines 
der Eiosterhöfe bei S. Severino (S. 199. Bestes Licht: Vor- a 
mittags). Ein vorzügliches Werk vom Ende des XV. Jahrb., wel- 
ches sogar eine Bekanntschaft mit damaligen florentinischen und 
nmbrischen Arbeiten voraussetzt. (Auch die Trachten passen erst 
in diese Zeit.) Das Leben des heil. Benedict ist wohl nie trefflicher 
dargestellt worden, wenn nicht etwa Signorelli's Fresken in Mon- 
teoliveto (Toscana) in Abrechnuug zu bringen sind. Der Typus 
des hier abgebildeten Menschengeschlechtes steht zwar unter dem 
florentinischen, und hat in Nase, Blick und Lippen etwas Stumpfes, 
selbst Zweideutiges. Aber eine Fülle von lebendig und bedeutend 
dargestellten Bildnissfiguren hebt diess auf; schön und würdig be- 
wegen sich die Gestalten auf einem mittlem Plan, hinter welchem 
der bauliche oder landschaftliche Grund leicht und wohlthuend em- 
porsteigt. Der Meister kannte z. B. so gut wie Giorgione die rei- 
zende Wirkung schlanker, dünnbelaubter Stämme, welche sich vor 
und neben steilen Felsmassen u. dgl. hinaufziehen; überhaupt ist 
hier die Landschaft mit vollem Bewusstsein als Stätte bedeutender 
Ereignisse behandelt, ohne die flandrische Phantasterei und Ueber- 
füilung. Nkgends bemerkt man ein Versinken in das Barocke oder 
in's Flaue; ein gleicbmässiger edler Styl belebt Alles ^). — Der 
stille Hof, mit der noch in ihren Trümmern herrlichen Riesenplatane, 
eine Oase mitten im Gewühl Neapel's, erhöht noch den Eindruck. 
[Leider in neuester Zeit übel restaurirt.] [Diesem Werke dürften 
zunächst stehen die „Zingaro^' benannte grosse Madonna mit Heiligen 
im Museum (Saal B UI, Nr. 6) , ein verhältnissmässig geistloses b 
Werk; und die Siloestro de' Buoni genannte Himmelfahrt Christi mit 
Seitenheiligen, in der Kirche Monte-Oliveto, Cap. Piccolomini links c 
vom Portal. — Fr.] 

Die beiden DonwlU^ [nach neueren Forschungen Florentiner, 
(geb. 1451 u. 55) mögen Gehülfen an den Fresken von S. Severino d 
gewesen sein.] Ihnen werden ausser unbeglaubigten Bildern des 
Museums (Saal B. III) fälschlich die Wandgemälde im Ex-Refecto- 



1) Bin andere« Leben dee S. Benedict im obern Stockwerk Jener ionischen Doppel- 
haUe (S. 182» b.) bei derBadia in Florenz, ist mir immer wie eine Vorttbung desselben 
Malen vorgekommen. 
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a riiim von S. Maria Nnova zugeschrieben : an der Nord-Ost-Wand 

die Anbetung der Könige und Krönung Maria, in welcher Growe 

und Cavalcaselle die Hand eines ombiischen Meisters, wie Francesco 

da Tolentino erblicken ; an der Südwest- Wand die Kreustragnng in 

iebensgrossen Figuren« Nach Schulz von Vincenzo AnemoloJ] — Dem 

b Silvestro de' Buoni gehören femer angeblich: in S. Restitnta beim 

Dom : Madonna mit 2 Heiligen ; — Anderes im Museum (Cap. an 

d Saal B. III); — in seiner Art: DomvonCapua, in einer Cap. rechts: 

e Mad. mit 2 Heiligen ; — Cathedrale vonFondi, in einer Cap. rechts: 

ähnliches Bild; — u. s. w.) Wir würden diesen Maler und seinen 

Schüler Antonio cTAmato (Bild in S. Severino) nicht nennen, wenn 

nicht neben den Werken der spätem neapolitanischen Schule das 

Auge gerade solchen Bildern so dankbar entgegenkäme, in welchen 

mit einfachen Mitteln nach der Darstellung des Hohem gestrebt 

worden ist ^). — [Der in Rom, u. A. im Conaervatorenpalast, und 

im Neapolitanischen, hauptsächlich Ascoli, vorkommende Cola deW 

Amatrice, eine ebenfalls von der flandrischen Schule beeinflusster 

geringer Meister malte noch nach 1530. -^ Mr. B.] 



-i^Ofr^ 



Welchen Eindruck können neben diesen Schöpfungen eines ge- 
waltig aufgeblühten Kunstvermögens die altniederländischen 
und altdeutschen Ganälde hervorbringen? — Man würde sehr 
irren, wenn man glaubte, das Itali^i des XV. und XVI. Jahrh. hätte 
sie missachtet; schon die verhältnissmässig bedeutende Anzahl, in 
welcher sie durch die italienischen Galerien und Kirchen verbreitet 
^8ind, beweist dasGegentheil. Mag es hie und da blosse Luxussache 
gewesen sein, nordische Bilder zu besitzen — Immerhin müssen die 
damaligen Italiener in der nordischen Kunst etwas Eigenthümliches 
anerkannt und werthgeschätzt haben. 

Die altflandrische Schule der Brüder Hubert und Jan van Eyck 
hatte die Richtung des XV. Jahrh., den Realismus, reichlich um ein 
Jahrzehnt früher bethätigt als Masaccio. Schon bei Lebzeiten der 
beiden Brüder scheinen einige jener Bilder nach Neapel gelangt zu 



* 1) Die aohöne Anbetnng der Hirten in S. Giovanni Maggiore, 1. Oap. x., könnte 

etwa Ton einem neapolitanfschen Nachfolger Lionardo*B sein. 
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• 

sein, welche dann auf die dortige Schule einen so grossen Einfluss 
ausübten ^). 

In der Folge war es dann zunächst die sog. Technik, die den 
altflandrischen Bildern einen besondern Werth gab, d. h. jener tiefe 
Lichtglanz der Farben, welcher selbst die prosaisch aufgefassten 
Charaktere und Hergänge mit einem poetisch ergreifenden Zauber 
umhüllt. Sobald als möglich lernte man den Niederländern das Ver- 
fahren ab. Das neue Bindemittel, das Oel (und der nicht minder 
wesentliche Fimiss) war dabei lange nicht die Hauptsache; viel 
habere Fragen des Colorites (der Harmonie und der Contraste) 
mögen bei diesem Anlass ganz im Stillen erledigt worden sein. 

Femer imponirte die delicate Vollendung, welche aus jedem 
guten flandrischen Bild ein vollkommenes Juwel macht. Endlich gab 
die flandrische Behandlung der Landschaft und der in Linien- und 
Luftperspective (verhältnissmässig) so vorzüglich wahren Architek- 
turen der italienischen Malerei einen geradezu entscheidenden An- 
stoss. 

Für die Auffassung im Grossen gewährten die Niederländer den 
Italienern nichts, was diese nicht aus eigenen Kräften schon gehabt 
hätten, wenn auch in anderer Weise. Doch empfand man in den 
Andacfatsbildern der Erstem gar wohl den gleichmässigern, durch 
kein (über den Gegenstand indifferentes) Schönheitsstreben beirrten 
Ernst. Zur Zeit Michekngelo's galten die niederländischen Bilder 
für „frömmer" als die italienischen. 

Die nächsten und die mittelbaren Schüler der van Eyck sind in 
Italien zum Theil vorzüglich vertreten. S) 



1) [Der hail. Hieronymug mit dem LOwen in seiner hOchit wirkliohkeitsgemfteB 
dArgestellten Studintabe (Mnseum von Keapel), Sala di Baffaelle A. VI., Kr. 31, lumn 
jedooh auf den Namen Hubert van Eyck keinen Anspruch machen. Die wie nirgends 
auf echten Byck'schen Bildern durchweg serrissene und serqprungene Farbe, der halb 
heraldische Löwe, die gestrichelten Schriftstellen, vor allem aber die durchaus nicht 
meisterhafte Ausführung mtlssen gegenüber allen Autoritäten von dieser Benennung 
abhalten, und wir dürfen das Bild einem der Neapolitaner unter flandrischem Einfluss 
zuschreiben. — Fr. — Die Anbetung der Könige in der 'Gapella Santa Barbara des 
Cattello NuoTO, im Chor links, galt früher auch als Werk des Jan v. Eyeky es ist ein 
sehr schwaches, trübes Product, mit Anklängen an Bafael, Lionardo und Niederländer, ** 
bei welchem ron einem Meister überhaupt nieht die Bede sein kann. — Hr. B.] 

2) [Von den Taufen, welche sieh die altniederländischen und altdeutschen Bilder 
noch in italienischen Galerien gefaUen lassen müssen, und wobei Alberto Duro, Olbeno, 
liuea d'OUando blosse GoUectiTnamen sind, wird im Nachfolgenden überall abgesehen 
und woUe der Leser die hier nicht erwähnten Bilder jener Meister im Prinoip als un- 
acht betraehten.] 
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Von Justus von Gent das Hauptwerk aus S. Agata jetzt unter 

a Nr. 46 der städt. Galerie zu Urbino, die Einsetzung des Abend- 
mahls 1474. [Unter den Zuschauern die Portraits des Herzogs 
Federico da Montefeltre mit Frau und Söhnen und der Gesandte des 
Schah von Persien , von vorzüglicher Ausführung. — Fr.] (Der 

b Justus de Allemagna^ welcher 1451 im Ereuzgang von S. Maria di 
Castello zu Genua, nächst der Kirche, eine grosse Verkündigung in 
Fresco malte, ist ein anderer, wahrscheinlich oberdeutscher Meister 
jener Zeit, wie bes. die liebliche, reich-blonde Madonna zeigt. Die 
Rundbilder mit Propheten und Sibyllen am Gewölbe scheinen von 
einer härtern, ebenfalls deutschen Hand herzurühren.) 

Das bedeutendste Werk des Hugo van der Goes in S. Maria 

Nuova zu Florenz (Museum des Spitals) eine grosse Anbetung des 
Kindes durch Hirten und Engel ; auf den Flügelbildem der Donator 
mit seinen Söhnen und zwei Schutzheiligen ; seine Gemahlin mit 
einer Tochter und zwei weiblichen Heiligen. Maria und die Engel 
zeigen Hugo's bekümmerten und doch nicht reizlosen Typus, die 
Seitenbilder aber die ganze ergreifende flandrische Individualistik. 
Hier und an ähnlichen Bildern mögen die alten Florentiner die Por- 

d trätkunst gelernt haben. — In den Uffizien das herrliche kleine Bild 
einer thronenden Madonna mit 2 Engeln, unter einem prächtig ver- 
zierten Renaissancebogen, Nr. 703. Keine damalige italienische 
Schule verfolgte gerade diese Intention, keine hätte ein so leuchtend 
schönes und zartes Tafelbild geliefert. [Jedenfalls Memling, Mr. 
Die beiden Porträts, Nr. 749 , der „Schule des H. v. d. Goes'' zu- 
geschrieben, sind des Meisters würdig. Die beiden Memling genann- 
ten Bilder Nr. 769 und 778, dat. 1487 können dem 1482 gest. 
H. V. d. Goes nicht angehören. B.] Nahe steht dem H. v. d. Goes 
der Maler eines köstlichen kleinen Bildes vom Tode der Maria in 

e der Galerie Sciarra zu Rom , wenn dasselbe nicht von ihm selbst 
ist. Die verkommenen und verdriesslichen Züge der meisten An- 
wesenden gehen freilich schon über die Grenze hinaus, welche auch 
ein Castagno und Verrochio nicht überschritten. [Das ausgezeich- 
nete Urbild dieser Composition in der National-Galerie zu London, 
dem Martin Schoen zugeschrieben. — Mr. — Nach Waagen einem 
Meister von Galcar angehörend. B.] 

„In der Art des Rogier van der Weyden^ [des Meisters selbst 
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würdig ! — Mr.] — so muss ich eine Kreuzabnahme bezeichneD, a 
welche seit einigen Jahren in der Galerie Doria zu Rom aufgestellt 
ist. Hier erscheint die nordische Kunst im Nachtheil — nicht durch 
den bis nahe an die Grimasse gesteigerten Schmerzensansdruck, denn 
z. B« Guido Mazzoni (S. 687) geht viel weiter und fügt noch die 
pathetischen Gesten hinzu — wohl aber durch die unschöne An- 
ordnung, die ihr so oft eigen ist , wenn sie die Symmetrie verlässt, 
und durch die mangelhafte Bildung des zugleich so sorgsam aus- 
gefafarten Leichnams. Auch eine andere Grablegung in den Uffizien, b 
Nr. 795, dem Rogier van der Weyden zugeschrieben, regt zu der 
Frage an, wie es möglich gewesen, dass die alten Niederländer der 
Wirklichkeit das Einzelne mit so scharfem Auge absehen , mit so 
sicherer und unermüdlicher Hand nachmalen , und dabei das Leben 
des Ganzen, das Geschehen so verkennen konnten. Die Freude des 
Florentiners an den Motiven der beseelten Bewegung fehlte ihnen 
fast ganz. (Noch eine Grablegung nach Rogier van der Weyden^ im c 
Museum von Neapel, Saal B. IV., Nr. 4. — [Ein an Ort und Stelle 
als van Eyck gerühmtes Triptychon in der Galerie zu Palermo Ü. d 
Stock. M. H.] 

Von Hans Memling besitzt die Galerie zu Turin Nr. 358 ein e 
Hauptwerk, von grösster Bedeutung, welches Alles aufwiegt, was 
von ähnlichen Bildern in Italien vorhanden ist : Die sieben Schmer- 
zen der Maria auf einer Tafel vereinigt , das Gegenstück zu den 
sieben Freuden der Maria in der Münchner Pinakothek. — Eine f 
gute alte Nachahmung nach dem berühmten heil. Christoph (zu 
München) in der Galerie von Modena. Ebendaselbst von einem 
Maler, der zwischen Memling und Messys in der Mitte stehen mag : 
Maria und S. Anna im Freien , dem Kind Früchte reichend. [Erst 
durch neuere Forschung ist ein anderer sehr bedeutender Meister 
der Eyck'schen Schule, Gerard David von Brügge^ als Urheber einer 
vorzüglichen ^3 lebensgrossen Madonna zwischen S. Hieronymus 
und einem h. Bischof (?) im Conferenzsaal des städt. Palastes (ehe- g 
mals Doria Tursi) zu Genua erkannt worden. In demselben Saal 
befinden sich: ein Crucifix mit Maria und Johannes von einem vor- 
trefflichen alten Niederländer, von schönen bestimmten Charakteren. 



1) [Bekaonflioli iik die Benennung dieser nnd ähnUcher Bilder als Rogier van der 
fVeydmi der jüngere durch nrknndliohe Beweise anmöglich geworden.] 
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Zwei andere altdeutsche Bilder daselbst sind spät und unbedeu* 
tend. — Mr. B.] 

a In der Galerie zu Tnrin eine grosse flandrische Anbetung der 
Könige vom Ende des XV. Jahrhunderts ; [in der Art des Hier. 

Bosch. — Mr.] 

Einem alten Holländer des XV. Jahrh. könnte in der Aka- 
b demie zu Pisa das Bild der heil. Catharina mit einer Stadtansicht 
angehören. 

Von Deutschen des XV. Jahrh. ist in Italien wenig vor- 
handen. Ihre Werke boten gerade das was man an den Flandrern 
am meisten bewunderte , nur unvollkommen , nur aus zweiter Hand 
dar, nämlich die feine, prächtige Vollendung, die Farbengluth, das 

c Weltgebild im Kleinen. Doch giebt es im Museum von Neapel 
(Saal B. V. Nr. 5) mehrere (jetzt getrennte) Flügelbilder , u. a. 
Anbetungen der Könige, deren eine von Michel Wohlgemuth her- 
rührt. Es ist etwas Rührendes um diese blonden, haltungslosen 
Gesellen in ihrem königlichen Putz , wenn man sich dabei an das 
entschiedene Wollen und Können der gleichzeitigen Italiener erin- 
nert. Eine besondere Andacht sind wir aber der deutschen Schule 
des XV. Jahrh. doch nicht schuldig. Sie verharrte bei ihren Mängeki 
mit einer Seelenruhe, die nicht ganz ehrlich gewesen sein kann. Da 
es ihr zu unbequem war , das Geistige im Leiblichen die Seelen- 
äusserung in der Körperbewegung darstellen zu lernen , so ergab 
sich ein grosser Ueberschuss an unverwendbarer Phantasie, die sich 
dann auf das Verzwickte und Verwunderliche warf. Man sieht z. B. 

d in den Uffizien eine Auferweckung des Lazarus mit Seitenbildem 
und (bessern) Aussenbildern , datirt 1461, von einem Nicol, Fru-- 
menü , in welchem irgend ein Meister Kom aus der Umgebung der 
Colmarer Schule zu vermuthen ist. [Von demselben zwei Bilder in 
Neapel , Museum , Saal B. V. Nr. 1 u. 9.] Wer gab nun diesem 
(gar nicht ungeschickten) Maler das Recht zu seinen abscheulichen 
Grimassen? Die Lebenszeit Dürer's und Holbein's, die den festen 
und grossen Willen zu Gunsten der Wahrheit hatten , ging dann 
bessemtheils mit dem Kampf gegen solche und ähnliche Manieren 
dahin* 

Es ist Zeit zu diesen grossen Meistern vom Anfang des XVL 
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Jahrb. überzugehen. Italien besitzt auch aas dieser Zeit der nordi- 
schen Kunst beträchtliche Schätze. 

Zunächst ein Capitalwerk Ton einem der bedeutendsten nieder- 
ländisdien Meister um 1500. In S. Donato zu Genua (zu Anfang » 
des linken Seitenschiffes) : reiche Anbetung der Könige , auf den 
Sdtenflftgeln S. Stephan mit einem Donator und S. Magdalena, mit 
landschaftlichem Hintergrund in der Art Patenier's. [Wahrschein- 
lich von Bernhard von Orley ^ mit deutlichem Anklang an Mahuse, 
Mr.] Hier löst sich die Strenge der alten Niederländer in eine milde 
Anmuth der Züge und der Bewegung auf; die Köpfe, wie von einem 
Bann erlöst , blass mit dem Lächeln der Genesung ; die Farben, 
befreit von dem Crystallgianz der Frühern , ergehen sich in sanften 
Uebergängen und Spiegelungen , die Liebe zum glänzenden Detail 
abersucht sich ihre neuen Probleme z.B. in einzelnen höchst vollen- 
deten Stoffbezeichnungen wie die Jaspissäulen , der Goldschmuck 
u. s. w. [Das Doppelporträt in der Malersammlung der Uffizien, b 
bez. 1520, welches dort als das des Quintin Messys und seiner Frau 
gilt, möchte um der röthlichen Fleischtöne willen eher in die Schule 
des Meisters vom Tode der Maria ZU stellen sein.] Das Porträt eines o 
Gardinais im Pal. Corsrai zu Rom, VL Saal Nr. 48, (Albrecht von 
Brandenburg?) ist ein vortreffliches Werk ähnlicher Richtung. 
Ebenso die höchst vollendete Auffindung einer Reliquie in der Galerie d 
zu Turin. [Eine heil. Familie von Qmntin Messys , acht , in Pal. e 
Balbi-Piovera zu Genua. B.] 

Von den Genrebildern des Qu. Messys und seiner Schule, welche 
am ehesten als Antwerpener Gomptoirscherze zu bezeichnen sein 
möchten, finden sich in Italien mehrere, (ü. a. im Pal. Doria zu 
Rom zwei Geizhälse mit zwei Zuschauern.) 

Von der damaligen niederländischen Landschaftsmaler^ giebt 
ein schönes Bild im Pal. Pallavicini (Str. Carlo Feiice) zu Genua f 
einen Begriff; es ist die Ruhe auf der Flucht in einer jener heim- 
lichen Waldlandschaften , welche uns eine der schönsten poetischen 
Seiten der damaligen nordischen Kunst offenbaren. (Nicht wohl 
von Pätenier.) - Von Hern de Bles ist nichts in dieser Richtung 
Bezeichnendes zu nennen ; sein Thurmbau von Babel (Akad. von g 
Venedig) ist um der Figuren willen gemalt ; in seiner Pietä (S. h 
I^etro in Modena, 2. Alt. r.) scheint gerade die Landschaft halb 
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ferraresich behandelt. [Aecht und schön eine Landschaft. Offizien 
Nr. 730.] 

Dem Lucas von Leyden, der als „Laca d'Olanda" ein Gattungs- 
begriff für die italienischen Custoden geworden ist ^) [kann nicht 
ein einziges der zahlreichen auf ihn getauften Bilder mit Sicherheit 
zugeschrieben werden, und wir müssen auf die Benennung der- 
selben, als ausserhalb der Aufgabe dieses Buches liegend, ver- 

^ ziehten. — Zu den besseren gehört das Ecce homo in der Tribnna 
der Uffizien zu Florenz , welches die harte Hand des H. Bemessen 
zeigt. — Mr.] 

b Vom ältesten Breughel besitzt das Museum von Neapel u. a. zwei 
Temperabilder auf Leinwand (Saal A. YL Nr. 27); das eine, mit 
der Allegorie des von der„Welt^^ betrogenen Btissers, ist bezeichnet 
und von 1565 datirt; das andere stellt das Gleichniss von den 
Blinden dar. [Von Hieronymus Bosch eine Versuchung des b. Anto- 

c nius (unter dem Namen Cranach) im Palazzo Colonna zu Bom. — 
Mr.] — Von denjenigen niederländischen Zeitgenossen Breughels, 
welche zur italienischen Weise fibergegangen waren , findet sich in 
Italien wenig Nenoenswerthes oder es trägt die italienischen Namen 
der zu Grunde liegenden Originale. Mehrere der betreffenden Nie- 
derländer haben Copien und Pasticcio's nach Lionardo und Rafael 
geliefert, die man damnls und später täuschend fand. 

Eine ziemlich grosse Kategorie machen diejenigen Bilder aus, 
welche ich in Ermangelung näherer Specialkenntniss als n i e d e r - 
ländisch-niederrheinische bezeichnen muss. Es ist der- 
jenige, meist an die Behandlung des Quintin Messys erinnernde 
Styl, welcher in den Jahren 1510 — 1530 in verschiedenen Nuancen 
von Flandern bis nach Westfalen herrschte. [Es gehören in diese 
Gruppe etwa die Meister Jan Mabuse {Malbodius), Bernhard von 
Orky y Joach^ Patenier, H. met de Bles (Civetta^, Jan Mostaert^ H. 
Hemessen , Jan Schoreel , Michel Coxcie , Lambert Lombard^ Victor und 
Heinrich Dünwege aus Dortmund und vor Allem der anonyme Meister 
vom Tode der Maria , dessen Hauptwerk , die Anbetung der Könige 
in der Dresdner Gallerie aus der Umgebung von Genua stammt, 
woselbst noch mancherlei Bilder dieser Schule sich vorfinden.] Das 



1) IS. oben S. 088 Anm. %.} 
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schönste nnd reichste dieser Gemälde, imMaseam von Neapel, Sala 
dl RafTaello A. VI. Nr. 28 , ist eine grosse Anbetung des Kindes a 
mit Donatoren , Heiligen , Mönchen , Nonnen nnd einer Anzahl von 
Patten, unter prächtigen Renaissanceruinen mit reichem Durchblick, 
bez. 1512. (Das angebliche Monogramm AD ist darauf nicht zu 
finden , an Dürer nicht zu denken ; die Behandlung der schwarz 
contourirten Köpfe ganz eigenthfimlich und mit keinem bekannten 
Meister stimmend. ^) Dasselbe Museum enthält in demselben Saal, 
Nr. 25 und 26 zwei Altarwerke und noch mehrere kleinere und 
ebenfalls werthvoUe Bilder dieser Gattung. In der Brera zu Mai- ^ 
land, Nr. 854, em dreitheiliges Bild (Geburt, Anbetung der Könige, 
und Ruhe auf der Flucht). 

Endlich die deutschen Meister der Blüthezeit. Auch sie müssen 
schon hier erwähnt werden , weil sie in der Entwicklung nur mit 
den grossen Italienern des XV, Jahrhunderts parallel gehen. 

Von Albrecht Dürer bleibt selbst nach Abzug aller falschen Taufen 
auf „Alberto Duro'^ noch eine ganze Reihe echter Bilder übrig. 
Dieselbe beginnt mit dem bewundernswürdigen Porträt seines Vaters o 
in den Uffizien von 1490, Nr. 768, [während sein eigenes phan- 
tastisch costumirtes Porträt (ebenda, 1498), nur eine Copie des 
vorzüglichen Originals in Madrid ist. Mr.] Dann folgt ein Meister- 
bild seiner mittlem Zeit, die Anbetung der Könige (Tribuna ebenda, 
1 504) nnd eine vortreffliche , grün ausgeführte , weiss aufgehöhte 
Zeichnung der Kreuzigung (1505. ebenda, im vierten Zimmer von 
der Tribuna rechts , mit einem von Breughel bemalten Deckel ver- d 
schlössen). [In der Galerie Borghese, Saal XII. Nr. 37, ein schönes e 
Männerporträt von 1505, nach Waagen's Vermuthung das Bildniss 
Pirkheimer's.] — Ein Denkmal seines Aufenthaltes in Venedig, 1506, f 
ist der Christus unter den Schriftgelehrten , ein stellenweise wahr- 
haft venezianisches, zumTheil aber auch ganz barockes Halbfiguren- 
bild, im Pal. Barberini zu Rom. (Beiläufig: man suche unter den 
1502 — 1511 von Carpaeeio ausgeführten Malereien in der Scuola 
di S. Giorgio degli Schiavoni zu Venedig das Bild des heil. Hierony- 
mus im Studirzimmer , und vergleiche es mit Dürer's berühmtem 



1) [Nach Waagen yon einem Westphalen, den f^iclor und Heinrich Dänwege ver- 
wandt.] 
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Stich vom Jahre 1514, um zu sehen, wie vielleicht das Befangene 
zum Unvergänglichen angeregt hat. [Cavaliere Santangelo zu Neapel 

abesass 1861 ein ganz kleines Bildchen von 1508: eine Kranzbin- 
derin im Fenster. — Ein vortreffliches kleines Ecce homo , Bmst- 

i> bild von 1514 in Gasa Trivulzi zu Mailand. — Mr.] Aus der spä- 

c lern Zeit sind die beiden Apostelköpfe der Uffizien (1516, in Tem- 
pera), welche zwar Dürer's ganze Energie, aber noch nicht den hohen 
Schwung bekunden, der seinem letzten Werke dem Vierapostelbilde 
in Mönchen, vorbehalten war. Die lebensgrossen Bilder von Adam 

d und Eva (Pal. Pitti) , welche um dieselbe Zeit gemalt sein können, 
wenn sie wirklich von Dürer sind , zeigen als Acte eine wenigstens 
nicht unschöne Bildung. [Gewiss die Originale, nach denen die 

e Bilder in Madrid und Mainz copirt sind. — Mr.] Sein spätestes in 
Italien vorhandenes Werk, die Madonna vom Jahre 1526 in den 
Uffizien, Nr. 851 , ist schon vom Geiste der eindringenden Refor- 
mation berührt, ohne Glorie und Schmuck, herb, häuslich. [B.] 

Diese Werke hängen zum Theil in denselben Sälen, welche Ra- 
fael, Tizian und Oorreggio beherbergen. Soll man ihnen durchaus nur 
auf historischem Wege gerecht werden, sie gleichsam nur „entschul- 
digen" können ? Jedenfalls würde Dürer , Arbeit gegen Arbeit ge- 
halten , neben Rafael kaum verlieren ; die wenn auch nur relative 
Belebung und Befreiung , welche die deutsche Kunst (allerdings zu 
spät !) ihm verdankte, war ein Unermessliches, das ohne die lebens- 
lange Anstrengung eines grossen Geistes gar nicht erreicht worden 
wäre. Aber auch nach einem absoluten Maasstab gemessen behalten 
diese Gemälde einen hohen Werth. Die Formen ohne alle Idealität 
aber auch ohne abstracte Leere, entsprechen — namentlich in den 
Bildern wo die Phantasterei der Jugend überwunden ist — im voll- 
kommensten Grade Dem, was Er damit ausdrücken wollte; sie sind 
das angemessenste Gewand für seine Art von Idealismus. Alles 
selbst erworben ! ein Mensch und ein Styl , die jeden Augenblick 
identisch sind ! Wie viele im XVI. Jahrh. können sich dessen rüh- 
men? Wie haben sie einander, ganze Schulen entlang, dieEmpfin- 
dungs- und Ausdrucksweise nachgebetet ! 

f Von Dürer's Schülern ist Hans Schäuffelin in den Uffizien durch 
8 Bilder mit der Legende des Petrus und Paulus vertreten , welche 
zu seinen besten Arbeiten gehören. Die Schüler warfen sich wieder 
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in das Phantastische^ dessen sich Dürer mit grosser Anstrengung 
allmälig entledigt hatte. Bei Albrecht Altdorf er ^ welchem zwei artige 
Bilder der Akademie von Siena gehören [bezeichnet], gewinnt das- » 
selbe sogar eine ganz angenehm -abenteuerliche Gestalt, zumal in 
Betreff der Landschaft. — Von Georg Pencz in der Malersammlung b 
der Uffizien Nr. 436 ein vortreffliches jugendliches Porträt. [Echt 
und bezeichnet, 1544 gemalt, also nicht sein eigenes. — W.] 

[Von Lucas KranaclCs guten Bildern findet man nach dem Ver- 
kauf des vorzüglichen Bildchens von 1504 aus Pal. Sciarra noch 
eine der sogenannten Venus (in rothem Barett mit Goldkette und 
durchsichtigem Schleier) mit dem Bienenzerstochenen Amor, von 
1531, Gal. Borghese zu Rom.] Sonst ist von ihm in Italien nur o 
Mittelwaare: Adam und Eva in derTribuna derUffizien, sächsische 
Herzöge u. s. w. in einem andern Saal. Ein kleiner Ritter S. Georg 
in bunter Landschaft, Nr. 751, wiegt diess Alles auf. (Eins der d 
besten Exemplare der Ehebrecherin vor Christo im Museum zu Nea- 
pel (Saal B IV. 41)]. 

Von ungenannten Oberdeutschen : ein vorzügliches, leider sehr e 
verwaschenes Cardinalsportiät im Museum von Neapel (Saal B. V. 
Nr. 7), fein und geistvoll aufgefasst wie irgend ein deutsches Porträt 
der Zeit; — mehrere Porträts aus dem Hause Habsburg (Erzherzog 
Philipp, Carl V., Ferdinand I.) theils oberdeutsch, theils nieder- 
ländisch, in demselben Saal des Museums von Neapel, im Pal. Borghese 
zu Rom, u. a. a. 0. — [Von Christoph Amherger das Porträt CarFs V. f 
in der Akademie zu Siena, Qu. diversi Nr. 54, ein Meisterwerk ! — W.] 

Von Nicol, Manuel^ Martin Schaffner und Hans Baidung ist mir 
mit Wissen kein Bild vorgekommen. Dagegen hat der grosse Hans 
Holbein d. J. mit Dürer und Lucas das Schicksal gehabt, ein Col- 
lectivname zu werden. 

In den üffizien : 1) das echte, vollendet treffliche Porträt des g 
33jäbrigen Richard South well, von 1537 i) ; 2) das eigene Porträt 
Holbein's in der Malersammlung (d. h. ein mit Kohle und Stiften ge- 
zeichneter, mit wenigen Farben getuschter Kopf auf einem Blättchen 
Papier, welches später in ein grösseres Blatt eingefasst, mit Gold- 
grund versehen und mit Zuthat eines rohen hellblaugrauen Kittels 



1) [Die Aufsohiift nonnt das %%, Begierungeijahr Heinrichs VIII.] 
ßurckhardtj Cicerone. ßO 
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volleodet wurde. Ursprünglich wohl von Holbein'sHand, in der Art 
mehrerer der in Windsor befindlichen Porträt- Köpfe ; trotz aller 
MifiBhandlang und Firnissung sind z. B. die Partien um das linke 
Auge undderMand noch heirlich. Aber das dargestellte Individuum 
mit den hellgrauen Augen, der viereckigen Gesichtsform und der 
brutalen Oberlippe ist nicht Holbein, die Inschrift nicht Original. 
[Aber treue Copie einer darunter befindlichen ächten und das Por- 
trät doch wohl Selbstbildniss. — Mr.] 

[Alle übrigen Holbein benannten Porträts sind unächt oder zum 
Mindesten sehr zweifelhaft; — auch die von Mr. fQr acht gehaltenen 
a zwei Bildnisse des Erasmus : dasjenige in der Galerie zu Parma 
b (1530) und eines in der Galerie zu Turin, Nr. 886, B. B.] 



Unter Holbein's Namen finden sich einige der Miniaturbilder 
c altfranzösischer Schule, in der Art des Clouet, gen. Janet; das 
Reiterbild Franz I. in den Uffizien eines der vorzüglichsten; andere 
im Pal. Pitti, auch zu Genua im Pal. Adorno etc. 



Von der angenschädlichen Prüfung der italienischen Glasge- 
mälde möchte ich am liebsten ganz abrathen, damit die Sehkraft 
für die Fresken ungeschwächt bleibe. Weil aber eine ganz ansehn- 
liche Menge bedeutender Werke dieser Art vorhanden ist, so darf ich 
sie nicht völlig übergehen. Besondere Stadien möge man hier nicht 
erwarten. 

Die Glasmalerei mag in Italien während des ganzen spätem Mit- 
telalters hie und da geübt worden sein, allein im Grossen ist sie 
doch erst mit dem gothischen Baustyl vom Norden her eingedrungen. 
Ich entsinne mich keines GlasgemäJdes von romanischem Styl. Noch 
ganz spät sind es transalpinische oder doch im Norden gebildete 
Künstler, welche mehrere der bedeutendsten Werke ausftlhren. 

d Wie vieles von den Glasgemälden des Domes von Mailand 
noch der Erbauungszeit angehört, weiss ich nicht anzugeben; die 
der grossen Chorfenster sind modern; die der Südseite, welche noch 
bei den Ereignissen von 1848 Schaden litten, werden einer Restau- 

e ration unterliegen müssen. — Für das grosse Chorfenster in S. Do- 
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menico zu Perugia (1441) wird ein gewisser l^aBartoZornm^o nam- 
haft gemacht; eine Reihe Geschichten und vier Reihen Heilige, von 
ziemlich allgemeinem Styl. Von einem in Lübeck erzogenen Tos- 
caner, dem Francesco di Livi ans Gambassi (bei Volterra) rührt ein 
grosser Theil der Glasmalereien im Dom von Florenz her (seit a 
1436); die meisten aber werden dem berühmten Erzgiesser Lorenzo b 
Ghiberti zugeschrieben, so namentlich die der drei vordem Rund- 
fenster. Weder die einen noch die andern madben irgend einen be- 
deutenden, zwingenden Eindruck. Viel elgenthümlicher ist die Kreuz- 
abnahme im vordem Rnndfenster von S. Croce, angeblich ebenfalls 
von Ghiberti. [Dasselbe soll (s. oben) urkundlich von Orcagna her- 
rühren.] 

« 

Ein höheres Interesse gewinnen die Glasgemälde erst von der 
Zeit an, da der grosse italienische Realismus des XV. Jahrb. auch 
sie durchdringt; fortan unterscheiden sie sich von den gleichzeitigen 
nordischen nicht nur durch den Styl der Zeichnung und Auffassung, 
sondern auch indem sie freier den decorativen Zwecken dienen und 
zugleich viel mehr eigentliche Gemälde von abgeschlossener Be- 
deutung sein wollen als im Norden. 

Ans deutschem und italienischem Realismus mischte sich der 
Styl des seligen Prediger-Laienbruders Jacob von Ulm (1407 — 1491), 
welcher in S.Petronio zu Bologna das prächtige Fenster der 4. Cap. d 
rechts verfertigte (und vielleicht auch dasjenige der 4. Cap. links 
unter seiner Leitung entstehen sah). Von den übrigen Fenstern 
dieser Kirche ist dasjenige der 7. Oap. links (Cap. Bacciopchi) vor- 
züglich schön nach dem energischen Entwurf des Lorenzo Costa 
gearbeitet ; von ähnlichem Styl das der 5. Cap. links. Für das- 
jenige der 9. Cap. rechts nimmt man einen Entwurf Michelangelo' s 
an ; die Motive der einzelnen Heiligen erinnern aber ganz direct an 
Ämdme^/r^Relieflßguren der Florentiner Chorschranken (S. 741, e); • 
die Ausfnhrang sehr reichfarbig für diese späte Zeit. — Von Costa 
rührt in Bologna wohl ohne Zweifel auch das Rundfenster von S. e 
Giovanni in monte her. (Johannes auf Pathmos; die Nebenfenster 
geringer.) — In 8. Giovanni e Paolo zu Venedig gilt 4as grosse f 
Fenster des rechten Querschiffes als Composition des BartoL Vwa- 
rini; die obere Figurenreihe eher von V. 's Styl als die untere. [Letz- 

60* 
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tere von GiroL Mocetto, Fr. Nach dea Entwürfen des Bartolommeo. 
Cr. u. C. B.] 

a In F 1 r e n z ist das grosse Chorfenster von S. Maria Noveüa, 

von Alessandro Fiorentino (etwa Sandro BotticelUf) , ans dem Jahr 

1491, nur von mittlerm Werthe; dagegen kann das Glasgemälde 

.der nächst anstossenden Cap. Strozzi das beste von Florenz heissen ; 

es scheint mit sammt den Fresken von Filippino Lippi componirt. 

b — Einige gute kleinere Arbeiten auch in S. Spirito , in der Cap. 

c de^ Pazzi bei S. Croce , in S. Francesco al Monte , in S. Lorenzo 
etc., von einem kenntlichen gemeinsamen Typus, welcher die Com- 
position eines Florentiners und die Ausführung eines Nordländers 
zu verrathen scheint. 

d Lucca besitzt in den herrlichen Chorfenstern des Domes viel- 
leicht das Beste dieser ganzen Richtung ; sie erinnern am Meisten 
an die Fenster der Cap. Strozzi. Auch die übrigen Glasgemälde 

e dieses Domes sind von den bessern. — In S. Paolino einiges Gute 
in der Art der oben (diese Seite c, a) genannten, etwa um das Jahr 

f 1530. — Im Baptisterium bei S. Giovanni das Rundfenster mit der 
Gestalt des Täufers, erst vom Jahr 1572. 

g InArezzo sind die schönen Glasgemälde der Annunziata noch 

b aus dem XV. Jahrh. ; im Dom aber begegnet man dem namhaftesten 
Glasmaler der rafaelischen Zeit, Wilhelm von Marseille. Es ist der- 

i selbe, welcher zu R o m die beiden Seitenfenster des Chores von S. 
M. del Popolo mit Geschichten Christi und der Maria schmückte, 
— damals, unter Julius II. , wahrscheinlich nach Compositionen 
eines tüchtigen umbrischen Meisters. [Die Färbung erscheint im 
Unterschied von altfranzösischen und deutschen Glasmalereien trübe, 

k kalt und verwässert. Mr.] Später, im Dom von Arezzo, mag er 
andern Vorlagen oder seiner eigenen Erfindung gefolgt sein ; ge- 

' nug, sein Styl ist hier im Ganzen derselbe, welcher die damals 
in Italien arbeitenden Niederländer charakterisirt. Die Grenzen 
der Gattung , welche sich möglichst einer architektonischen Ruhe 
zu befleissigen hat — nicht nur um nicht mit dem Stabwerk go- 
thischer Fenster zu collidiren, sondern um nicht zu ihrer Unge- 
heuern Farbengewalt noch andere verwirrende Eindrücke zu häu- 
fen — diese Grenzen sind hier, wie so oft in der Glasmalerei 
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des XVI. Jabrh. völlig verkannt ; es sind Gemälde auf Glas über- 
tragen ^). 

Im Dom von S i e n a ist das Glasgemälde des grossen vordem a 
Rnndfensters — ein Abendmahl — von Pastorino Miccheli 1549 
nach einer etwas manierirten and wiederum für diese Gattung wenig 
passenden Composition des Perin del Vaga ausgeführt. 

Im Grande passte die ganze Gattung von jeher sehr wenig zu 
dem überwiegenden Interesse, welches in Italien der kirchlichen 
Fresco-und Tafelmalerei zugewandt war; sie hat auch in der Regel 
den Charakter einer Luxuszuthat. — In den oben (S. 297 f) er- 
wähnten Fenstern, die dem Giovanni da üdine zugeschrieben werden, 
handelt es sich endlich nur um Arabesken , welche den decorativen 
Eindruck eines Raumes zu vervollständigen bestimmt sind. 



Nicht auf Anregung irgend eines äussern Vorbildes, z. B. nicht 
auf genauere Nachahmung des Alterthums hin, sondern aus eigenen 
Kräften erstieg die Kunst seit dem Ende desXV. Jahrh. die höchste 
Stufe , die zu erreichen ihr beschieden war. Mitten aus dem Stu- 
dium des Lebens und des Charakters , welches die Aufgabe dieses 
Jahrhunderts gewesen war , erhebt sich neugeboren die vollendete 
Schönheit. Nicht mehr als blosse Andeutung und Absicht, sondern 
als Erfüllung tritt sie uns entgegen ; erst als die Malerei des XV. 
Jahrh. jeder Lebensäusserung gewachsen war, da schuf sie, verein- 
facht und unendlich bereichert zugleich, auch dieses höchste Leben. 

Da und dort taucht es auf, unerwartet, strahlenweise , nicht als 
blosse Frucht eines consequenten Strebens , sondern als Gabe de& 
Himmels. Die Zeit war gekommen. Aus den tausend als darstellbar 
erwiesenen Elementen, aus der Breite des Lebens, welche von Ma- 
saccio bis auf Signorelli das Gebiet der Kun&t ausgemacht hatte, aus 
Zeit und Natur sammeln die grossen Meister das Ewige zu unver- 
gänglichen Kunstwerken , Jeder in seiner Art , so dass das eine 



1) Im mittlem Fenster der Fassade der Axdma zu Born soll noch eine Madonna * 
Ton Wilhelm rorhanden sein. 
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Schöne das andere nicht ansschliesst, sondern Alles zusammen eine 
vielgestaltige Offenbarung des Höchsten bildet. Es ist wohl nur 
eine kurze Zeit der vollen Blttthe , und auch während derselben 
düuert die Thätigkeit der Zurückgebliebenen fort , unter welchen 
wir tüchtige und selbst grosse Maler bereits genannt haben. Man 
kann sagen, dass die beschränkte Lebenszeit RafaeFs (1483 — 1 520) 
alles Vollkommenste hat entstehen sehen, und dass unmittelbar 
darauf, selbst bei den Grössten , die ihn überlebten , der Verfall 
beginnt. Allein jenes Vollkommenste ist zum Trost und zur Be- 
wunderung für alle Zeiten geschaflfen und sein Name ist Unsterb- 
lichkeit. 



Lionarda da Vinci (1452 — 1519), der Schüler Verrocchio's, 
sichert der florentinischen Schule den wohlverdienten Ruhm , dass 
aus ihrer Mitte zuerst der befreiende Genius emporstieg. Eine 
wunderbar begabte Natur, als Architekt, Bildhauer, Ingenieur, 
Physiker und Anatom überall Begründer und Entdecker, dabei in 
jeder andern Beziehung der vollkommene Mensch, riesenstark, 
schön bis ins hohe Alter, als Musiker und Improvisator berühmt. 
Man darf nicht sagen, dass er sich zersplittert habe , denn die viel- 
seitige Thätigkeit war ihm Natur. Aber bejammern darf man, 
dass von seinen Entwürfen in allen Künsten so wenig zu Stande 
gekommen und dass von dem Wenigen das Beste untergegangen 
oder nur noch als Ruine vorhanden ist. 

Als Maler umfasst er wiederum die am meisten entgegengesetzten 
Begabungen. Rastlos bemüht, sich die Ursachen aller leiblichen Er- 
scheinungen und Bewegungen durch die Anatomie klar zu machen, 
wendet er «ch mit unv^gleichlich rascher und sicherer Auffassung 
ebenso auf den geistigen Ausdruck und verfolgt denselben vom 
Himmlisch-Reinen bis in alle Tiefen des Verworfenen und Lächer- 
a liehen. Seine Federskizzen, deren viele in der Ambrosiana zu Mai- 
land ausgestellt sind, geben hiezu die reidiliefasten Belege. — 
Zugleich aber ist in ihm die schönste Schwärmerseele mit der ge- 
waltigsten Kraft des Gedankens und mit dem höchsten Bewusstsein 
von den Bedingungen der idealen Composition verbunden. Er ist 
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wirklicher als alle Frühem wo das Wirkliche gestattet ist, und dann 
wieder so erhaben und frei wie Wenige in allen Jahrhunderten» 

Seine frühesten ei*haltenen Werke ^) sind Porträts, und an diesen 
lässt sich auch seine eigenthümliche Malweise am genausten ver- 
folgen. Einige Worte über die damalige Bildnissmalerei überhaupt 
mögen hier gestattet sein. 

Es kommt sehr in Betracht, dass während des XV. Jahrh. und 
noch die ganze Lebenszeit Lionardo's und Rafaers hindurch fast nur 
sehr ausgewählte Charaktere abgesondert gemalt wurden, höchstens 
mit Ausnahme von Venedig , wo zu Giorgione's Zeit das Porträt 
schon zum standesgemässen Luxus der Vornehmen zu gehören anfing. 
— Im übrigen Italien sind sogar die selbständigen (nicht bloss in 
Wandmalereien und Eirchenbildern angebrachten) Bildnisse von 
Fürsten selten. Piero della Francesca's Doppelporträt mit den über- » 
aus eigenthümlichen und zierlichen allegorischen Rückenbildern, in 
denUffizien, Nr. 1300, könnte einen damaligen Gewaltherrscher und 
dessen Gemahlin darstellen [unverkennbar Federico di Montefeltre, 
Herzog von ürbino und seine Gemahlin , Batista Sforza] ; — die 
Porträts des Mailänders Bernardino de* Conti in der Galerie des b 
Capitols und in einem der päpstlichen Wohnzimmer des Vaticans 
vielleicht fürstliche Eiifder ; ebenso der P. della Francesca genannte o 
Mädchenkopf im Pal. Pitti, Nr. 371 [eher von Pollajuolo, Mr.]; — 
der Frauenkopf mit der [willkürlichen] Benennung Mantegna, in den d 
üffizien, Nr. 1121, stellt wenigstens eine Dame von hohem Stande 
vor [nach dem Catalog Elisabeth, Gattin des Guido Gonzaga, Herzog 
von Mantua]. Eher noch finden sich eigenhändige Bildnisse von 
Künstlern, wie z. B. in der Malersammlung der Uffizien diejenigen e 
des Filippino Lippi (noch immer Masaccio genannt (8. 879 a) des 
Perugino(ß, 920, Anm.) des Giov, Bellini (ein anderes in derCapito- 
linischen Galerie), und ebenda in den Sälen der toscanischen 
Schule das eines Medailleurs und das des Lorenzo di Credi (welchem 



1) Der Medasftnkopf iu den üffizien ist» wie ich gUube, nicht nur nicht die von * 
Vaeari gesohilderte Jugendarbeit L.'i, sondern nioht einmal eine Copie danach, viel- 
mehr ein bloss auf Vasarrs Schilderung hin gemachter Versuch , etwas Derartiges 
hervonubringen, vielleicht von einem der Caracci. [Sicher keine suchende, sondern 
eine fertige und entschlossene Hand, doch möchte ich weniger an die Caracci als an 
den Mailtoder Lomasso denken. — Mr. B.] 
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daselbst ausserdem ein Jünglingsporträt von fast peroginischem 
Ausdruck zugeschrieben wird.) Für die Bildnisse hoher Prälaten, 
selbst der Päpste, ist man bis auf Bafael fast einzig auf die Grab- 
statuen verwiesen. Die übrigen Porträts sind fast lauter Denkmäler, 
welche dem literarischen Ruhm, der Liebe, der nahen und vertrauten 
Freundschaft, auch wohl der grossen Schönheit gesetzt wurden, und 
welche der Künstler zum Theii schuf, um sie zu behalten. (Um der 

a Schönheit willen malte Sandro die Simonetta , Pitti Nr. 353; als 
alten Freund scheint Francia das herrliche Bildniss des Vangelista 

b Scappi, in den Uffizien, Nr. 1124, gemalt zu haben). ^) 

Der Darstellungsart nach sind diese Werke sehr verschieden. 
Schon Masaccio giebt in den Bildnissen der Capelle Brancacci eine 

c geistvolle Dreiviertelansicht. Andrea del Castagno (Jünglingsporträt 
im Pal. Pitti) folgt ihm darin nach Kräften; Sandro dagegen giebt 
nur ein Profil. Auch die Oberitaliener sind getheilt , P. della Fran- 
cesco giebt Profilköpfe mit der schärfsten und genauesten Modelli- 
rung, die auch keine Warze verschont, auf einem niedlichen land- 
schaftlichen Hintergrunde ; auch Conti profilirt ; Mantegna und Francia 
(auch Perugino) geben die Köpfe ganz von vorn , und suchen durch 
schöne Landschaften denselben einen wahrhaft idealen Hintergrund 
zu verleihen. (Auf dem sog. Mantegna eix^ Felsgebirg im letzten 

d Abendschimmer.) Der Dreiviertelansicht nähert sich das Bild des 

e Medailleurs (mit einer Landschaft in Francesca^s Art) ; auch Lorenzo 
Costa (Pal. Pitti) und Giov. Bellini, — Lor, di Credi ist schon von 

f Lionardo abhängig. [Ausgezeichnete Porträts von S, BotticelU^ den 
Pollajuolo nahestehend, in der Sammlung im Pal. Strozzi ; ein köst- 
liches Bildniss vonX. di Credi in der Gall. Torrlgiani zu Florenz. B.] 
Der Auffassung nach sind einige dieser Bildnisse edle Meister- 
werke. Lionardo aber übertrifft sie alle in dem was ihnen eigen ist, 



1) Bei diesem Anlass ist der Holzsohnitte zu den „berühmten Männern" des Paolo 
Gioyio als erster grosser Porträtsammlung zu erwähnen. Die Vorlagen derselben, von 
allen Enden her (fttr das XIV. u. XV. Jahrhundert gewiss grossentheils aus Fresken) 
«gesammelt, befanden sich im Palazzo Gioyio eu Gomo. Es waren darunter (laut Vasari, 
Leben des Piero della Francesca) z. B. eine ganze Anzahl von Köpfen , welche Bafael 
nach den bildnissreiohen Fresken Bratnantino'' s in den vatioanischen Zimmern oopiren 
iiess» ehe er sie herunterschlug, um ftlr denHeliodor und die Messe yonBolsena Baum 
zu gewinnen ; aus Bafaels Nachlass kamen sie durch Giulio Romano an Paolo Gioyio. 
— Im XVII. Jahrh. Uessen dann die Mediceer die ganze Sammlung durch hingesandte 
Maler copiren und diese Copieen, die doch immer eine höhere Autorität als die Hols- 
BChnitte besitzen, bilden jetzt einen Theil der grossen Porträtsammlung in den Uffizien 
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in derModellirung, und leiht den von ihm Dargestellten einen Hauch 
höhern Lebens, der ihm eigen ist und mit seinem Ideal zusammen- 
hängt. Auch er zieht gerne die Landschaft zu Hülfe und vollendete 
damit im Porträt der Gioconda (Louvre) jene völlig traumhafte 
Wirkung, die dieses Bildniss aller Bildnisse ausübt. 

Weil er sich im Streben nach vollendeter Modellirung nie genug 
thnn konnte, hat er bisweilen Farben gebraucht , die später in die 
Schatten z. B. grünliche Töne brachten. Allein die hohe geistige 
Anmuth in Kopf und Haltung , die Schönheit der Hände auf den 
ächten Bildern bezeichnen recht deutlich die Zeit , welche die Gabe 
der Charakteristik nunmehr in der höchsten Richtung anwendet. 

[Nach meiner Ueberzeugung besitzt freilich Italien , abgesehen 
von den farbigen Zeichnungen , nur ein einziges vollendetes achtes 
Bildniss des Lionardo : das der Isabella von Aragonien , Gemahlin 
des Giovanni Galeozzo Sforza , welches sich neben dem des Gatten 
in der Ambrosiana zu Mailand befindet, Nr. 152 und 53 (früher a 
Lodovico Moro und Gemahlin genannt). Diess Profilbild ist über 
alle Beschreibung schön und reizend , und von einer Vollendung in 
der Ausführung , welche gar keinen andern Gedanken als an Lio- 
nardo aufkommen lässt. — Das Bild des Herzogs ist unvollendet 
und verwaschen. (Unter den Zeichnungen ist die einer Dame mit 
niedergeschlagenen Augen, Rothstift, ganz besonders reizvoll.) 

Der Goldschmied im Palazzo Pitti (Nr. 207) erscheint mir als b 
ein ausgezeichnetes Bild von der Hand des Lorenzo di Credi, Die so- 
genannte Monaca di Lionardo ebendaselbst (Nr. 140), eine schwarz- 
gekleidete Dame mit dem Blick auf Elostergebäude, ist für Lionardo 
entschieden zu schwach. — Der gradausblickende Kopf eines jungen 
Mannes mit zurückgestrichenem Haar, in den Uffizien (Nr. 1157) o 



(am Gesims der beiden Gänge). [Leider von einer traurigen Gattung Sohnellarbeiter, * 
obenan Cristofano delf ^UüstmOf auigeftttart. — Mr.] 

Eine andere grosse alte Sammlang» die mantuanisobe, Werke jenes tfiohtigen Ve- 
ronesers Franc. Bonsignori (geb. 1466), scheint seit der Katastrophe von Mantua 1680 
verseboUen bu sein. (Vgl. Vasari, im Leben des Giocondo etc.) 

[Eine Art idealer Portrtttsammlung bilden die 28 Brustbilder von Weisen , Dich- 
tem, Gelehrten etc. alter und neuer Zeit, welche, augenscheinlich aus der Werksttttte 
des 1474 in Urbino beschäftigten JuMtus von Gent heryorgegangen, den Palast von Ur- 
bino xierten , wo der junge Bafael eine Ansahl oopirte (im Teneiianer BkisBenbuch). 
Die Hälfte dieser Bilder befindet sich im Palast Barberini zu Rom (in schwer sugäng- ** 
liehen Wohnräumen), die andere Hälfte ist mit der Sammlung Campana in das Lourre 
gekommen. -« Mr.] 
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ist offesbar spät (ca. 1540). — Was endlich Lionardo's Selbst- 
a porträt in der Sammlung der Malerbildnisse betrifft, so mnss man 
den Motb haben auszusprechen, dass trotz des grossen Rufes dieses 
Bild nun und nimmermehr für ein Originalwerk des grossen Floren- 
tiners gelten kann* Ein Mann wie Schidone, wie Süio Badalocdhio 
oder ein etwas früherer Nachahmer des Correggio könnte so etwas 
gar wohl hervorgebracht haben. — Mr.] 

Die übrigen Porträts befinden sich im Ausland. 

Nach diesen Werken, über welchen sein Ideal nur wie ein Duft 
schwebt, mögen diejenigen kleinern Arbeiten folgen, in welchen sich 
dasselbe rückhaltlos offenbart. Vorbereitet war es schon in den 
jugendlichen Köpfen Verrocchio's (S. 646 b); aber erst beiLionardo 
erreicht es seinen vollen Zauber : der lächelnde Mund, das schmale 
Kinn, die grossen Augen, bald strahlend von Fröhlichkeit, bald leis 
umschleiert von einem sauften Schmerz. Conventionelle Mienen 
kommen im ganzen XV. Jahrb. vor ; hier zuerst handelt es sich aber 
um einen Ausdruck , welchen ein grosser Meister als sein Höchstes 
giebt. Unlängbar einseitig und der Veräusserlichung unterworfen, 
aber durchaus zwingend. 

Die Madonnen, heiligen Familien u. a. Compositionen, um welche 
es sich handelt, sind zum Theil naiv bis ins Genrehafte. Allein es 
beginnt darin dasjenige höhere LiniengefQhl, diejenige Vereinfachung, 
welche in Rafael ihre Vollendung findet. Von dem florentinisch Häus- 
lichen früherer Madonnen z.B. ist darin nur noch ein Nachklang. — 
Die bedeutendsten Werke sind wiederum im Ausland, und von den 
in Italien befindlichen blieben die der mailändischen Privatgalerien 
b dem Verfasser unbekannt. ^) Von den in Italien vorhandenen Wer- 
ken aber sind nur noch sehr wenige als Originale anerkannt ; weit 
die meisten gelten entweder als Arbeiten der Schüler nach Entwürfen 
und Gedanken Lionardo's oder geradezu als Copien derselben nach 
vollendeten Werken seiner Hand. 

Diese Schüler, deren eigene Werke mit den Formen und Motiven 
L.'snoch ganz erfüllt sind, hatten sich ihm in Mailand angeschlossen; 



1) [Wer MttM hat, wird wohl thftn, die Häuer yon Duo« Sootti, Duo» Mebi, Don 
* Giaoomo Poldi-Bezsoli (Via Giardino) o. A. au besaohea. Von Llonardo wird man 
Weniges oder nichts Sicheres, yon seiner Schule mehreres Gute und Erfreuliche fin- 
den. — Mr.] 
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hier kommen vorerst Bemardino IajM und Andrea Salaino am 
meisten in Betracht. 

Ein Original werk Lionardo's ist zunächst das schöne Fresco der a 
Madonna mit einem Donator auf Goldgrund , in einem obem Gang 
des Klosters S. Onofrio zu Rom (1482?); noch am meisten florenti- 
nisch, sodass sich der Mitschüler des L. di Credi zu erkennen giebt. 
[Die etwas wunderliche geknickte Haltung des segnenden Kindes 
erklärt sich daraus , dass es ureprüoglich von der Maria an einem 
Gürtelbande gehalten wurde, dessen Temperafarbe vollständig abge- 
fallen ist.] 

[Eine „Schule des Lionardo^^ benannte Madonna, in der Gal. b 
Borghese (Saal I. Nr. 65) halte ich für Giov. 'Peänni. — Fr.] 

n Eitelkeit und Bescheidenheit^ $ im Pal. Sciarra zu Rom, ver- 
rathen durch die verschwimmende Modellirung die Hand des Luini ; 
nach den nicht sehr schön , in Parallelen und rechten Winkeln ge- 
ordneten Händen zu urtheilen ist auch das Arrangement wenigstens 
dieser Theile schwerlich von Lionardo angegeben. Die Charaktere 
sind unerschöpflich schön. 

Von der Halbfigur Johannis d. T. (Louvre) mit dem hoch- 
schwärmerischen Ausdruck, giebt keine der in Italien vorhandenen 
Copien einen würdigen Begriff, selbst die mailändischen nicht. 

„Christus unter den Schriftgelehrten" ein Halbfigurenbild ; das d 
in England befindliche Original nur von Luini ausgeführt ; eine gute 
Copie im Pal. Spada zu Rom. Unfähig, den Sieg von Argumenten 
über Argumente darzustellen , gab die Malerei hier den Sieg himm- 
lischer Reinheit und Schönheit über das Befangene und Gemeine. 
Beschränkung des Letztem auf wenige Halbfiguren, mit welchen die 
bedeutsam vortretende Hauptgestalt sich kaum beschäftigt. (Sonst 
nur allzuofi; ein Kind in einer grossen Tempelhalle, verloren unter 
eine Schaar von Menschen, die doch am Ende ihre Majorität auf rohe 
Art beweisen könnten.) 

Ein kleiner segnender Christus , vielleicht am ehesten von Sa- e 
lamo ausgeführt, in der Gal. Borghese, (I. Nr. 33) scheint ein un- 
mittelbarer Gedanke des Meisters zu sein. [Wohl von M. d'Oggiono, 
— Ft.] 

Vqb dem berühmten Bilde der heil. Anna , auf deren Kniee die 
sich zu den Kindern abwärts neigende Maria sitzt (im Louvre), eine 
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a kleine Wiederholung, von Salaino, in den Uffizien. Im Ausdruck 60 
holdselig als irgend ein Bild des Meisters , auch mit grosser Liebe 
ausgeführt, oflTenbart sie doch, wie tief die Schüler in der Zeichnung 
und Modellirung unter ihrem Vorbilde standen. 

Ein Originalwerk L.'s ist endlich die braune Untermalung einer 
b Anbetung der Könige, in den uffizien^ überfüllt, theil- 
weise nur erster Entwurf, aber hochbedeutend durch den Contrast 
der rituellen Andacht in den vorn Knieenden mit der leidenschaft- 
lichen in den Nachdrängenden. Fülle des Lebens auf strenger und 
grossartiger Grundlage. 

[Aecht und ganz diesem Bilde entsprechend ist der ebenfalls 

braun in braun untermalte h. Hieronymus in der Galerie des Vati- 

cans (IL S. Nr. 1) ehemals in der Galerie Fesch. Die starke üeber- 

schneidung der Glieder in der verkürzten Stellung war hier offenbar 

das Problem, welches den Meister interessirte.] 

d [Eine Verkündigung, aus der Kirche Monte Oliveto in Florenz, 
Uffizien Nr. 1288, zuerst durch v.Liphardt, neuerlich durch Lübke 
als ein Jugendwerk Lionardo^s bezeichnet ; von Crowe und Caval- 
caselle dem Ridolfo GhirlandajOj von Mr. entschieden dem L. di Credi 
zuerkannt.] 

Von demjenigen Werke , durch welches Lionardo am stärksten 
auf seine Zeitgenossen wirkte, von dem 1503 und 4 gezeichneten 
Carton der Schlacht bei Anghiari (für den grossen Saal im Pal. 
Vecchio zu Florenz), ist nur die Erinnerung an eine einzige Gruppe 
im Kupferstich gerettet. 

Endlich hatte er schon vor 1499 zu Mailand das weltberühmte 
^Abendmahl im Refectorium des Klosters von S. Maria deile 
Grazie vollendet. (Bestes Licht: um Mittag?) Der ruinöse Zustand, 
der schon früh im XVI. Jahrhundert begann, hat seine einzige 
Hauptursache darin, das L. das Werk in Oel auf die Mauer gemalt 
hatte* (Das gegenüberstehende Fresco eines mittelmässigen alten 
Mailänders, Montorfanoy ist ganz gut erhalten.) Schmähliche Ueber- 
malungen, zumal im vorigen Jahrh. , thaten das Uebrige. — Unter 
solchen Umständen haben alte Wiederholungen einen besondem 
Werth. (Sie sind, hauptsächlich in der Nähe von Mailand, sehr 
f zahlreich ; eine z. B. in der Ambrosiana; eineZurückübersetzung in 
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den altern lombardischen Styl, von Araldi^ S. 962, h, in der Galerie a 
von Parma.) Von den noch hie und da (vorzflglich in Weimar !) 
erhaltenen Stndien-Zeichnnngen za einzelnen Köpfen gilt der Christus- b 
köpf in der BreraNr. 331, im Zimmer des Sposalizio als unzweifel- 
haft. — Das Gemälde selbst gewährt noch als Ruine Aufklärungen, 
die sich weder aus Morghen's Stich noch aus Bossi^s Nachbild ent- 
nehmen lassen ; abgesehen von dem allgemeinen Ton des Lichtes 
und der Farben, der noch keineswegs verschwunden ist , wird man 
nur hier den wahren Maassstab, in welchem diese Gestalten gedacht 
sind, die Oertlichkeit und die Beleuchtung kennen lernen, vielleicht 
auch noch den Schimmer der Originalität, den nichts ersetzen kann, 
über dem Ganzen schwebend finden. 

Die Scene, welche von der christlichen Kunst unter dem Namen 
des Abendmahls, hauptsächlich als Wandbild in Klosterrefectorien, 
dargestellt worden ist , enthält zwei ganz verschiedene Momente, 
beide von jeher und von grossen Künstlern behandelt. Der eine ist 
die Einsetzung des Sacramentes (eigenthümlich bei Signorelli, S. 
868, d). Der andere Moment ist das ^Unus vestrum": Christus 
spricht die Gewissheit des Verrathes aus. Auch hier kann wieder, 
nach den Worten der Schrift , entweder die Kenntlichmachung des 
Verräthers durch gleichzeitiges Ergreifen des einzutauchenden 
Bissens (wie bei Andrea del Sarto , s. unten , Kloster S. Salvi), oder 
das blosse schmerzliche Wort Christi das entscheidende Motiv sein. 
Letzteres bei Lionardo. — Die Kunst hat kaum einen bedenklichem 
Gegenstand als diesen, die Wirkung eines Wortes auf eine sitzende 
Versammlung. Nur ein Strahl, in zwölfinaligem Reflex. Würde 
aber der geistige Inhalt dabei gewinnen , wenn die Zwölfe , leiden- 
schaftlich bewegt, ihre Plätze verliessen, um reichere Gruppen, 
grössere dramatische Gegensätze zu bilden? Die Hauptsache, näm* 
lieh die Herrschaft der Hauptfigur, welche doch nur sitzen und 
sprechen dürfte, ginge ob dem Handeln der Uebrigen unvermeidlich 
verloren. Selbst der gedeckte Tisch , der wie eine helle Brustwehr 
die Gestalten durchschneidet , war vom grössten Vortheil ; das was 
die Zwölfe bewegt, Hess sich dem Wesentlichen nach schon im 
Oberkörper ausdrücken. In der ganzen Anordnung, den Linien des 
Tisches und des Gemaches ist Lionardo absichtlich so symmetrisch 
als seine Vorgänger; er überbietet sie durch die höhere Architektonik 
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seines Ganzen in je zwei Gruppen von je Dreien , zu beiden Seiten 
der isolirten Hauptfigur. 

Das aber ist das Göttliche an diesem Werke , dass das auf alle 
Weise Bedingte als ein völlig Unbedingtes und Nothwendiges er- 
scheint. Ein ganz gewaltiger Geist bat hier alle seine Schätze vor 
uns aufgethan und jegliche Stufe des Ausdruckes und der leiblichen 
Bildung in wunderbar abgewogenen Gegensätzen zu einer Harmonie 
vereinigt. Den geistigen Inhalt hat Goethe abschliessend auseinan- 
dergesetzt. Welch ein Geschlecht von Menschen ist diess ! vom Er- 
habensten bisinsBefange, Vorbilder aller Männlichkeit, erstgeborene 
Söhne der vollendeten Kunst. Und wiederum von der bloss male- 
rischen Seite ist Alles neu und gewaltig , Gewandmotive , Verkür- 
zungen, Contraste. Ja sieht man bloss auf die Hände, so ist es als 
hätte alle Malerei vorher im Traum gelegen und wäre nun erst 
erwacht. 



Von den mailändischen Schülern hat Bermrdino Luini (st., nach 
1529) bei seinen frühsten Arbeiten den Lionardo noch nicht gekannt, 
bei denjenigen seiner mittlem Zeit ihn am treusten reprodueirt, bei 
den spätem aber auf der so gewonnenen Grundlage selbständig 
weiter gedichtet , wobei es sich zeigt , dass er mit unzerstörbarer 
Naivetät sich nur das von dem Meister angeeignet hatte, was ihm ge- 
mäss war. Sein Sinn ftr schöne, seelenvolle Köpfe, für die Jugend- 
seligkeit fand bei dem Meister sein Genüge und die edelste Entwick- 
lung , und noch seine letzten Werke geben hievon das herrlichste 
Zeugniss. Dagegen ist von der grossartig strengen Composition des 
Meisters gar nichts auf ihn übergegangen ; man sollte glauben , er 
hätte das Abendmailinie gesehen, (obschon er es einmal nachgeahmt 
hat) so linienwidrig und ungeordnet sind seine meisten bewegten 
Scenen. Auch dräpirt er oft ganz leichtfertig und gleichgültig. Da- 
für besass er stellenweise , was keine Schule und kein Lehrer ver- 
leiht, grossgefühlte , aus der tiefsten Auffassung des Gegenstandes 
hervorgegangene Motive. 

Ueber die Umgebung von Mailand hinaus kommen nur kleinere, 

vereinzelte Bilder von ihm vor. Ausser den genannten (S. 951) ist 

a das Bedeutendste die Enthauptung Johannis, in detTribune 
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der Offizien; lange dem Lionardo beigelegt, obschon die Bildung der 
Hände, die etwas allgemeine Schönheit der Königstochter mid ihrer 
Magd, die glasige, verblasene Oberfläche des Nackten dentlich auf 
den Schüler hinwies. Der Henker grinsend nnd doch nicht fratzenhaft, 
das Hanpt des Täufers ungemein edel. So charakterisirt die goldene 
Zeit! — Im Pal. Capponi zu Florenz: Madonna, das Kind küssend, a 
— Im Pal. Spinola (StradaNuova) zu Genua: vortreffliche Madonna b 
mit dem segnenden Kinde, nebst S. Stephan und S. Jacobus d. ä., 
von L. oder einem Mitschüler , [höchst wahrscheinlich von Andrea 
Salaino, — Mr.] mit Benützung des rafaelischen Motives des 
^R6ve\\ de l'enfant^ (Madonna Bridgewater). — Andere Madonnen 
a. m; 0. 

In Mailand enthalten Ambrosiana, Brera und Privatsammlnngen o 
zunächst eine Anzahl Tafelbilder von ihm, so die Brera Nr. 332 
eine besonders vollendete Madonna mit dem Kind, vor einer Rosen- 
hecke sitzend. — Im Dom von Como zwei grosse Temperabilder d 
(Altäre rechts und links) , die Anbetung der Hirten und die der 
Könige, mit himmlisch schönen Einzelheiten ; im rechten Seitenschiff 
ein anderes grosses Altarbild, [welches leider sehr gelitten hat und 
1857 hergestellt worden ist. — Ebendaselbst noch mehreres Andere 
von ihm.] 

Fresken : Vor allem die Kirche S. Maurizia (sog. Monastero e 
Maggiore) zu Mailand , durch eine Wand in eine vordere und eine 
hintere Kirche getheilt, welche beide von Luini und Zeitgenossen 
völlig ausgeschmückt sind , theils mit decorativen Malereien , theils 
mit heiligen Gestalten und Geschichten; das meiste Eigenhändige von 
L. möchte sich an den beiden Seiten der Wand und in der Nähe 
concentriren. — Dann eine ganze Sammlung von abgenommenen 
Fresken L.'s in der Brera: Hauptwerk eine thronende Madonna mit f 
S. Antonius und S. Barbara (1521); in solchen ruhigen Andachts- 
bildern, wo ihn der Gegenstand vor der Regellosigkeit schützte, ist 
seine Liebenswürdigkeit übermässig! — Die übrigen Fresken ebenda 
scheinen znmTheil frühe, wie z.B. die noch etwas zaghaften mytho- 
logischen und genreartigen, deren Naivetät noch ganz den Vorabend 
der goldenen Zeit bezeichnet, femer Bilder aus dem Leben der 
Maria und die bekannte einfach schöne Composition der von Engeln 
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getragenen Leiche der heil. Catharina. ^) — In der Ambrosiana 
a (Nebenranm im Erdgeschoss rechts) grosses und wichtiges Fresco 
einer Verspottung Christi in Gegenwart einer andächtigen geistlichen 
Brüderschaft , durch Kraft der Farbe und durch die Porträts von 
eigenthümlichem Werth. — (Die Fresken aus dem Pal. Litta shid 
nach Paris gegangen). — Schliesslich die beiden spätem grossen 
b Hauptarbeiten , zunächst in der Wallfahrtskirche bei Saronno 
(zwischen Varese und Mailand). Das Langbaus pomphafter Früh- 
barockstyl ; dann ist die Kuppel mit einem Engelconcert des Gau- 
denzio Ferrari geschmückt , der (niedrige) Cylinder mit Statuen des 
Andrea Fusina MUanese, die darunter folgenden Wandtheile oben mit 
Fresken des Lanini, unten mit Fresken des Cesare da Sesto und des 
L., (die Heiligen Rochus und Sebastian), — hierauf im Durchgang 
nach dem Chor zu : Maria Vermählung und : Christus unter den 
Schriftgelehrten , beide von Luini , obwohl in anderm Colorit und 
Charakter als der Rest ; dann im Chor selbst die zwei grossen Fres- 
ken : die Anbetung der Könige und die Darstellung im Tempel, 
oben in den Füllungen und an den Oberwänden : Sibyllen, Evange- 
listen und Kirchenväter ; endlich in einem besondern kleinen Ausbau 
des Chores r. S. Apollonia , 1. S. Catharina , jede mit einem Engel, 
diese letztgenannten Malereien zum vollkommensten gehörend was 
c L. geschaffen. 3) — Endlich in S. Maria degli Angeli zu Lugano 
an der Hauptwand über dem Choreingang das colossale Frescobild 
einer Passion (1529), deren Vordergrund der Gekreuzigte nebst 
den Seinigen , den Schachern , den Hauptleuten , Soldaten u. s. w. 
einnimmt. Mit allen Mängeln Luini's behaftet ist dieses Gemälde 
dennoch eines der ersten von Oberitalien , und schon um einer Ge- 
stalt willen desAufsuchens würdig, des Johannes, der dem sterben- 
den Christus sein Gelübde thnt. An mehrern Pfeilern der Kirche 
schöne Malereien L.'s ; in einer Capelie rechts die aus dem umge- 
bauten Kloster hiehergebrachte Frescolunette der Madonna mit 



* 1) Jurelio Luini, der Sohn Berziardino's, erweist sich hier in. einem grossen Fresco 
mit der Marter des heil. Vicenzino als Manierist in der Art der römischen Schule. 

2) Man giebt für die Malereien L.'s in Saronno im Ganzen das Jahr 1630 an» 
allein sie könnten wohl in verschiedenen Lebenszeiten des Meisters geschaffen sein. 
Der Sage nach hatte er sich wegen eines in Nothwehr begangenen Todtsohlages in 
das Santnario von Saronno geflüchtet und musste unter Bedingungen arbeiten wie die 
MOnche ihm vorschrieben. Saronno und Lugano]zeigen, was ein lebenskr&ftiger^Meister 
noch in d#r gr&sslichen Zeit nach der Schlacht von Pavia schaffen konnte. 
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bdd^ Eindeni , die letzte voo vollster lionardesker Herrlichkeit. 
[Das Abendmahl , ehemals im Refeetorinm des Klosters , in drei 
Abtheilnngen , unabhängig von Lionardo's Gomposition, an wetehe 
es entfernte Anklänge zeigt, befindet sich im der Kirchen wand links.] 
Wen diese Sehätze einmal Tagelang an das schöne Lugano gefesselt 
haben , der wird vielleicht bei diesem Anlass auch die idjilisch- 
wonnige Landschaft kennen lernen und den brillanten Oomersee 
gerne Denjenigen überlassen, welche nur dnreh das Brillante gittck- 
lich zn maehtti sind. 

[Ein Hauptwerk von Luini ist das prachtvolle grosse Altarbild 
in der Hanptkirche zn Legnano (Station der Eisenbahn nach Sesto * 
Galende) mit reichem Bilderschmuck in der Einfassung. — Mai- 
land selbst besitzt ein Jugendbild mit Anklängen an QvercMoy b 
Klage um den Leichnam Christi , in der Sacristei der Kirche della 
Passione. — Mr. — Ein schönes „Ecoe homo^ in S. Giorgio in 
Palazzo. — Fr. B.] 

Marco d^Oggiono (üggione) ist weit am besten, wo er sich eng 
anLionardoanschliesst und dessen Typus mit einer eigenthttmlichen 
herben Schönheit wiedergiebt. Sturz des Lucifer, in der Brera Nr. o 
450 ; die dortigen Freskai meist sehr verwildert. [Altarbild in S^ 
Eufemia, Mailand. — Fr.] 

Andrea Salaino (erw. 1495 — 1515; s. S. 951 u. fg.) widmet 
sich am ausschliesslichsten der Reproduction des Lionardo. Lieb- d 
liehe Madonna in der Gemäldesammlung der Villa Albani bei Rom. 
Bilder in der Brera Nr. 451 und Ambrosiana.' [Nicht mit Ä, So- 
lario zu verwechseln. S. unten S. 961.] 

Francesco Mehsi (f nach 1568). [Vornehmer Dilettant, allem 
Anschein nach hauptsächlich Miniaturmaler.] Seine Bilder sind sehr 
selten ; [das ihm gewöhnlich zugeschriebene grossartige Fragment 
einer Madonna in der Villa Melzi zu Vaprio gehört nach meiner e 
Ueberzeugung dem Lionardo selber an. — Mr.] ebenso die des 
Giov. Anu Beltraßio, (Galerie auf Isola Bella: zwei Portraits; 
Galerie zu Bergamo: Madonna; Casa Poldi, Mailand: Ma- 
donna.) [B.] 

Cegare da SestOy (f nach 1523) der später in die Schule Rafael's 
fibeiiging. Die besten frtlhem Bilder in mailändischen Privatsamm- 
lungen ; ein schöner jugendlicher Christuskopf in der Ambrosiana. — t 

Burckhardtf Cicerone. 61 
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a Eine Madonna in der Turiner Galerie. — [In der Brera nur ein unver- 
kennbar echtes Bild, die zierliche Madonna (Nr. 86) im Schatten eines 

b Lorbeerbaumes. Sein berühmtes Jugendwerk, die Taufe Christi im 
Hause Scotti zu Mailand zeigt ganz seine eigenthümliche, fast süss« 

c liehe Weichlichkeit.] ^In seinem späteren Hanptbild : Anbetung der 
Könige im Museum von Neapel (Saal A. III. Nr. 17), ist vid 
müssiger und drückender Reichthum in den Nebensachen, auch viele 
müssig-scfaöne Motive, dabei Mangel an wahrer Körperlichkeit und 
an Raumsinn. [Die angestrebte Eleganz wird hier entschieden zur 
Manier. — Cesare scheint später in Rom Freund und Gehülfe 
Rafael's gewesen zu sein : ein grosses Rundbild in der Vaticanischen 

d Galerie von 1523 zeigt den traurigen Verfall in welchen er nach 
dem Tode des Meisters gerieth ! — Mr. — Ein Altarbild , spät 
aber sehr schön, in der Gal. d. Duca Melzi, Mailand. B. B.] 

Gaudenzio Vinci, Hauptwerk in der obern Kirche zu Arona, 

e Altar rechts vom Chor: Madonna das Kind anbetend, nach einer 
Composition Perugino*s, nebst Seiten- und Oberbildem, Heilige und 
Geschichten enthaltend, von 1511. [Ich halte dies Bild für ein 
Werk des Gaudenzio Ferrari^ mit dessen Jugendwerken (s. u.) es 
übereinstimmt, und wir haben vielleicht überhaupt in beiden Namen 
einen und denselben Künstler. — Mr. B.] 

f Giov, Anu de Lagaia. Hauptaltar der Kirche des Seminariums 
zuAscona (Tessin), das Mittelbild: Madonna mit Heiligen und treff- 
lichen Donatoren (1519). Letztere besonders verrathen eine enge 
Verwandtschaft mit Luini. 

Gaudenzio Ferrari (1484 — 1549), einer der kräftigsten Meister 
der goldenen Zeit, fast stürmisch umhergeworfen zwischen den Ein- 
wirkungen der alten lombardischen und piemontesischen Schule, des 
Lionardo , des Perugino und des Rafael , deren Werkstätten er in 
den verschiedensten Zeiten seines Leb^is besucht haben muss , und 
deren Anregungen er jedesmal mit einer grosse unabhängigen 
Kraft neu verarbeitete ; zwischen hinem bricht dann ein urgewal- 
tiger Naturalismus durch. Das Leben der Bewegung und der hoch- 
gesteigerte Seelenausdruck stellenweise ersten Ranges ; das Golorit 
häufig bunt und nur In den spätem Fresken hie und da ganz har- 
monisch ; die Composition oft überladen und unschön ; die Kunst- 
mittel überhaupt nie gleichmässig bewältigt* — Das schönste Tafel- 
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bild 9 obwohl sehr überfbUt , eine Ereaztragung mit wunderbaren 
Köpfen, auf dem Hochaltar der Kirche zu Canobbio am Lago Mag- a 
giere (unmittelbar untw der dem Bramante zugeschriebenen kleinen 
Kuppel) ; — pomphaft und nur durch die Hauptfigur geniessbar : 
die grosse Marter der heil. Gatharina in der Brera zu Mailand Nr. b 
452 ; — ein prächtiges umständliches Altarwerk aus F's. perugi- 
nesker Zeit, 1514 — 15, in 6 Tafeln, in S. Gaudenzio zu Novara, 
2. Altar links; eine sehr schöne Taufe Christi, im Chorumgang von 
S. Maria presse S. Celso zu Mailand ; — die Vermählung der h. d 
Catharina auf dem Hochaltar der CoUegiata zu Varallo ; ^) — zwei e 
späte Temperabilder im Dom vor Como , etwas gewaltsame Im- 
provisationen. [Ein kostbares Altarblatt in 6 Abtheilungen : Himmel- 1 
fahrt der Jungfrau , in der Hauptkirche von Bnsto Arsizio bei Mai- 
land. — Mr.] — Was man in Galerien von ihm sieht, giebt selti%ff 
die höchste Idee von seiner Begabung ; am ehesten in der an seinen' 
Werken reichen Galerie von Turin, II. Saal, die folgenden : iSiC Jif' 
der h. Petrus mit Donator , und : Nr. 54 eine Grablegung, welclie^ 
an Garofalo erinnert, der zu den grossen Meistern in einem ähn- 
liehen Verhältniss stand wie F. — [Das allegorische Bild in der h 
Gal. Sciarra zu Rom , durch seine ungeschickt phantastische Land- 
schaft interessant, gehört dem Meister nicht an. — Mr. — Caftons i 
in der Akad. Albertina, Turin. — Fr.] 

Fresken : Vor Allem verrathen die in rdchlicher Folge zu Va- k 
rallo befindlichen seinen ganzen Bildungsgang. Die frühsten : einige 
noch lombardische in zwei Kirchen vor der Stadt, S. M. di'Loreto 
und S. Marco ; — dann in der Franciscaneridrche S. Maria delle 1 
Grade (am Fuss des Sacro Monte) ist zunächst die ganze Wa^d 
über dem Chor angefüllt mit einer Passion in einem Mittelbild ^täiid 
vielen Einzelfeldern ringsum, wesentlich eine sehr freie und kt'äflige 
Umbildung einer peruginesken Inspiration, in welche abef auch^ 
Signorelli hineinzuklingen scheint; — in der Capelle Unks täiler 
dieser Chorwand : Darstellung im Tempel ^ und Christi^f unter d&t 
Schriftgelehrten , von fast rafaelischer Erzählnngsweise , vielleicht 

1) Er war ans einem nahen Dorf, nannte sich stets mit Stolx einen Valsesianez 
und kehrte zwischen seinen AufeBthaltea in Mailand und Born immer wieder naeh 
Varallo zurück. — Per Ort ist sowohl vom Ortasee als von Novara aus nicht schwer 
zu erreichen. 

61» 
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daa Beinate, waa F« geschafim^. — dann wird in den 40 Oapellea 
dea .Sacra Monte manches dem F. zugeschrieben ; sicher gehören 
ihm: in der Gapelle der heil. 3 Könige das rings auf die Wand 
gemalte Geleit derselben (sehr zerstört), — und in der Capelle der 
ELreuzignsg: der rings auf die Wand gemalte Zng der Kriegsknecbte, 
Reiter und Fraaen von Jerusalem sammt den etwa 12 blonden 
weinenden.v Engeln am Gewölbe, spätes Hauptwerk von grösster 
Fülle des Ausdrucks und ratsehlossenster Breite der Darstellung. 
(Dagegen können die Thongruppen welche die Mitte der betr. Gapel- 
len einnehmen , unmöglich F.'s eigenes Werk sein , auch wenn er 
sie im Accord mit übernommen haben sollte). 

a In der Wallfahrtskirche bei Saronno: das die Kuppel anfüllende 
derbkräftige Engeleoncert , in merkwürdigem Gegensatz zu der 

b Ifilde der dortigen Meisterwerke des Lnini ; — in der Brera zu 
Mailand: Fresken mit dem Leben der Maria, zum Theii von sehr 
edeln und einfach sprechenden Motiven ; — eine ganz grossartige, 

c schon in der Anordnung imposante Geisselung in 8. Maria delle 
Grazie zu Mailand (in ein«* Cap. d. r. Seitenschiffes) , F.'s letztes 
Fresco, datirt 1542; — einige treffliche heilige Gestalten in der 

d Kirche der Insel S. Giuliano im Lage d'Orta; — Anderes in S. 
Christoforo, S. Paolo zu Vercelli, [Madonna mit Stifterinnen in 
einem dichtbewachsenen Obstgarten , vielleicht das schönste Bild, 
das F. gemalt! Ebendaselbst colossale Fresken. 1532 u. b4. — 
Mr. B.] u. a. a. 0. 

e Von den Nachfolgern Gaudenzio's hat Bemardmo Lanim (f um 
1578) eine sehr gute Zeit, eine wahre Energie in Formen und 

t Farben gehabt ; Späteres ist mehr manierirt. (Brera und versch. 
Kbechen in Mailand) ; [das Beste : die jugendlichen Wandmalereien 
ebmr Capelle des r. Seitenschiffes in S. Ambrogio. Spät das grosse 

g Fiescö in S. Catharina daselbst. — Mr.] ; Galme von Turin ; 

h Khrche von Saronno ; [Kirche von S. Pietro-Paolo zu Borge Sesia : 

i thronende Madonna zwischen Heiligen, von 1589. In Novara und 
VevoetUi kommt L. in allen Kirchen , mit Gaudenzio und allein vor. 
— Mr.] ; Hauptwerk eine Cap. im 1. Seitenschiff des Domes von 
Novara mit Scenen aus dem Leben der h. Jungfrau von der Ver- 
kündigung bis zur Flucht nach Aegypten, am Gewölbe Engel). — 
Lomazzo und Figino gehören schon zu den eigentlichen Manieristen 
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ersterer hat Werth als EnnstsohriftBteller, weniger durch seine An- 
sichten als durch wichtige Notizen. [Als Künstler beide mir in 
Bildnissen geniessbar. — Mr. B.] 

Eine Anzahl Halbfigareu aoa 4em Gebiete des passiven Aus- 
druckes (Eccehomo, Mater dolorosa, Magdalena, Catharina etc.) ge- 
hören theils dem Aurelio Ltdni, theils einem gewissen Gian Pedrmi, 
{Pietrino f) Schfiler Lionardo^s, [Bestes Bild in der Sacristei von S. 
Sepolcro zu Mailand, ein anderes von 1521 im Chor von S. Marino 
zu Pavia. — Fr.] theils dem AiKb-ea Solario. Der Behandlung nach 
sind sie von verschiedenem , zum' Theil von hohem Werth. (Pedri- a 
ni's Magdalena, Brera Nr. 457.) Diese vor überirdischer Sehnsucht 
oder von heiligem Schmerz bewegten Einzelcharaktere beginnen 
mit Pietro Perugino und den genannten Mailändern und gewinnen 
von Zeit zu Zeit eine grosse Verbreitung in der Kunst. Man muss 
diese frühem mit denjenigen eines C. Dolci vergleichen « um ihren 
wahren Werth zu erkennen. 

[Andrea Solario oder Solan (erw. 1495 — 1515) verdient eine 
besondere Beachtung. Aus seiner Jugend, als er 0. Bellinrs Ünter^ 
rieht genoss, das bez. Bild der Brera, Nr. 328, von 1495, die b 
lichte , sehr sorgfältige Halbfigur einer Madonna mit S. Joseph und 
einem andern Alten in Landschaft; ebendas, Nr. 325 das sehr 
schöne männl. Brustbild. (Von 1499 : Johannes d. T. u. S. Catha- 
rina der Gal. Poldi.) — Seine Werke aus dem Anfang des XVI. 
Jahrh. zeigen Einfluss vonMantegna; (so das Bild der Kreuzigung, 
we&iger das der „Madonna mit dem grünen Kissen^ beide im 
Louvre). — Dann erscheint er nächstverwandt mit Luini (ein vor- 
treMiches bezeichnetes Bild der Art vom Jahr 1515 in der Galerie 
Poldi zu Mailand). — ünbezeichnete Bilder werden oft verkannt ; c 
so in der städt. Oalene zu Brescia eine kleine Perle : ein Mönch 
in Anbetung vor dem kreuztragenden Christus. Minder erfreulich a 
sind die Halbfigurenbilder des von rohen Henkersknechten umgebe- 
nen leidenden Heilandes , wie das der Galerie Borghese zu Rom e 
(Saal ni, Nr. 1). (Cr. u. Cav. rühmen den dorngekrönten Christus 
der Galerie Lochis-Carrara zu Bergamo.) Für sein letztes Werk 
gilt das Altarbild der Certosa von Pavia , angebl. von Giulio Campi t 
vollendet. Man fühlt das Hereinbrechen einer neuen Zeit, deren 
breite , flüchtige Behandlung , wie es schon das grosse Maass mit 
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alch bringt, mit Solario's StreDge and Gewissenhaftigkeit in Wider- 
sprach steht. — Mr. B.] 



Michelangelo Buonarroti (1474 — 1563), der Mensch des Schick- 
sals für die Baukunst und für die Sculptur, ist es auch für die 
Malerei. Er hat sich selber vorzugsweise als Bildhauer betrachtet; 
(Seite 723) ; in einem seiner Sonette sagt er bei Anlass der Decken- 
malerei in der Sistina: „essendo... io non pittore^'. Allein für 
den Ausdruck derjenigen idealen Welt, die er in sich trug, gewährte 
die Malerei doch so ungleich vielseitigere Mittel als die Sculptur, 
dass er sie nicht entbehren konnte. Gegenwärtig verhält es sich 
wohl im Allgemeinen so , dass wer ihm von Seiten der Sculptur 
entfremdet ist, von Seiten der Malerei immer wieder den Zugang zu 
ihm sucht und findet. 

Wie er die Formen bildete und was er damit im Ganzen wollte, 
ist oben bei Anlass der Sculptur angedeutet worden. Für die Malerei 
kommen noch besondere Gesichtspunkte in Betracht. Michelangelo 
lernte zwar in der Schule Ghirlandajo's die Handgriffe, ist aber in 
seiner Auffassung ohne alle Präcedentien ^). Es lag ihm ganz ferne, 
auf irgend eine bisherige Andacht, einen bisherigen kirchlichen 
Typus, auf die Empfindungsweise irgend eines andern Menschen 
einzugehen oder sich dadurch für gebunden zu erachten. Das grosse 
Capital der kirchlichen Eunstbräuche des Mittelalters existirt für 
ihn nicht. Er bildet den Menschen neu , mit hoher physischer Ge- 
waltigkeit, die an sich schon dämonisch wirkt , und schafit aus die- 
sen Gestalten eine neue irdische und olympische Welt. Sie äussern 
jond bewegen sich als eine von allem Frühern verschiedene Genera- 
.ration. Was bei den Malern des XV. Jahrh. Charakteristik heisst, 
£ndet bei ihnen schon deshalb keine Stelle, weil sie als ganzes Ge- 
schlecht, als Volk auftreten; wo aber das Persönliche verlangt wird, 
Ist es ein ideal geschaffenes , eine übermenschliche Macht. Aach 



1) Dieses sohUesst nicht ans, das« dem Luoa SignoreUi ein ähnliches Ziel, wenn 
auch nur d&nunemd rorschwebte. 8. 886, 887 f. 
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die Schönheit des menschlicbeD Leibes und Angesicbtes kommt nur 
im Gewände jener Gewaltigkeit zum Vorschein ; es liegt dem Meister 
mehr daran, dass seine Gestalten der höchsten Lebensänsserangen 
&hig, als dass sie reizend seien. 

Wenn man weit aus dem Bereiche dieser Werke entfernt ist und 
Athem geschöpft hat, so kann man sich auch gestehen, was ihnen 
fehlt, und wesshalb man nicht mit und unter denselben leben könnte. 
Ganze grosse Sphären dea Daseins, welche der höchsten künstle- 
rischen Verklärung fähig sind, blieben dem Michelangelo verschlossen. 
Alle die schönsten Regungen der Seele (statt sie aufzählen genügt 
eine Hinweisung auf Rafael) hat er bei Seite gelassen; von all dem 
was uns das Leben thener macht, kommt in seinen Werken wenig 
vor. Zugleich giebt diejenige Formenbildnng , welche für ihn die 
ideale ist, nicht sowohl eine ins Erhabene und Schöne vereinfachte 
Natur, als vielmehr eine nach gewissen Seiten hin materiell gestei- 
gerte. Keine noch so hohe Bezeichnung, kein Ausdruck der Macht 
kann es vergessen machen, dass gewisse Schulterbreiten, Halslängen 
u. a. Bildungen willkürlich und im einzelnen Fall monströs sind. 
Angesichts der Werke selbst wird man allerdings immer geneigt 
sein, dem Michelangelo ein eigenes Recht und Gesetz neben dem 
aller übrigen Kunst zuzugestehen. Die Grösse seiner Gedanken 
und Gedankenreihen , die freie Schöpferkraft, mit welcher er alle 
denkbaren Motive des äussern Lebens ins Dasein ruft, machen das 
Wort Ariost's erklärlich : Michel piü die mortale angel divino. 

Von seinem ersten grossen Werke, jenem im Wetteifer mit Lio- 
nardo geschaffenen Oarton für den Palazzo Veccbio — ebenfalls 
eine Episode aus dem Kriege mit Pisa — sind nur dürftige Erinne- 
rungen auf unsere Zeit gekommen. BaccioBandinelli hat denselben 
aus Neid zerschnitten. 

in der Blüthe seiner Jahre unternahm Michelangelo die Aus- 
malung des Gewölbes der sixtinischen CapelleimVatican » 
etwa 1508 — 1511; von welcher Zeit die durchaus eigenhändige 
Ausführung 22 Monate in Anspruch nahm). (Bestes Licht : 10 bis 
12 Uhr.) Die Aufgabe bestand in lauter Scenen und Gestalten des 
alten Testamentes, mit wesentlichem Bezug auf dessen Verheissung. 
Er stufte diesen Inhalt vierfach ab : in Geschichten, — in einzelne 
historische Gestalten , — in ruhende Gruppen, — und in architek- 
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tonisch belebende Figuren. Die Geschichten , welche ein Dasein in 
einem perspectivisch bestimmten, nicht bloss idealen Raum ver- 
langen , vertheilte er an die mittlere Fläche des Gewölbes. (Eine 
Aosäahme machen die vier auf sphärische dreiseitige Flächen ge- 
malten Eckbilder der Gapelle , welche die wunderbaren Rettungen 
des Volkes Israel dar^ellen : die Geschichten der ehernen Schlange, 
des Goliath , der Judith und der Esther. So wunderbar aber das 
Einzelne, zumal in der Scene der Judith , gedacht und gemalt sein 
mag , so findet sich doch das Auge an diesen Stellen schwer in das 
Historisch-Räumliche hmein.) ^— Die Propheten und Sibyllen mit 
den sie begleitenden Genien erhielten ihre Stelle an den sich ab- 
wärts rundenden Theilen des Gewölbes ; — Die Gruppen der Vor- 
fahren Christi theils an den Gewölbekappen über den Fenstern, 
theils in den Lunetten welche die Fenster umgeben. Diese Theile 
sind sämmtlich nach einem idealen Raumgefühl oomponirt. — Die- 
jenigen Figuren endlich, welche schon sehr passend „die belebten, 
persönlich gewordenen Kräfte der Architektur" genannt worden 
sind, Hess er durch den ganzen Organismus hin immer so und immer 
da auftreten , wie und wo sie nöthig waren. Unter den Propheten 
und Sibyllen sind es derbe Eindergestalten in Naturfarbe , welche 
die Inschrifttafeln hoch in den Händen tragen oder sie mit dem 
Haupte stützen. An beiden Seitenpfosten der Throne der Propheten 
und Sibyllen sieht man je zwei nackte Kinder, Knabe und Mädchen, 
in Steinfarbof welche die Sculptur nachahmt. Deber den Gewölbe- 
kappen oberhalb der Fenster nehmen liegende und lehnende athle- 
tische Figuren in Bronzefarbe die Bogenfüllung ein. Letztere sind 
je zu zweien fast symmetrisch angeordnet, überhaupt am strengsten 
architektonisch gedacht. Zuletzt , wo von beiden Seiten die colos- 
salen Gesimse sich nähern und Raum lassen ftlr die Reihe der 
Mittelbilder , sitzen auf Postamenten nackte männliche Figuren in 
natürlicher Farbe , je zweie halten die Bänder , an welchen das 
zwischen ihnen befindliche Medaillon von Erzfarbe mit Reliefs be- 
festigt ist: einige tragen auch reiche Laub- und Frnchtge winde* 
Ihre Stellungen sind die freisten und leichtesten ; sie tragen nichts, 
weil es dort nach der idealen Rechnung nichts mehr zu tragen giebt, 
weil überhaupt die architektonischen Kräfte nicht schlechtweg ver- 
sinnlicht, sondern poetisch symbolisirt werden sollten. (Karyatiden 
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oder Atlanten , Kopf gegen Kopf gestemmt , wären z. B. eine Ver- 
sinnlicbung gewesen.) Diese sitzenden Gestalten , isolirt betrach- 
tet, sind von einer solchen Herrlichkeit , dass man sie für die Lieb- 
lingsarbeit des Meisters in diesem Raum zn halten versucht ist. 
Aber ein Blick auf das Uebrige zeigt, dass sie doch nur zum Gerüste 
geboren. 

In vier grössern und fünf kleinern viereckigen Feldern , der 
Mitte des Gewölbes entlang, sind die Geschichten der Gen e- 
8 i s dargestellt. Zuerst unter allen Künstlern fasste Michelangelo 
die Schöpfung nicht als ein blosses Wort mit der Geberde des 
Segens , sondern als B e w e g u n g. So allein ergaben sich für die 
einzelnen Schöpfungsakte lauter neue Motive. In erhabenem Fluge 
schwebt die gewaltige Gestalt dahin, begleitet von Genien, welche 
derselbe Mantel mit umwallt ; — so rasch , dass ein und dasselbe 
Bild zwei Schöpfungsakte (für Sonne und Mond und für die Pflan- 
zen) vereinigen darf. Aber der höchste Augenblick der Schöpfung 
(und der höchste Michelangelo's) ist die Belebung Adam's. Von 
einer Heerschaar jener göttlichen Einzelkräfte , tragenden und ge- 
tragenen , umschwebt , nähert sich der Allmächtige der Erde und 
lässt aus seinem Zeigefinger den Funken seines Lebens in den Zeige- 
finger des schon halb belebten ersten Menschen hineinströmen. Es 
giebt im ganzen Bereiche der Kunst kein Beispiel mehr von so ge- 
nialer Uebertragung des Uebersinnlichen in einen völlig klaren und 
sprechenden sinnlichen Moment. Auch die Gestalt des Adam ist 
das würdigste Urbild der Menschheit. 

Die ganze spätere Kunst hat sich von dieser Auffassung Gottes 
des Vaters beherrscht gefühlt , ohne sie doch erreichen zu können. 
Am tiefsten ist Rafael (in den ersten Bildern der Loggien) darauf 
eingegangen. 

Die nun folgenden Scenen aus dem Leben der ersten Menschen 
erscheinen um so gewaltiger, je einfacher sie die uranfängliche 
Existenz darstellen. „Sündenfall und Strafe^ sind mit ergreifender 
Gleichzeitigkeit auf Einem Bilde vereinigt ; die Eva im Sündenfali 
zeigt , welche unendliche Schönheit dem Meister zu Gebote stand. 
Als Composition von wenigen Figuren steht nNoah's Trunkenheit" 
auf der Höhe alles Erreichbaren. Die „Sündfluth" contrastirt zwar 
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Dieht glücklich mit dem Maassstab der übrigen Bilder, ist aber reich 
an den wunderwttrdigsten fiinzelmotiven. 

Die Propheten nnd Sibyllen, die grössten Gestalten die- 
ses Raumes, erfordern ein längeres Studium. Sie sind keinesweges 
alle mit derjenigen hoben Unbefangenheit gedacht, welche aus 
einigen derselben so überwältigend spricht. Die Aufgabe war: 
zwölf Wesen durch den Ausdruck höherer Inspiration über Zeit und 
Welt in das Uebermenschliche emporzuheben. Die Gewaltigkeit 
ihrer Bildung allein genügte nicht ; es bedurfte abwechselnder Mo- 
mente der höchsten geistigen und zugleich äusserlich sichtbaren Art. 
Vielleicht überstieg dieses die Kräfte der Kunst. — Die je zwei 
Gepien, welche jeder Gestalt beigegeben sind, stellen nicht etwa die 
Quelle und Anregung der Inspiration vor , sondern Diener und Be- 
gleiter ; sie sollen durch ihre Gegenwart die Gestalt heben, als eine 
überirdische bezeichnen; durchgehends sind sie in Abhängigkeit 
von derselben geschildert. — Von unvergleichlicher Herrlichkeit ist 
der gramverzehrte Jeremias ; oder Joel, den beim Lesen die stärkste 
innere Erregung ergreift ; der wie vom Traum erweckte Jesajas ; 
Jonas mit dem Ausdruck eines wiedergewonnenen mächtigen Le- 
bens ; die Sibylla Delphica, welche schon die Erfüllung ihrer Weis- 
sagung vor sich zu sehen scheint — von allen Gestalten des Meisters 
diejenige , welche Gewaltigkeit und Schönheit im höchsten Verein 
offenbart. — Abgesehen von der Innern Bedeutung ist durchgängig 
genau auf die Gewänder zu achten, welche von der idealen Apostel- 
tracht durch eine absichtliche Corientalische) Nuance unterschieden, 
überaus schön geschwungen nnd gelegt, und in vollkommensten 
Einklang mit Stellung und Bewegung sind , sodass jede Falte ihre 
(vielleicht hie und da zu bewusst berechnete ?) Causalität hat. — 
(Gewisse dumpfe Töne der Camation waren Michelangelo eigen 
und finden sich auch auf seinem einzigen Tafelbilde , wovon unten, 
wieder.) 

Von den Vorfahren Christi zeigen diejenigen in den Lu- 
netten die leichteste Meisterschaft in monumentaler Behandlung des 
ungünstigten Raumes. Geschichtslos, wie die meisten derselben 
sind, existiren sie bloss in Beziehung auf ihren göttlichen Abkömm- 
ling und zeigen desshalb den Ausdrack des ruhigen , gesammelten 
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Harrens. Schon hier kommen einige wunderbar schöne , einfache 
Familienscenen vor. — In diesem Betracht sind aber einzelne Dar- 
stellungen in den dreieckigen Gewölbekappen vielleicht noch ausser- 
ordentlicher ; ja es findet sich unter diesen auf der Erde sitzenden 
Eltern mit Kindern mehr als Ein Motiv des höchsten Banges, obwohl 
der Ausdruck nirgends die Innigkeit oder sonst irgend einen activen 
Affect erreicht. 

Dieses ist die Stiftung Papst Julius' II. Mit Anspornen und 
Nachgeben , mit Streit und mit Güte erhielt er was vielleicht kein 
Anderer von Michelangelo erhalten hätte. Sein Andenken ist in der 
Kunst ein hochgesegnetes. 

Viele Jahre später (1584—1541) unter Papst Paul III. malte 
Michelangelo an der Hinterwand der Gapelle dasjüngsteGe-a 
rieht. 

Man muss zuerst darüber im Klaren sein , ob man überhaupt 
die Darstellung dieses Momentes für möglich und wünschbar hält. 
Sodann , ob man irgend eine Darstellung würdigen kann , welche 
nicht durch einen sofortigen Hauptschlag , z. B. einen raffinirten 
Lichteffect (in John Martinas Manier) die Phantasie gefangen nimmt ; 
schon die Ausführung in Fresco verbot diess hier. Endlich, ob man 
die physischen Kräfte besitzt, dieses ganze ungeheure (stellenweise 
sehr verdorbene) Bild nach Gruppirnng und Einzelmotiven gewissen- 
haft durchzugehen. Dasselbe will nicht nach dem ersten Eindruck, 
sondern nach dem letzten beurtheilt sein. 

Der grosse Hauptfehler kam tief aus Michelangelo's Wesen her- 
vor. Da er längst gebrochen hatte mit Allem, was kirchlicher Typus, 
was religiöser Gemüthsanklang heisst, da er den Menschen — gleich- 
viel welchen — immer und durchgängig mit erhöhter physischer 
Macht bildete, zu deren Aeusserung die Nacktheit wesentlich gehört, 
80 existirt gar kein kenntlicher Unterschied zwischen Heiligen , Se- 
ligen und Verdammten. Die Biidongen der obern Gruppen sind 
nicht idealer, ihre Bewegungen nicht edler als die der untern. Um- 
sonst sucht man nach jener ruhigen Glorie von Engeln , Aposteln 
und Heiligen, welche in andern Bildern dieses Inhaltes schon durch 
ihr blosses symmetrisches Dasein die Hauptgestalt , den Richter, so 
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sehr heben , yoUends ab^ bei Qrcagna und Fiesole mit ihrem wmi- 
derbarenSeelenausdniek einen geistigen Nimbus um ihn ansmachmi. 
Nackte Gestalten, wie Michelangelo sie wollte, können einer soldien 
Stimmnng gar nicht als Träger dienen ; sie verlangen Gestus, Be- 
w^ang nnd eine ganz andere Abstnihng von Motiven. Anf die 
letztem hatte es der Meister eigentlich abgesehen. Es sind zwar in 
dem Werke viele nnd sehr grosse poetische Gedadcen; von den 
beiden obem Engelgmppen mit den Marterwerkzengen ist diejenige 
links herrlich in ihrem Heranstürmen ; in den emporschwebenden 
Geretteten ringt sich das Leben wunderbar vom Tode los; die 
schwebenden Verdammten sind in zwei Gruppen dargestellt, wovon 
die eine durch kämpfende Engel mit Gewalt zurückgedrängt, durch 
Teufel abwärts gerissen , eine ganz grossartig dämonische Scene 
bildet, die andere aber jene Gestalt des tiefsten Jammers darstellt, 
die von zwei sich anklammernden bösen Geistern wie von einem 
Schwergewicht hinuntergezogen wird. Die untere Scene rechts, wo 
ein Dämon mit erhobenem Ruder die armen Seelen aus der Barke 
jagt, und wie sie von den Dienern der Hölle in Empfang genommen 
werden, ist mit grandioser Kühnheit aus dem Unbestimmten in einen 
bestimmten sinnlichen Vorgang übertragen u. s. w. — Allein so 
bedeutend dieser poetische Gehalt sich bei näherer Betrachtung^ 
herausstellt, so sind doch wohl die malerischen Gedanken im 
Ganzen eher das Bestimmende gewesen. Michelangelo schwelgt in 
in dem prometheischen Glück , alle Möglichkeiten der Bewegung» 
Stellung, Verkürzung, Gruppirung der reinen menschlichen Gestalt 
in die Wirklichkeit rufen zu können. Das jüngste Gericht war die 
einzige Scene , welche hiefür eine absolute Freiheit gewährte , ver- 
möge des Schwebens. Von malwischen Gesichtspunkt aus ist denn 
auch sein Werk einer ewigen Bewunderung sicher. Es wäreimnütz^ 
die Motive einzeln aufzählen zu wollen; kein Theil der ganzen 
grossen Composition ist in dieser Beziehung vernachlässigt ; überall 
darf man nach dem Warum? und Wie? der Stellung und Bewegung^ 
fragen und man wird Antwort erhalten. 

Wenn nun zumal die Gruppe um den Richter mit ihrem 
Vorzeigen der Marterinstrumente, mit ihrem brutalen Ruf um 
Vergeltung einigen Widerwillen erwecken mag ; wenn der Welt- 
richter auch nur eine Figur ist wie alle andern , und zwar gerade 
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eine der befaDgensten ; — immer noch bleibt das Ganze einzig auf 
Erdeni *) 



Die beiden grossen Wandgemälde in der nahen Oapella Pao- * 
lina, Pauli Bekehrung und die Kreuzigung des Petrus; aus der 
spätesten Zeit Michelangelo's , sind durch einen Brand entstellt und 
so schlecht beleuchtet (vielleicht am erträglichsten Nachmittags?) 
dassmansie besser aus den Stichen k^nen lernt. In dem erstem ist 
die Geberde des oben erscheinenden Christus von einer zwingen- 
den Gewalt , der gestfirzte Paulus eines der trefflichsten Motive des 
Meisters. ^) 



Staffeleibilder giebt es bekanntlich keine von seiner Hand, 
mit einziger Ausnahme eines frühen Rundbildes der heil. Familie b 
in der Tribuna der Uffizien. ^) Die gesuchte Schwierigkeit (die an 
der Erde sitzende. Maria hebt das Kind vom Schoos des hinter ihr 
sitzenden Joseph) iet nicht ganz besiegt; mit einer Gesinnung dieser 
Art soll man tlberhaupt keine heiligen Familien malen. Der Hinter- 
grund ist, wie bei Luca Signorelli, mit Actfiguren ohne nähere Be- 
ziehung bevölkert. Der kleine Johannes läuft an der steinernen 
Brustwehr mit einer spöttischen Miene vorbei. 

Im Pal. Buonarroti zu Florenz (S. 728, b) sind eine Anzahl c 
Zeichnungen ausgestellt, unter welchen die einer säugenden 
Madonna besonders schön ist ; — ein früherer Entwurf des Welt- 
gerichtes ; — ein vielleicht von M. begonnenes grosses Bild der 
heil. Familie, das er aber den vielen Verzeichnimgen und Roheiten 



1) Für den Zustand de« Wexkes y or der Uebermaluug, welche Daniel da Voltem 
auf Paal''8 IV. Befehl unternahm, ist eine Copie des Marcello f^enusti (oder Sebastino 
del Piombo ?) im Mueenm von Neapel (Saal A. VI. Kr. 80) , trots auffallender Freihei- * 
ten, die wichtigste Urkunde. 

3) [Zwischen dem Michelangelo der sixt. Oapelle (1609) und dem der paollnisohen 
(1624) besteht ein so unermesslioher Abstand , dass derjenige keiner Versündigung an 
dem Genius des grossen Meisters beschuldigt werden könnte, dem die letztem Wand- 
gemälde als unerAreulieh, Ja'geradesu ungeniessbar erschienen. — Mr. B.] 

3) p:n der National-Galerie zu London befinden sich zwei echte Tafelbilder : die 
Ton der Manchester Ausstellung her bekannte Madonna mit dem Kinde und vier 
Engeln (unvoUeadet) aus dem Besit« des Lord Taunton und eine kttnlioh erworbene, 
ebenfalls unroUendete Grablegung. ICr. (Von denen ich jedoch nur die letztere für 
unzweifelhaft halte. Z.)] 
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a zafolge schwerlieh selbst ausgemalt haben kann. — In der Brera 
zu Mailand I!^r. 318 die ehemals in Rafael's Besitz befindliche (und 
ihm selber trotz der von seiner Hand herrührenden Unterschrift 
^Michelle angelo bonarota*^ beigelegte) Tuschzeichnung des sog. 
Götterschiessens , ilBersagliode'Dei; nackte Gestalten , aus 
der Luft niedersausend, zielen mit höchster Lddenschaft nach einer 
mit einem Schilde gegen ihre Pfeile geschützten Herme, indess 
Amor auf der Seite schlummert; eine herrliche Gruppe aus bereits 
knieenden, laufenden und noch schwebenden Figuren zu einem 
unvergleichlichen Ganzen gebildet. lUfael mochte ein anregendes 
Problem darin finden, dieselbe durch einen seiner Schüler inFreseo, 
und zwar von der umgekehrten Seite , ausführen zu lassen ; we- 

b nigstens ist diess der Inhalt eines der drei Frescobilder, welche aus 
der sog. Villa di Raffaelle in den Pal. Borghese zu Rom (IX. Saal) 
übergegangen sind. 

Andere Oompositionen existiren nur inAitsführungen von 

der Hand der Schüler. — Ich weiss nicht, ob das Bild der drei 
Parzen, im Pal. Pitti (ausgeführt von Rosso Fiorentino) unbedingt in 
diese Categorie gehört ; Michelangelo hätte einen solchen Gegenstand 

d wohl gewaltiger aufgefasst. — Mehrmals (z. B. Pal. Sciarra und 
Pal. Gorsini in Rom) kommt eine heil. Familie von besonders feier- 
licher Intention vor ; Maria , auf einer Art von Thron sitzend , legt 
eben das Buch weg und sieht auf das fest schlafende , grandios auf 
ihrem Knie liegende Kind ; von hinten schauen lauschend herüber 

e Joseph und der kleine Johannes. — In der Sacristei des Laterans: 
eine Verkündigung, von Marcelh VenusH ausgeführt. — Christus 
am Oelberg, nicht eben glücklich in zwei Momente geschieden, u. a. 
im Pal. Doria zu Rom. -^ Von der Pietä und dem Orucifizus weiss 
ich kein Exemplar in ital. Sammlungen anzugeben , ebensowenig 
von den berühmten mythologischen Oompositionen : Ganymed, Leda, 

f Venus von Amor geküsst; [von letzterer eine Wiederholung im 
Museum von Neapel von Angelo Bronztno,-^) ebenda der sehr schöne 
Original-CartouJ. 

Einen höhern Rang nehmen natürlich solche Bilder ein, welche 



* 1) Von den gemalten Fortrftts des M. ist dMjenige in der capitolinischen CkJerie 

** (laut Platner von lUaretllo yemuti) wohl das beste. Dasjenige in den Ufftiien scheint 
eine tinbedeutende Arbeit des XVII. Jahrb. zu sein. 
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Michelangelo unter seinen Augen ausführen liesSy hauptsächlich durch 
Sebasüano del Piomho. Das wichtigste derselben, die Erweckung des 
Lazarus, befindet sich in London; — dann folgt dieOeisselunga 
Christi in 8. Pietro in Montorio zu Rom (1. Cap. r. in Oel auf 
die Mauer gemalt) : hier ist das Unleidliche gross gegeben, die be- 
wegten Scheigen heben die duldende Hauptfigur unbeschreiblich 
wirksam hervor. Die umgebenden Malereien sollen ebenfalls nach 
M.'s Entwürfen ausgeführt sein. (Eine gute kleine Wiederholung b 
im Pal. Borghese, S.III, Nr. 48). — Endlich wird bei der Kreuz* o 
abnähme des Daniele da Volterra in Trinitä de' Monti (1. Cap. 1.) 
immer der Gedanke erwachen , dass Michelangelo das Beste daran 
erfunden habe, indem alle übrigen Werke des Daniele [mit einziger 
Ausnahme des Kindermords in derTribuna derUffizien] erstaunlieh a 
weit hinter diesen zurückstehen. Gar zu wunderbar schön ist das 
Heruntersinken des Leichnams, um welchen die auf den Leitern 
Stehenden gleichsam eine Aureola bilden ; gar zu vortrefflich moti- 
virt und vertheilt sind die Bewegungen der Letztem. Auch die 
untere Gruppe um die ohnmächtige Madonna ist vorzüglich , setzt 
aber schon das pathologische Interesse an die Stelle des rein Tra* 
gischen. (Das ganze Bild stark verletzt und restaurirt.) 

Eine eigentliche Schule hat Michelangelo nicht gehabt; er führte 
seine Fresken ohne Geholfen aus. Denjenigen, welche sich (meist in 
sdner spätesten Zeit) auf irgend eine Weise an ihn anschlössen, 
werden wir unter den Manieristen wieder begegnen. Sein Beispiel 
war auch in der Malerei das verhängnissvollste. Niemand hätte Das 
wollen dürfen, was er gewollt und mit seiner riesigen Kraft durch- 
geführt hatte ; Jedermann aber wünschte doch solche Wirkungen 
hervorzubringen wie Er. Als er starb waren alle Standpunkte in den 
sämmtlichen Künsten verrückt; Alle strebten ins Unbedingte hinaus, 
weil sie nicht wussten, das Alles was bei ihm so aussah, durch sein 
innerstes persönliches Wesen bedingt gewesen war. 



Die florentinische Malerei blüht mit Lionardo und Michelangelo 
noch nicht vollständig aus. Die unermesslichen Lebenstriebe, welche 
das XV. Jahrb. in dieser Weihestätte der Kunst geweckt und aus- 
gebildet hatte, erreichen noch in zwei andern grossen Meistern eine 
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VoUendiing, welche ganz eigener Art und von jenen beiden wesent- 
iich anabhängig ist. 

Der eine ist Fra Bartohmmeo (eigentlich Bacäo della Porta, 
1475—1517), ursprünglich Schüler des Oosimo Rosselli ; seine Be- 
freiung aus den Banden des XV. Jahrh. verdankte er Lionardo ; 
sein positiver Inhalt ist ihm eigen ^). Er zuerst hat das hoheOeftthl 
vollständig zu empfinden und wieder zu erwecken vermocht, welches 
aus dem Zusammenklang grossartiger Charaktere, reiner imposanter 
Gewandungen und einer nicht bloss symmetrischen , sondern archi- 
tektonisch aufgebauten Gmppirung entsteht. Seine persönliche 
Empfindung hat nicht immer genügt , um dieses gewaltige Gerüste 
völlig zu beleben, und hierin steht er dem Lionardo nach , welcher 
immer Schönheit, Leben und Charakter an einem Stücke giebt. 
Auch würde er für bewegte Compositionen überhaupt nicht ausge- 
reicht haben. Allein was das Altarwerk im engem Sinne verlangt, 
hat Keiner mit vollkommenerer Hoheit dargestellt. 

Die Freiheit und Grösse seiner Charakterauffassung lernt man 

a im Einzelnen kennen aus einer Anzahl von Heiligenköpfen al Fresco 
in der Akademie zu Florenz; wozu noch ein herrliches Eccehomo im 

b Pal. Pitti kömmt. Ohne Lionardo's unendliche Energie sind es doch 
so gross aufgefasste Menschenbilder, zumTheil von wahrhaft himm- 

lischem Ausdruck. Zwei runde Frescogemälde in derselben Akade- 
mie, Madonnen, sind bei ihrer flüchtigen Ausführung als Linienpro- 
bleme merkwürdig ; in dem einen hat er offenbar hauptsächlich die 
vier Hände und die beiden Füsse schön zu ordnen gestrebt — Für 

d den Einzelausdruck ist sonst seine Kreuzabnahme (Pal. Pitti) 
das Hauptwerk. Mit welcher Macht wirken hier die beiden Profile 
des höchst edel gebildeten Christus und der alles vergessenden Mutter, 
die ihm noch den letzten Kuss auf die Stirn drücken will ! mit wel- 
cher untrüglichen dramatischen Sicherheit ist der Schmerz des 
Johannes durch Beimischung der körperlichen Anstrengung unter- 
schieden I Kein Klagen aus dem Bilde hinaus wie bei Van Dyck ; 



* 1) Die beiden wunderschönen kleinen Täfelchen in den yfflsien (Anbetang det 
Kindes und Saratellung im Tempel) gelten als frühe Arbeiten, aus der Zeit, da der 
Heister noch nicht in's Kloster S. Marco getreten war. (Also vor 1500). Ich kann mich 
nach öfterer Untersnehung immer weniger in diese Zeitannahme schicken. — Die sichere 
Beihe der Werke des Frate beginnt dann [abgesehen von dem jüngsten Gericht in S. 
Maria Kuova von 1198/99] mit der Madonna diS. Bemardo von 1606/7, in der Akademie. B. 
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keine vermeiDtliche Steigerung des Eindruckes dt^ch Häufung der 
Figuren wie bei Perugino. 

Die übrigen Bilder sind fast sämmtlich grandiose Gonstruetio- 
oen, mit strenger und im Einzelnen sehr schön aufgehobener Symme- 
trie, Wo die Charaktere aus seinem Innern kommen, sind es lauter 
Werke ersten Ranges. 

Leider ist die dnzige grössere Scene dieser Art, das Fresco eines a 
jüngsten Gerichtes bei S. Maria Nuova beinahe erloschen. 
£1870 durch GugUelmo Botti von der Wand abgenommen, restaurirt 
und im Museum des Hospitals S. M. Nuova aufgestellt.] Doch er- 
kennt man in dem herrlichen obern Halbkreise von Heiligen mit 
leiser perspectivischer Verschiebung nach der Tiefe dieselbe Inspi- 
ration, welche Bafael das Fresco von S. Severo in Perugia (1505) 
und die obere Gruppe d^r Disputa (1508) eingab. [Urkundlich im 
Jahr 1499 vollendet gewinnt dieses höchst interessante Werk die 
Bedeutung, das erste Werk italienischer Malerei zusein, in welchem 
die Glorie mit dem Baomgefühl des XV. Jahrhunderts die volle 
feierliche Würde der ernsthaftesten Schöpfungen des gothischen 
Styles gesteigert und verklärt vereinigt.] 

Von Altarbildern ist dasjenige im Dom von Lucca (hinterste b 
Oap. links), eine Madonna mit zwei Heiligen, vom Jahre 1509, ganz 
besonders schön und seelenvoll. (Dagegen die grosse späte Madonna ^ 
della misericordia in S.Romano zu Lucca von 1515, links, zwar im 
Einzelnen vortrefflich, als Ganzes aber weniger unbefangen.) [Eben- 
^as. 1. Altar 1. der gossartig feierlich schwebende Gott Vater, ver- ^ 
ehrt von der h. Maria Magdalena nnd Catharina von Siena (von 
1509), Gestalten der höchsten weiblichen Schönheit, äusserst wirk- 
sam über den niedrigen Horizont der Landschaft in den lichten Ton 
der Luft ragend. — In Pistoja , S. Domenico das Frescobild einer e 
Madonna, als Altarbild eingerahmt] — In S. Marco zu Florenz f 
(2. Alt r.) ein ebenfalls frühes sehr grosses Bild, welches B.'s 
Oompositionsweise im Augenblick ihrer nahen Vollendung zeigt; 
die Madonna edel und leicht gestellt ; die beiden knieenden Frauen 
ein ewiges Vorbild symmetrischer Profilgestalten ; die Putten noch 
in der Weise des XV. Jahrh. mit Emporheben des Vorhanges be- 
schäftigt, aber schon von dem höhern Geschlecht des XVI. Jahrh. ; 
die Farbe , wo sie erhalten ist , von tiefem Goldton. In dem an- 

Burckhardt, Cicerone. 62 



974 Xalerei des XYI. Jahrlnmdertt. 7ra Bartolommeo. 

» stossenden Kloster die einfach schöne Lnnette über dem hintern 
Eingang des Refectoriums : Christas mit den beiden Wanderern 
nach Emmaos [in denen er Ordensgenossen, links den nachherigen 
Cardinal von Schönberg ans Sachsen , porträtirte. — Ebendaselbst 
in der Capelle del Giovanato eine Halbfigur der Madonna ; im Dor«- 

b mitorinm fünf Büsten.] — In der Akademie die dem heil. Bernhard 
erscheinende Madonna (von 1506/7 noch mit einigen herben Zügen 
der Köpfe) ; hier ist die Gruppe der Engel um die Madonna mit der 
gewohnten symmetrischen Strenge cpmponirt , aber sehr schön ins 
Profil (oder Dreiviertelansicht) gesetzt und zugleich ihr Schweben 
eben so leicht als erhaben ausgedrückt, wovon man sich durch 
einen vergleichenden Blick auf die nächsten Engeldarsteller des 

XV. Jahrb. überzeugen kann. — Das Vollkommenste, was B. ge- 
leistet, ist dann vielleicht der Anferstfindene mit 4.Heili- 
gen (Pal. Pitti); grandioser und weihevoller ist die Geberde des 
Segnens vielleicht nie dargestellt worden; die Heiligen sind erhabene 
Gestalten ; die beiden Putten, welche einen runden Spiegel mit dem 
Bilde der Welt (als Landschaft) halten , schliessen als Basis dies» 
einfache und strenge Composition in holdseligster Weise ab. — 
Ebenda: ein grosses, reiches Altarbild aus S. Marco (wo jetzt eine 
Copie steht), vom Jahre 1512 , welches in den Charakteren etwas 
allgemein, auch durch die braune Untermalung in den Schatten sehr 
geschwärzt ist, aber ein Wunder der Composition ; die Engel, welche 
den Baldachin tragen, entsprechen strenge der halbkreisf[}r- 

d migen untern Gruppe (vergl. RafaeFs Disputa). — In den UfQzien 
ist schon ein ganz kleines Rundbildchen , Nr. 1152, der Salvator 
auf zwei Engeln und einem Cherub schwebend , als Construction 
sehr merkwürdig ; noch mehr aber (ebenda) die grosse braune Un- 
termalung des Bildes der h. Anna, der Maria und vieler Hei- 
ligen , glücklicher Weise als Untermalung ganz vollendet , auch in 
den durchgängig schönen und bedeutenden Charakteren , so das» 
die vollkommene Architektonik nicht nur überall geistvoll auf- 
gehoben , sondern auch mit dem edelsten individuellen Leben er* 
füllt ist. 

e Von einzelnen Gestalten ist der colossale heil. Marcus (PaL 
Pitti) die wichtigste. Allein hier betritt der Frate denselben Abweg, 
auf welchem man dem Michelangelo findet; erschafft ein ungeheure» 
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Motiv aus bloss künstlerischen Gründen ; aach in dem Kopf ist 
etwas falsch Uebermenschliches ; die Draperie aber , auf welche es 
eigentlich abgesehen war, ein Wunderwerk. — Die zwei Propheten a 
in der Tribuna der Uffizien haben ebenfalls etwas Unreines; — die 
beiden stehenden Apostel ImQuirinal zu Rom, welche Rafael vollen- b 
dete ^), habe ich seit den Vorbereitungen zum letzten Conclave 1846 
nicht mehr gesehen und auch damals nur flüchtig. Ein ganz herr- 
liches Bild aber, in welchem Charakter, momentaner Ausdruck und 
tizianische Farbenkraft zusammenwirken , ist die Figur des h. Vin- 
centius Ferrerius in der Akademie Qu. Gr. Nr. 69 , deren Carton- 
zimmer ebenfalls noch vorzügliche Einzelgestalten des Frate enthält. 

Mit Benützung seiner Entwürfe gemalt, theilweise auch von 
ihm selbst ausgeführt : die grosse Himmelfahrt Maria im Museum d 
von Neapel von 1516 ; (Saal A VII. Nr. 60) — [die grosse thro- 
nende Madonna mit 7 Heiligen in der Akademie zu Florenz Qu. e 
Gr. 65 ; — ist ein blosses Schülerwerk. Die Pietä (ebenda) Qu. 
Gr. 74, nach Fr. B.'s Composition von der schwachen Plautüla 
NellL^ 

Von den Schülern ist rmr Mariotto Albertinelli {li7 4: — 1515) be- 
deutend. Vielleicht bevor er den Frate kannte, malte er das schöne 
Rundbild im Pal. Pitt i , Madonna das Kind anbetend , welchem ein t 
Engel ein Keuz hinreicht. Dann folgt unter dem beginnenden Ein- 
fluss des Frate das Altarfresco des Gekreuzigten im Capitelsaal der g 
Gertosa (1505), endlich aus seiner schönsten Zeit die in zwei Figu- 
ren wahrhaft melodisch abgeschlossene „Heimsuchung^ in den h 
Uf&zien, und diethronendeMadonna mit zwei knieenden und i 
zwei stehenden Heiligen, in der Akademie ; Werke, welche man nur 
den grössten Meistern zuzutrauen versucht ist. In den andern Bil- 
dern derselben Sammlung geht er mit vollster Anstrengung auf die 
Constructionsweise seines Meisters ein ; mit grösstem Erfolge in der 
„Dreieinigkeit'*; befangener, aber zum Theil mit dem schönsten 
und edelsten Ausdruck in der grossen Verkündigung (1510). In 
der Turiner Gallerie Nr. 106 e das Rundbild einer heil. Familie k 
[nach Cr. und Cav. von Bugiardini unter Mariotto^s Einfluss. — Dem 
Znsammenwirken von Fra Bartolommeo und Mariotto verdanken 



1) [Letzteies bezweifeln Ciowe und CaTaloaselle.] 
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ihr Dasein eine Anzahl Bilder von 1510 — 12, welche gewöhnlieh 
ausser der Jahrzahl das Zeichen von zwei verschlungenen Ringen 
a mit einem Ereuzchen tragen; (Akad. zu Siena, Qu. div. Nr. 91, 
b Gal. Sciarra IV. Nr. 1 , Gal. Borghese IL Nr. 31 , Pal. Corsini zu 
Florenz; S.Caterina zu Pisa: Madonna mit zweiHeiligen von 1512. 
u. a. a. 0.) — Mr.] 

Die Nonne Plautilla NelU (erw. 1524) interessirt nur da, wo 
die Motive des Frate (dessen Zeichnungen sie erbte) deutlich aus 
ihren Bildern hervorsehen. — Der gute Fra Paolmo da Pistoja 
pflegt dem Bückfall ins Schwächlich-Perugineske zu unterliegen, 
c (Madonna della Cintola in der florentinischen Akademie ; — Cmci- 
d fixus mit Heiligen im Kreuzgang von 8. Spirito zu Siena.) — 
[Dieses letztere nach einer Zeichnung des Meisters , doch schwach 
ausgeftihrt; äusserlich und empfindungslos, nur durch die freund- 
liche Färbung erträglich. — Mr.] 



Neben Fra Bartolommeo behauptet Andrea del Sarto (1487 bis 
1531) sein eigenes Maass von Grösse. £in wunderbarer Geist, nur 
einseitig begabt , aber einer der grössten Entdecker im Gebiet der 
Kunstmittel. 

Es fehlt ihm im Ganzen dasjenige Element , welches man die 
schöne Seele nennen möchte. Die Antriebe, welche ihn beherrschen«, 
sind wesentlich künstlerischer Natur ; er löst Probleme. Daher die 
Gleichgültigkeit gegen die höhere Schönheit des Ausdruckes , das 
Sichabfinden mit einem herrschenden Typus , der namentlich seine 
Madonnen und seine Putten so kenntlich macht und selbst durch 
seine Charakterköpfe als bestimmter Bau des Schädels, der Augen, 
der Kinnbacken hindurchgeht. Wo derselbe zum Gegenstand passt, 

e wirkt er erhaben ; einem jugendlichen Johannes d. T. (P. Pitti Nr. 
265, Halbfigur) verleiht er z. B. jene strenge leidenschaftliche 
Schönheit, die für diese Gestalt wesentlich ist ; ja bisweilen nimmt 

f er eine hohe sinnliche Lieblichkeit an , wie z. B. die den Gabriel 
begleitenden Engel in einer der drei Verkündigungen im Pal. Pitti 
Nr. 97, beweisen [leider sehr übermalt] ; auch giebt es einige Putten 

g von ihm , welche keinem von denjenigen Correggio's an Schönheit 
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ondNaivetät nachstehen, so z. B. in der herrlichen Madonna mit 
S. Franciscus und S. Johannes £y., vom Jahr 1517, in derTribnna 
der Uffizien. Sie umklammern die Fttsse der Madonna, während 
das fröhliche Christnskind an ihren Hals emporklettern will. 

Dann ist Andrea wohl der grösste Colorist, welchen das 
Land südlich vom Apennin im XVI. Jahrh. hervorgebracht hat. Da 
er nicht aaf einer schon ansgebildeten Schulpraxis fosste , sondern 
jedesmal mit eigener Anstrengung seine Principien neu zu entdecken 
hatte, seine Gewissenhaftigkeit aber nicht selten schwankte, so sind 
seine Arbeiten auch im Golorit sehr ungleich ; neben dem eben er- 
wähnten goldtönigen Wunderwerk in der Tribnna, neben der grossen a 
heil. Familie im Pal. Pltti Nr. 81 , neben den paar herrlichen ein- 
fachen Bildnissen^), in welchen Licht und Farbe nnd Charakter 
sich so vollkommen in Eins verschmelzen (P. Pitti , uffizien) , [das b 
schönste und ohne Zweifel sein eigenes Porträt Nr. 1 147 der Uffi* ' 
zien, meisterlich nnd flüssig wie mit Leimfarben auf feine Leinwand 
gemalt; eine nicht ganz ebenbürtige Wiederholung ist Nr. G6 im o 
Pitti , schwer im Ton und etwas misshandelt , aber dennoch noch 
immer bezaubernd ; — Mr.] — neben all diesem giebt es auch sehr 
bunte und dumpfe Malereien. — Immerhin hat Andrea zuerst von 
allen Florentinern eine sichere , harmonische Scala , eine tiefe , oft 
leuchtende Durchsichtigkeit der Farben erreicht ; er hat auch zu* 
erst der Farbe einen mitbestimmenden Einfluss auf die Composition 
des Bildes gestattet. Seine Gewänder fallen nicht umsonst in so 
breiten Flächen. Man muss dabei zugestehen , dass sie von einer 
hinreissenden Schönheit des Wnrfes und des Contours sind und als 
vollkommener Ausdruck des Lebens der Gestalten ganz absichtslos 
scheinen. 

Im Wesentlichen aber ist seine Composition ein eben so strenger 
architektonischer Bau als die des Fra Bartolommeo , welchem er 
offenbar das Beste verdankte. Auch hier ist lauter durch die Con- 
traste verdeckte Symmetrie. Da er aber die Seele des Frate nicht 
hatte, so bleibt bisweilen das Gerüste unausgefüllt. Wie weit steht 



1) Welch« davon ihn seihet yontellen, laisen wir dahingestellt. Dasjenige mit 
der Fian (P. Pitti Kr« 118) ist fVat die ▼erhttltnissmftfsig sp&te Zeit sehr befangen. * 
Die Veneichnung in seiner Hand nnd das Unlehendige im Kopf der Frau geben 
JEiniges zu denken. 
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seine prächtig gemalte Ereazabnabme (P. Pitti Nr. 58, von 1524) 
a hinter der des Bartolommeo zurück ! Die Motive , in Linien und 
Farben classisch, sind geistig fast null, ein unntitzer Reichthum. 
Auch in der schönen Madonna mit den vier Heiligen (ebenda Nr. 
307 , aus demselben Jahr) contrastiren die ungenügenden Charak- 
tere mit dem feierlichen Ganzen. Am meisten geistiges Leben zeigt 
unter den Bildern des P. Pitti die Disputa della Trinitä Nr. 
172; eine eifrigere und zusammenhängendere „heil. Conversation^ 
als die der meisten Venezianer sind ; zugleich ein Prachtbild ersten 
Ranges. Die grossen Assunten sind beide spät , gleichen sich und 
haben viel Oonventionelles , aber auch noch grosse Schönheiten 
(Nr. 191 , unvollendet hinterlassen, und Nr. 225) — In den heil. 
Familien (wovon ausser den florent. Sammlungen auch z. B. Pal. 
^ Borghese in Rom mehrere besitzt ; ein schönes und echtes Bild in 
c S. Giacomo degli Spagnuoli zu Neapel , rechts von der Hauptthür, 
eines in Turin) Ülllt jene Seelenlosigkeit neben den hohen malerischen 
Vorzügen oft ganz besonders auf; es ist bisweilen, als ständen die 
beiden Mütter und die beiden Kinder in gar keinem innigem Ver- 
hältniss zu einander. [Von den Bildern in Pal. Borghese halte ich 
nur eins, Saal 111. Nr. 28, für acht. — Unter den heil. Familien ist 
Nr. 81 im Pitti fein und markig, eine ächte Wiederholung davon in 
d Palazzo Brignole Säle zu Genua. — Mr.] 

Als historischer Erzähler hat Andrea gleiciiwohl Unvergäng- 
«liebes geleistet. Die Fredken in der Vorhalle der Annun- 
ziata, zeigen zwar zum Theil dieselbe fast zu strenge architekto- 
nische Anordnung; in den drei ersten Bildern links, aus der Legende 
des S. Filippo Benizzi, vor 1510 vollendet, bildet sich die Gruppe 
coulissenartig an steigend zur Pyramide; das eigentlich Drama- 
tische, Bedeutend-Momentane kömmt nirgends besonders zu seinem 
Rechte ; in der Anbetung der Könige (letztes Bild rechts) wird man 
die Hauptgruppe sogar befangen finden. Allein es ist durch diese 
Malereien die wonnigste Fülle neuer Lebensmotive verbreitet ; man 
geniesstmit dem Maler das hohe Glück, schlichte Lebensäusserungen 
in der reinsten und vollkommensten Form, in edler Abwägung gegen 
einander, in weiter Räumlichkeit schön vertheilt anschauen zu können. 
Bei der Betrachtung des Einzelnen prägen sich zumal eine Anzahl 
von Gestalten des 1., 2. und 5. Bildes links unauslöschlich ein; 
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trotz aller VerwitteruDg wird man im letztgenannten (Bekleidang 
des Aussätzigen) in der Gestalt des S. Filippo eine der höchsten 
Schöpfungen der goldenen Zeit erkennen. Die Gebart Maria (vor- 
letztes Bild rechts) ist die letzte , in lanter Schönheit aufgehende 
Redaction dieses Gegenstandes; noch Domenico Ghirlandajo er- 
ficheiot neben diesem wunderbaren Reichthum einseitig nnd herb. 
Ausser den Bildern der altern Meister {Alessio BaldovinettPs Geburt » 
Ohristi , letztes Bild links , und Cosmo RoselWs Einkleidung des S. 
Filippo, vorletztes links) haben die Schüler Andrea's hier noch ihr 
Bestes geleistet. Am nächsten ihm Franäabigio in der (durch den 
bekannten Hammerschlag verstfimmelten) Vermählung Maria, einem 
Werke des emsigen und begeisterten Wetteifers. In Pontormo's 
Heimsuchung, welche bei Weitem sein Hauptwerk ist, steigert 
sich die Auffassung Aiidrea's und Bartolommeo's mit äusserstem 
Kraftaufwand zu einem neuen Ganzen. Nur Maria Himmelfahrt, 
von Ro8so^ zeigt den Styl Andrea's allerdings im Zustande der Ver- 
wilderung. 

Ausserdem hat Andrea in seiner spätem Zeit (1526 — 27) das b 
«inzige Abendmahl geschaffen, welches demjenigen Lionardo's 
wenigstens sich von Feme nähern darf: das grosse, theil weise vor- 
trefflich erhaltene , theilweise sehr entstellte Frescobild im Refecto- 
rium des ehemaligen Klosters S. Salvi bei Florenz. (Zehn Minuten 
vor Porta della Groce , von der Strasse links seitab.) Der Moment 
ist der, das9 Christus ein Stück Brod ergreift, um es in die Schüssel 
2n tauchen, während auch Judas, allein von Allen, bereits ein Stück 
Brod in der Hand hält. Die Charaktere sind nobel und kräftig aus 
dem Leben gegriffen , aber von der Hoheit derjenigen Lionardo's 
weit entfernt, welche Jeder eine ganze Gattung von Ausdruck 
gleichsam in der höchsten denkbaren Spitze darstellen. Auch hat 
A. der (allerdings ausserordentlich grossen) malerischen Wirkung 
zu Liebe seinen Leuten sehr verschiedene, zum Theil nichts weniger 
als ideale Gewänder gegeben ; eine Abwechslung , deren schönen 
Erfolg das Auge empfinden kann, lange bevor es sie bemerkt. Un- 
beschreiblich lebendig ist hier wie bei Lionardo das Spiel der 
Hände, welche allein schon ausdrücken, wie Christus den fragenden 
Johannes berahigt, wie Petras jammert, wie dem Judas zugesetzt 
wird. (Bestes Licht: Nachmittags.) — Franäabigio hat in diesem 
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a Gegenstände (Abendmahl im Refectoriam von S. Giovanni della 
Oalza in Florenz) den Meister bei Weitem nicht erreicht. 

Den Höhepankt von Andrea's Golorit nnd Vortrag im Fresco 

b bezeichnet ausser diesem -Abendmahl auch die Madonna del 

Sacco, in einer Lunette des Kreuzgangs derAnnimziata um 1525» 

Endlich aber giebt es eine Reihe einfarbiger Fresken, brsnn in 

c braun, von seiner Hand, in dem kleinenHof der Bruderschaft della 
Scalzo (unweit S.Marco; denEinlass erhält man durch einen der 
Gnstoden der Akademie , welcher die Besucher dorthin begleiten 
muss); Der Gegenstand ist das Leben des Täufers. Mit Ausnahme 
einiger frühen und zweier von Franciabiffio ausgeführten snnd sämmt- 
Hche Gompositionen bei aller Unschembarkeit von den mächtigsten 
und freisten Schöpfungen der reifen Zeit Andrea's. Das ängstlich 
Architektonische der irtthern Fresken in der Annunziata ist hier 
durch lauter Geist und Leben überwunden. Die Grenzen der Gattung, 
welche alle feinere Physiognomik, allen Farbenreiz ausschloss, schei- 
nen den Meister erst recht gereizt zu haben , sein Bestes zu geben» 
Unter den frühern ist die Taufe des Volkes durch Johannes die höhere 
(und höchste) Stufe der bekannten Freske Masaccio's; unter den Spä- 
tem haben die Heimsuchung, die Enthauptung, sowie die Ueberbrin- 
gung des Hauptes den Vorzug ; unter den allegorischen Figuren die 
Charitas, welche das Bild imLouvreweit übertrifft. [Eigenthümlieh 
ist, dass Andrea hier mehrere Figuren von Albrecht Dürer in seine 
Gompositionen aufnahm, so den zuhörenden Pharisäer auf der Predigt 
Johannis, eine sitzende Frau auf der Taufe des Volkes daneben u.A.} 
— Aus dieser Inspiration ist auch jene kleine geistvolle Predella mit 

d den Geschichten von vier Heiligen in der Akademie gemalt. (Wo sieb 

e sonst von A. nichts Bedeutendes als das Bild der vier Heiligen befin- 

f det) — Die beiden Geschichten Joseph's (P. Pitti) geben in keiner 
Beziehung einen Begriff von dem Vermögen Andrea's. 

s Ausserhalb von Florenz enthält der Dom von Pisa, namentUcb 
im Ghor, eine Anzahl prächtig gemalter Einzelfiguren von Heihgen 
von 15^24. 



Von den Schülern und Nachfolgern ist das Beste schon genannt 
h worden. Von Frandabigio (1482 — 1525) tinige Historien (Breit- 



Tranciabigio. Foatoimo. Bnmzkio. Bobso. 981: 

büder) mit kleinen Figuren in den Offizien und im Pal. Pitti ; gutes 
Porträt eines Mannes im Hut (1517) im Pal. Gappcmi. [Wahr-» 
scbeialich Eigenbildniss ; ein sehr schönes Porträt von 1514 im iv 
Pal. Pitti, Nr. 43, mit liebenswürdiger Ruhe des Ausdrucks nnd 
seelenvollem Blick. — Mr.] — Pontormo (Pmtormoj 1494 — 1557) e 
ist überhaupt nur um seiner Bildnisse willen hochgeschätzt (Pal. 
Pitti: Ippolito Medici; — Offizien: Gosimo der Alte, nach einem d 
Profilbild des XV. Jahrh. treffiich neu redigirt) ; — seine übrigen 
Arbeiten sind je früher , um so besser wenigstens gemalt (Offizien : 
Leda mit den vier Kindern in einer Landschaft ; — Capeila de' » 
Pittori bei der Annunziata : Fresoo einer Madonna mit Heiligen, 
noch ganz in der Art des Meisters ; — Pinacoteca zn Bologna : 
Madonna mit Kind, hinter einer Bank stehend [Letztere dftrfte dem f 
GiuUano Bugiardini angehören. — Mr.]) ; — die spätem Werke 
erscheinen durch unberechtigten Aufwand wirklich oder vermeintlich- 
schöner Formen schon manierirt (S. Felicitä in Florenz 1. Cap. g^ 
rechts, Kreuzabnahme; — Pal. Pitti: die 40 Märtyrer); — die b 
Breitbilder mit Historien (Offizien) sehr zerstreut. — Domenico 
Puligo (1475 — 1527) verfing sich in die Farben- und Lichtwir- 
kungen Andrea's; seine Formen wurden darob unbestimmt, sein 
Vortrag vorblasen. (Pal. Pitti : heilige Familie , säugende Ma- i 
donna ; — Pal. Corsini in Florenz : Mehreres.) Als einer der k 
Mhsten Porträtmaler von Profession möchte er vielleicht mehr als 
ein Biidniss in Anspruch nehmen können , das jetzt als Werk des 
Meisters gilt. — Angelo Brormno^ (1502 — 1572) Schüler Pontop- 
mo's , wird als Historiesmaler an keiner andern Stelle als bei den 
Manieristen unterzubringen sein. Als Bildnissmaler aber steht er in 
der bedeutenden und freien Auflkssung keinem Zeitgenossen nach, 
wach den Venezianern nicht, so weit sie ihn in der Farbe übertreffen 
mögen , die bei ihm immer etwas Kalkiges behält. (In seiner Art, 
Pal. Doria in Rom : treffiiches Porträt des Gianettino Doria ; -* t 
Moseum von Neapel A. VII. Nr. 52 : die beiden Geometer ; — so- n» 
dann sicher von ihm : Pai. Pitti, Nr. 434 : der Ingenieur, grossartig n 
hn Geist eines Sebastian del Piombo ; — Offizien : der junge Bild- o 
hauer; Dame im rothen Kleid; ein Jüngling mit einem Brief; roth- 
bärtiger Mann in einer Halle; — sämmtlich so gemalt, als wären 
sie nur dem bedeutenden Charakter zu Liebe dargestellt ; dagegen 
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die Dame mit einem Kinde ein blosses, vielleicht medieeisches 

Porträt [wohl von seinem Neffen Älessandro Allori, — Mr.] — PaU 

« Oorsini : mehrere Porträts. — Pal. del Oomune zu Praf o : medi- 

h ceische Porträts aus Bronzino's Schale. — Aehnliche geringere, 

« mit spätem : in dem Gange , der von den Uffizien- nach Ponte Vec* 

chio führt.) 

Von Andrea ist auch Eosso de' Ro$si (Rosso Fiarenüno, st. 1541 
in Frankreich) abh^gig. Er zeigt schon ganz besonders frühe den 
Weg, welchen die Entartung einschlagen würde. Die Formen An- 
drea's sind bei ihm bis ins Liederliche aufgelockert, um wider- 
standslos einer Composition durchaus nur nach grossen Farben- 
^ und Lichtmassen zu dienen. (Pal. Pitti : grosse Madonna mit Hei* 
« iigen; — S. Lorenzo, 2. Altar rechts, Vermählnng der Maria; — 
f S. Spirito, auf einem Altar links : thronende Madonna mit Heiligen 
.[Copie].) 



Noch einige Meister aus frühem florentinischen Schulen malen 
sich in dieser Zeit aus. Bidolfo Ghirlandajo, (1483 — 1561) der 
e Sohn Domenico's und später Schüler des Frate, hat in zwei Bildern 
der Uffizien (S. Zenobius, der einen todten Knaben erweckt, und 
das Begräbniss des S. Zenobius) entweder ein grosses Talent be- 
kundet oder einen sehr glücklichen Wurf gethan. Bewegung, 
Gruppü*ung, Köpfe und Farben sind ganz der goldenen Zeit ge- 
mäss : einige Nachlässigkeiten z. B. in der Gewandung verrathen 
jedoch durch den Mangel an Emst schon den künftigen Manie- 
risten ; — ein trefflich wahres und derbes Frauenportrait im Pal. 
ii Pitti (1509) zeigt, was er in der Ausführang konnte, wenn er 
i wollte. ^) — Die Fresken in derSala de' Gigli des Palazzo Vecchio 
(Schutzheilige und Helden) erscheinen schon als das Werk einer 
müden Phantasie, die sich auf das XV. Jahrh. znrflckwirfl;. Anderes 
ist geradezu Manier. So schon das von Ridolfo und seinem Oheim 
u Davide gemalte Bild in S. Feiice (auf einem Altar links) , eine Ma- 
1 donna del popolo. [Sein schönstes mir in Italien bekanntes Bild 



1) [In diesem und dem folgenden Jahre noch äasserte das Beispiel BafaePs , nUt 
dem er in Florenz befreundet war, den wohUhtttigsten Binflass auf Bidolfo. » Hr.] 
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über dem EiDgang des Domes zu Prato : die Madonna schwebend 
über ihrem mit Rosen angefüllten Grabe reicht ihren Gürtel dem h. 
Thomas , an den Seiten Engel und Heilige. — Mr. B.] — Von 
Micchele di RodoJfo n. a. das Bild der tausend Märtyrer, in der Aka- & 
demie ; ein blosses fleissiges Actstudium. 

Von einem zurückgebliebenen Schüler Filippino's, BaffaeUin del 
Garbo (1466 — 1524) der sich später vergebens dem grossen Styl 
zuzuwenden suchte , ist eine Auferstehung (Akademie) das einzige ^ 
frühere Bild von Belang. In der Sacristei von S. Lorenzo eine Ge- c 
burt Christi. In der von seinem Meister begonnenen Gap. Carafa in d 
der Minerva zu Rom malte er das Gewölbe ; jetzt sehr verdorben. 
[Wir verweisen auf Crowe und Cavalcaselle's kritische Untersuchung 
über das Verhältniss der verschiedenen RafaeVs von Florenz. Dem 
Raffaeliino d. G, gehört sicher die Madonna zwischen Heiligen von e 
1505 auf dem 2. Alar 1. im linken Querschiff von S. Spirito zu 
Florenz. — Mr.] 

Giov, Ant, SogUani (1492 — 1544), ein Schüler des Credi, hat 
in seinem schönsten Bilde, auf einem Altar links in S. Lorenzo, f 
welches die des Martyriums harrenden Apostel darstellt, den Meister 
sowohl als Andrea del Sarto nahezu erreicht. (Auch die Predella, 
von dem sehr selten vorkommenden Bacchiacca , ist ein geistreiches 
Werk.) — In der Akademie ausser geringem Bildern eine thro- g 
nende Madonna mit Tobias , dessen Engel und S. Augustin , eben- 
falls dem Gredi nahe ; — in den Uffizien : Madonna in einer Land- ^ 
Schaft, schon nur schön gemalt; in der Sacristei von S. Jacobe eine 
Dreieinigkeit mit Heiligen, welche tüchtig und zumTheil noch ganz ^ 
€del sind. [Ein schönes Bild, d. h. Katharina, in der Galerie Torri- ^ 
giani zu Florenz. — Mr.] 

Giuliano Bygiardini, ein Künstler von schwankender Receptivität, 
schliesst sich an D. Ghirlandajo in der Geburt Christi (Sacristei von 1 
S. Croce) und nähert sich dann in der Behandlung dem Lionardo 
(sängende Madonna, in den Uffizien, Nr. 220, eines seiner besten 
Bilder; grosse thronende Madonna mit S. Catharina und S. Ante- n 
nius von Padua, in der Pinacoteca zu Bologna). Endlich verrückte 
ihm Michelangelo das Concept. Die berüchtigte Marter der heil, o 
Catharina in S» M. Novella (Cap. Ruccellai , beim Cimabue) ist die 
Marter des gewissenhaften Künstlers selber und ein lehrreiches 
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Denkmal der Gähnmg, in welche der Meister des Weltgerichtes 
gewisse Gemüther versetzte. Man ahnt die ganze Qaal der Motiv- 
jägerei. [Als sein Vorbild ist doch vor Allen Fra Bartolpmmeo zu 
nennen, für welchen er, nach Vasari, angefangene Bilder, u. A. die 
a Pietä im Pitti (Nr. 64) vollendete. Seine nichtbezeichneten Bilder, 
pflegen wohlklingendere Namen zn tragen: so die Rafael zu^e- 
b schriebene Madonna del pozzo in der Tribana der Uffizien , ein un- 
zweifelhaftes Werk von ihm ; ebenso das Randbild d. h. Familie 
mit dem Täufer, Nr. 1224, genannt Rid. Ghirlandajo. — Fernen 
« Johannes d. T. im rechten Seitenschiff von S. M. delle Grazie za 
d Mailand ; zwei Bilder der Galerie Borghese zn Rom , S. II. Nr. 40 
e und 43; in Turin die grosse Verkündigung, Nr. 121 und eine h. 
Familie 106. — Mr. B.] 



Veher Ra/ael zu sprechen, könnte hier beinahe überflüssig schei* 
nen. Er giebt überall so viel, so Unvergessliches, so ungefragt und 
unmittelbar, dass Jeder, der seine Gemälde sieht, ohne Führer zu- 
rechtkommen und einen dauernden Eindruck mitnehmen kann. Die 
folgenden Andeutuugen sollen auch nur die zum Theil versteckt lie- 
genden Bedingungen dieses Eindruckes klar machen helfen. 

Was in Rafaels Leben (148S — 1520) als Glück gepriesen wird,, 
war es nur für ihn , für eine so überaus starke und gesunde Seele, 
eine so normale Persönlichkeit wie die seinige. Andere konnten 
unter den gleichen Umständen zu Grunde gehen. Er kam bald nach 
seines Vaters Tode (Giov. Santi st. 1494) in die Schule des Pietro 
Perugino und arbeitete bei diesem bis etwa 1504. So war seine 
Jugend umgeben von lauter Bildern des gesteigerten Seelenausdruckea 
und der fast normalen Symmetrie. Die Schule konnte als eine zu* 
rückgebliefoene , sehr unentwickelte gelten , sobald es sich um Viel- 
seitigkeit der Zeichnung und Composition, um das Studium der 
ganzen Menschengestalt handelte , und selbst der Ausdruck ging^ 
gerade damals bei Meister Perngmo in eine handwerksmässige Wie- 
derholung des für innig und schön Geltenden über. — Es ist al» 
hätte Rafael das gar nicht gemerkt. Mit dem wunderbarsten Kin- 
derglauben geht er auf Perugino's (damals schon nur scheinbare> 
Gefühlsweise ein und belebt und erwärmt das erkaltende Wesen. 
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Wo er als Gehilfe in die Bilder des Meisters hineiniDalte , glaubt 
man die Züge ans Perugino's eigener besserer Jugend zu erkennen, 
so wie er immer hätte malen sollen ^) ; ebenso verhält es sich mit 
Rafael's eigenen frühern Arbeiten. In der Krönung Maria 
(Vatican. Galerie) tritt erst zu Tage , was die Richtung Perugino's » 
vermochte ; wie ganz anders , wie viel himmlisch reiner giebt hier 
Rafael die süsse Andacht, die schöne Jugend, das begeisterte Alter 
wieder , als diess der Meister je gethas hat ! — abgesehen dav(m, 
^ass er schon ungleich reiner zeichnet und drapirt. Die kleine b 
Predellenbilder dieses Altarblattes , in emem andern Saal derselben c 
Galerie, zeigen schon beinahe florentinisch freie Formen undErzäh- 
Jungsweise. — Auch in der Vermählung Maria (Mailand, d 
Brera), mit dem Dalium 1504, geht R. über die Composition seiner 
Schule weit hinaus; die- vollkommenste Symmetrie wird durch die 
schönsten Contraste mal^isch aufgehoben ; die Momente der Cere- 
monie und die der Bewegung (in den stabbrechenden Freiern), die 
belebte Gn^pe und der ernste , hohe architektonische Hintergrund 
(mit welchem andere Peruginer, wie z. B. Pinturicchio , so viel 
Kinderspiel trieben) geben zusaunmen ein schon fast rein harmoni- 
sches Ganzes. (Den Ausdruck der Köpfe wird man vielleicht we- 
niger süss finden als auf mehrern Kupfarstidtien.) — Die kleine 
Madonna aus dem Palazzo Gonnestabile zu Perugia, [1871 
nach St. Petersburg verkauft] eines der ersten Juwelen der Minia- 
turmalerei, ist besser im Rund gedacht und von schönerer, leichterer 
Haltung als irgend ein ähnliches Bild der Sdiule ; über dem voll- 
kommenen Zauber der beidai Figuren und der reizenden Frühlings- 
landschaff; mit den beschneiten Bergen verglast man allerdings das 
Vergleichen ^). Man kann sagen , dass Rafael , als er gegen £nde 
des Jahres 1504 diese Schule verliess, nicht nur alle gesunden 
Seiten derselben völlig in sich aufgenommen hatte , sondern über- 



1) DiecMi bezieht sich besonderB auf Bafaers Antheil an der Anbetung des neu- * 
geborenen Kindes in der vatican. Galerie, Saal IV. Nr. SO, „U Presepe della Spinetta**. 
Hier wird der Kopf des Joseph unbedingt als sein Werk betrachtet ; die Köpfe der 
Engel und der Madonna können wohl nur entweder von ihm oder von Spagna sein. — 
In der ebendort befindlichen Auferstehung (IV. S4) wird wenigstens der schlafende 
Jüngling rechts ihm zugeschrieben. — [In der Sacristei von 8. Pietro zu Perugia ist ** 
der das Christuskind liebkosende Johannes eine Gopie nach Perugino's grossem Altar- 
Werk in Marseille von 1612—17, also nicht von Bafael. — Cr. u. Gav.] 

2) Die Bilder aus S. Trinit& zu Gittft di Castello (Dreieinigkeit, und Schöpfung der 
JEva), sehr ruinirt, waren 1872 im Hause des Curators von S. TriniU, CMaBerioli della 
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baupt ibreo specifischen Geist weit reiner und höher in seinen Wer- 
ken darstellte, als irgend einer seiner Schulgenossen. 



£r begab sich nach Florenz , welches gerade in jenem Augen- 
blick der Sammelpunkt der grössten Künstler Italiens war ; Michel- 
angelo und Lionardo z. B. schufen damals in ihren (verlornen) Gar- 
tons die höchsten Wunder der historischen Composition ; es war ein 
grosser Moment der Eunstgährung. Wer sich davon einen Begriff 
a machen will, suche im linken Querschiff von S. Spirito in Florenz, 
am zweiten Altar links, das Bild mit der Jahrzabl 1505 auf, wel- 
ches jetzt gewöhnlich dem Ingegno zugeschrieben wird ; {Rafaellino 
del Garbo; s. oben S. 983, e] aus der Madonna und den Heiligen 
sehen uns vier, fünf Maler verschiedener Schulen neckend entgegen» 

Rafael liess sich nicht zerstreuen. £r fand unter den florentini- 
schen Malern wie es scheint sehr bald denjenigen , welcher ihn ge- 
rade m seiner Weise am meisten fördern konnte : den grossen Fra 
Bartolommeo , der nicht sehr lange vorher nach mehrjähriger Un- 
terbrechung sich von Neuem der Malerei zugewand hatte. Dieser 
war meistens mit ähnlichen Aufgaben beschäftigt , wie die Schule 
von Perugia, nämlich mit Onadenbildern, nur löste er malerisch was 
diese ungelöst liess ; er stellte seine Heiligen und £ngel nicht bloss 
symmetrisch neben und durcheinander, sondern er bildete aus ihnen 
wahre Gruppen und belebte sie durch Gontraste und durch gran- 
diose körperliche Entwicklung. Sein Einfluss auf Rafael war be- 
stimmend ; die Abrechnung zwischen beiden möchte wohl das Re- 
sultat geben, dass Rafael ihm die wesentlichste Anregung zur streng- 
architektonischen und dennoch ganz lebendigen Compositionsweise 
verdankt habe. 

Die frühste Aeusserung dieses Einflusses [s. o. S. 937, a die 

Bemerkungen über das jüngste Gericht in S. Maria Nuova] erkennt 

b man in dem Frescobilde, womit Rafael 1505 eine Gapelle des 

Klosters S. Severe in Perugia schmückte. Die Verschiebung des 



Porta. — Die Madonna im Hause Alfani zu Perugia ist sehr fzüh peruginesk« — Mr. 
Für ftcht gilt wohl mit Beoht das schöne Eccehomo in der städt Galerie Tosi; der h» 
Stephanns in der stftdt. Galerie Lochis-Carrara zu Bergamo eher von Spagna Fr.] 
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Halbkreises von Heiligen , welche auf Wolken thronen , geht schon 
weit über den pernginischen Horizont; hier ist nicht bloss Ab- 
wechselung der Charaktere und Stellungen , sondern höherer Ein- 
klang und freie Grösse. 0er Contrast der obem pernginischen und 
der untern florentinischen Engel spricht noch deutlich die damalige 
innere Theilung des Künstlers aus. 

In seinen Tafelbildern (vermuthlich) aus den Jahren 1504 bis 
1506 hat er noch mehr von der frühem Art an sich, so noch in » 
der Madonna del 6 r an duca, Galerie Pitti. Diese hat noch 
ganz die stumpfe, befangene Draperie Perugino's, ist aber im hohen 
Ausdruck des Kopfes und in der schönen Anordnung des Kinde» 
schon eine der grössten Machtäusserungen von Rafael's Seele , so- 
dass man ihr manche spätere, vollkommnere Madonna schwerlich 
vorziehen möchte. 

Rafael lebte 1506 — 1508 zum zweitenmal in Florenz und diese 
Periode war bereits sehr reich an bedeutenden Bildern , von denen 
nur die meisten ins Ausland gegangen sind. Doch gewähren die in 
Italien gebliebenen wenigstens einen genügenden Faden für die Er- 
kenntniss seiner Innern Entwicklung. 

Auch jetzt sehen wir ihn wählen ; von dem festen Grund aus,, 
zu welchem ihm derFrate verholfen^), greift er mit dem sichersten 
Takte nur nach dem was ihm innerlich gemäss ist. Die Breite des ' 
Lebens, welche noch das Thema der meisten damaligen Florentiner 
ist, berührt auch ihn , aber nur soweit sie das Höchste nicht beein- 
trächtigt: den Ausdruck der Seele und dieallmälig in ihm zur sichern 
Form gedeihenden Grundgesetze der malerischen Oomposition. 

Man vergleiche nur seine damaligen Madonnen mit denjenigea 
der Florentiner; selbst diejenigen Lionardo's (Vierge aux Rochers, 
Vierge aux Balances im Louvre) werden sich als weniger hoch ge- 
dacht, als in einem irdischen Beginnen befangen erweisen, der 



1) Jene Abreohnung zwischen beiden KünaÜern ist beaondeis aohwierig. wenn es 
sich einerseits um Bafaers damals geschaffene heil. Familie in der MOnohner Pinako- 
thek, andererseits um die beiden heil. Familien des Fra Bartolommeo im Pal. Gorsinl * 
zu Born, Nr. 26 im III. Saal , und im Pal, Pitti , Kr. 266 , (erstes der hintern Zimmer) 
handelt. Hat Bafael die geschlossene pyramidale Gruppe der Maria , der beiden Kin* 
der, der Elisabeth und des abschliessend darüber stehenden Joseph zuerst geschaffen 
und der Frate ihn unvollständig, mit Weglassung einer Figur nachgeahmt? Oder hat 
Bafael das unreife Motiv des Frate erst durch seine Zuthat zur Beife gebracht? Die • 
Entscheidung ist bedenklich, die Zusammengehörigkeit der Bilder Beider bleibt abec 
handgreiflich. Ich möchte eher die eistere Vexmuthusg annehmen. 
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übrigen nicht zu gedenken. Rafael hat schon durch den architekto- 
nischen. £m8t seiner Gmppenbildong einen Vorsprang , noch mehr 
aber durch den hohen Ernst der Form, welcher ihn von allen bloss 
zufälligen Zügen des Lebens fem hielt. Der Intention nach will 
seine Madonna nicht mehr sein als ein schönes Weib und eine 
Matter, wie bei den Florentinern auch ; seine Absicht ist (die eigent- 
lichen Gnadenbilder ausgenommen) nicht erbaulicher als die der 
letztem; wenn man dennoch das Höchste darin findet, somuss diess 
andere Gründe haben. 

« DieAntwort liegt inder Madonna del Cardellino (Inder 
Tribuna der Uifizien ; [die als Gegenstück aufgestellte Madonna del 
Pozzo ist von GiuUano Bugiardini , 8. o. S. 984 , b. — Mr.] Die 
einfachste denkbare Pyramidalgmppe , durch das Ueberreichen des 
Hänflings massig belebt; man wird vielleicht in den reizenden 
Formen, dem reinen Ausdrack den vollen Werth des Bildes suchen; 
dieselben würden aber weniger wirken, ja vielleicht verloren gehen, 
ohne die haarscharf abgewogene Harmonie der einzelnen Theile io 
Form und Farbe. Bei Ra&el wirkt immer das Einzelne so stark 
und unmittelbar, dass man darin das Wesentliche zu find^i glaubt^ 
während doch der Reiz des Ganzen unbewusster Maassen das Be- 
stimmende ist. 

Die höhere Stufe derMad. del Cardellino ist dann die bekannte 
Belle Jardiniere im Louvre. 

^ EinRäthsel bleifotdie Madonna del Baldacchino imPal. 
Pitti. Rafael liess sie bei seinei; Abreise nach Rom unvollendet ; 
später , als sein wachsender Ruhm dem Bilde eine neue Aufmerk- 
samkeit zuwandte, wurde, man weiss nicht durch wen, daran weiter 
gemalt. Endlich liess Ferdinand, Sohn Gosimo'sIII., dasselbe etwa 
um 1700 durch einen gewissen Cassana mit einem Anschein von 
Vollendung versehen , hauptsächlich mittels brauner Lasuren. Die 
ungemein schöne Anordnung des Kindes zur Madonna (z. B. die 
Begegnung der Hände), die im grossartigen Styl des Frate zusammen- 
gestellten Figuren links (S. Petras und S. Bernhard) gehören wohl 
Rafael an ; vielleicht auch der Oberkörper des Heiligen mit dem 
Piigerstab rechts, dagegen möchte der heil. Bischof rechts von ganz 
fremder Hand dazu componirt sein. Die beiden köstlich improvi- 
sirten Putten an den Stufen des Thrones gehören ebensosehr der 
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Weise des Frate als der Rafaels an ; von den beiden Engeln oben 
ist der schönere aus dem Fresco von S. Maria della Face in Rom 
offenbar entlehnt, woraus hervorgeht, dass der erste Vollender jeden- 
falls erst nach 1514 über das Bild kam. 



In seinen florentinischen Bildnissen steht Rafael schon als 
der grosse Historienmaler da, der aus dem Zufälligen das Charakte- 
ristische, aus dem Vorübergehenden das Ewige auszuscheiden weiss. 
Vielleicht an dieser Stelle zeigt sich der einzige kenntliche Einfluss 
Lionardo's auf Rafael , sowohl in der Auffassung als in demjenigen 
Fleiss derModellirung, welchem kein Detail der Form zu gering ist, 
sobald es sich um den ganzen und vollen Charakter handelt. Wenn 
wir von zwei sehr schönen Köpfen andächtiger Mönche in der flor. a 
Akademie (Saal der kleinen Bilder) absehen , welche noch aus der 
ersten florent. Periode sein könnten , so wären die Bildnisse des 
Angelo und der MaddalenaDoni (im Pal. Pitti) seine frühsten b 
bekannten Arbeiten dieser Gattung (1505). Dasjenige der Frau 
zeigt einen unverkennbaren Anklang an die Gioconda Lionardo's (im 
Louvre), nicht bloss in den Aeusserlichkeiten, sondern dem innersten 
Kerne nach. Manches ist noch unfrei, z.B. die Stellung der Hände, 
auch die Farbe, allein die Auffassung des Charakters und die Hal- 
tung ist völlig unbefangen. Von allen Zeitgenossen hätten nur 
wiederum Lionardo und etwa Giorgione damals etwas ebenso Werth- 
volles hervorbringen können. 

Das Bildniss in der Tribuna der UlBzien , welches ebenfalls c 
MaddalenaDoni heisst, dem andern Bild aber wie eine ältere, 
etwas leidende Schwester gleicht , möchte wohl früher , etwa bald 
nach der Ankunft in Florenz gemalt sein, alsR. noch peruginischer 
dachte und die Gioconda noch nicht kannte. Es ist ein so herrliches 
und (z. B. in der Anordnung der Hände) bedeutendes Bild, dass die 
Zweifel an der Echtheit kaum berechtigt scheinen. Unzweifelhaft 
echt ist jedenfalls R.'s eigenes Porträt in der Sammlung der d 
Malerbildnisse ebenda (vom Jahr 1506?), von leichter, anmuthiger 
Haltung und höchst meisterhafter Malerei. [Dieses Bild , welches 
bedeutend gelitten hat, erscheint doch in der Ausführung etwas 

Burckhardty Cicerone, 63 
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befangen ; auch sieht der junge Mann kaum älter als 21 Jahr aus, 
danach wäre es von 1504 oder 5. — Mr.] — Endlich enthält die 
a Galerie Pitti (unter N. 22 9 , Saal der Iliade) das Bildniss einer 
Frau von etwa 35 Jahren, in florentinischer Tracht, welches dem 
R. zugeschrieben wird und jedenfalls vom erstem Range ist. Es 
scheint von einem künftigen Meister des Heildunkel gemalt , was 
Rafael nie wurde, auch zeigen die Flächen der Leinewand und der 
Damastärmel eher etwa die Behandlungsweise des Andrea delSarto. 
Die Modellirung ist wunderbar schön und fleissig, wie sie Andrea's 
spätere Arbeiten allerdings nicht mehr aufweisen. Die Verkürzung 
der einen Hand hätte der so weit ausgebildete Rafael unbedingt 
besser gegeben. — Der Charakter des Kopfes erzählt eine ganze 
Jugendgeschichte voll Liebe und Güte. [Bei der Vergleichung mit 
dem Bildniss der Maddalena Doni wird man das eben besprochene 
Porträt doch nur dem Rafael zuschreiben können. Die üeberein- 
stimmung in den Händen und im Kopf ist aufiPallend. — Mr.] 



Im Jahre 1507 malte Rafael auch sein erstes grosses bewegtes 
b Historienbild; es ist die Grablegung in der Galerie Borghese zu 
Rom. Ein Werk der höchsten Anspannung aller Kräfte, noch nicht 
frei von gewissen Befangenheiten (z. B. in der Anordnung der Füsse), 
mit einzelnen Gesichtsformen, welche schon auf ein abgeschlossenes 
und damit der Manier sich näherndes Ideal hindeuten, wovon R. sich 
später wieder frei machen musste. Aber ein ewig grosses Wunder- 
werk der Linienftihrung, der dramatischen und malerischen Gegen- 
sätze , und des Ausdruckes. Es genügt z. B. die Vertheilnng der 
physischen Anstrengung und derSeelentheilnahme zu verfolgen, um 
R. allen Zeitgenossen vorzuziehen. Der Christusleichnam ist in Form 
c und Verkürzung vollkommen edel. — Die Predella dazu , grau in 
grau die Figuren von Glaube , Liebe und Hoffnung in Rundbildern 
auf grünlichem Grunde darstellend, mit je zwei Engelknaben zu den 
Seiten, befindet sich in der vaticanischen Galerie. Es sind scheinbar 
nur leichte Skizzen , aber schon in Composition und Geberde liegt 
ein Ausdruck, den man nicht bezeichnender wünschen möchte. Mit 
möglichst Wenigem ist hier möglichst Grosses gegeben. (Die obere 
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• 

Lunette, Gottvater mit Engeln, findet sich noch in S. Francesco de' a 
Conventuali zu Perugia, wo einst das ganze Werk stand, aber nicht 
über der Copie desselben von Arbino, sondern über einem Altarbild 
der rechten Seite, die Geburt Christi von Orazio Alfani. [Die Origi- 
nalität, wird bezweifelt. — In der Pinakothek daselbst Nr. 42 eine 
Copie von AmedeiJl Dine andere Copie von Francesco Permi in der b 
Galerie zu Turin. 

Mit diesem entscheidenden Werke legitimirte sich Rafael als der- 
jenige, der allein neben Michelangelo die Gedanken Papst Julius' II. 
ganz würdig ausführen konnte. Der Papst berief ihn 1508 nach 
Rom , wo er die zwölf noch übrigen Jahre seines kurzen Lebens 
hindurch jene unbegreiflich reiche Thätigkeit entfaltete, dis als mo- 
ralisches Wunder einzig dasteht. Nicht die Höhe des Genies , son- 
dern die Gewalt der Willendkraft ist das grösste daran; jene hätte 
ihn nicht vor der Manier geschützt ; diese war es , die ihn nie auf 
den Lorbeern ausruhen , sondern stets zu höhern Ausdrucksweisen 
emporsteigen Hess. — Die grosse Menge der Aufträge , der Ruhm 
und die alles übertreffende Schönheit der Werke sammelten bald 
eine Schule um Rafael ; dieser musste er in der spätem Zeit die 
Ausführung selbst ganzer grosser Unternehmungen überlassen ; es 
waren Menschen der verschiedensten Anlagen , zum Theil geringe 
Charaktere , aber so lange der gewaltige Abglanz von der Gestalt 
des Meisters auf ihnen ruhte, schufen sie in seinem Geist. Ihre 
baldige Ausartung nach seinem Tode zeigt noch einmal von der 
Kehrseite, was Er gewesen sein muss. 



Wir beginnen mit den noch in Italien vorhandenen Staffeleibil- 
dern , welche trotz der inzwischen eingetretenen Gewöhnung des 
Meisters an die Frescomalerei ihren besondern Charakter vollkommen 
beibehalten, sodass in ihnen gerade die höchsten Aufgaben der Oel- 
malerei, die in R.'s Bereiche lagen , gelöst sind. Als gewissenhaf- 
tester aller Künstler that er sich auch in der Technik nie genug. 
Wenn man aber von ihm die Farbengluth Tizian's und das Hell- 
dunkel Correggio's verlangt, so zeigt diess ein gänzliches Verkennen 
seines wahren Werthes. Keines seiner Gemälde würde durch das 

63* 
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Hinzukommen dieser Eigenschaften irgend wesentlich gewinnen, 
weil keines darauf gebaut ist. Was man dagegen wohl bedauern 
darf, ist das spätere Nachscbwärzen seiner Schatten, die im Augen- 
blick der Vollendung gewiss viel lichter waren. Den Beweis liefert 

a z. B. Andrea del Sartd's Copie nach dem Bildniss Leo's X. , welche 
sich im Museum von Neapel (A. VI. Nr. 21 s. u.) befindet; mit 
chemisch günstigen Farben in den Schatten ausgeführt, zeigt sie, 
wie das Original (im Pal. Pitti) ursprünglich gestimmt gewesen 

« sein muss. 

Die Madonnen dieser römischen Zeit sind grösstentheils im Aus- 
lande. Von der Madonna diCasad' Alba, einem Rnndbilde mit ganzen 

b Figuren in einer Landschaft, enthält z. B. die Galerie Borghese, II, 
Nr. 38, eine alte Copie ; ein köstlicher Nachklang der florentinischen 

c Madonnen , nur mehr bewegt. [Die Mad. dellaTenda in der 
Turiner Galerie Nr. 373 ist eine nichteigenhändige Wiederholung 

d des in München befindlichen Bildes ; ebenso ist das sog. R^veil de 
Tenfant^) im Museum von Neapel, wie das Exemplar der Galerie 
Torrigiani, nur Copie des berühmten in England befindlichen Exem- 
plars der Bridgewater Galerie.] Die unendliche Anmuth dieses 
Bildes , womit es den Sinn des Beschauers traumhaft umfängt , hat 
wieder ihren tiefsten Grund nicht in den sehr schönen Formen 
und Zügen, sondern in den überaus vollkommenen Linien, im 
Gang der Bewegung der Mutter und des Kindes , in der Lichtver- 
theilung. 

Kein einziges dieser Bilder giebt durch direkte Andeutungen zu 
erkennen, dass die Mutter Gottes gemeint sei. Es ist nur die reinste 
Schönheit des Weibes und des Kindes , die den Gedanken an das 
Uebernatürliche erweckt. Die Kunst ist nach anderthalb Jahrtau- 
senden wieder einmal auf derjenigen Höhe angelangt , wo ihre Ge- 
stalten von selbst und ohne alle Zuthaten als etwas Ewiges und 
Göttliches erscheinen. 

Und nun stimmt sichRafael einmal herab und malt vielleicht nur 

e die schönste Italienerin in Gestalt der Madonna della Sedia 
(Pal. Pitti). Abgesehen von dem Reiz der Formen und von der 



1) Der Name passt nicht recht ; das Kind ist schon ganz wach und zieht fröhlich 
an dem Schleier der Mutter. 
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nicht wieder so erreichten Composition im Rund wirkt hier der 
Ausdruck des Mütterlichen, in Verbindung mit der herriichen Volks- 
tracht , ganz besonders stark. Es ist das Lieblingsbild der Frauen. 

Von den heiligen Familien ist eine der vorzüglichsten , wie es 
scheint , spurlos verschwunden : die Madonna ansSt. Mariaa 
delPopoIo, gewöhnlich Madonna diLoreto genannt, wo 
sich das Original (wie Vögelin nachgewiesen) gar nicht befunden 
hat. Das Exemplar im Louvre ist nicht besser als einzelne andere 
gute Schulcopien, deren z. B. das Museum von Neapel eine enthält. 
[Die beste im Besitz der Familie Lawrie im Palazzo Panciatichi zu ^ 
Florenz.] Das Motiv ist bekannt: Maria hebt von dem ihr entgegen- 
lachenden, auf einer Bank liegenden Kinde das Leintuch auf, wäh- 
rend Joseph zusieht; im Hintergrunde ein grüner Vorhang; die 
Figuren wohl kaum unter Lebensgrösse. Es ist eine häusliche 
Scene, aber gereinigt von dem Kleinbürgerlichen der Nordlän- 
der, von dem Renaissanceprunk der Florentiner, ausgeprägt in den 
höchten Formen und Linien. 

Theil weise von R. componirt und auch ausgeführt ist die M a- 
donnadeirimpannata(d. h. des Tuchfensters) im Pal. Pitti. o 
Waren vielleicht Maria , Elisabeth , die junge Frau links und das 
Kind ursprünglich zu einem Rundbilde entworfen, welches sich ab- 
wärts etwa bis zum Knie der Elisabeth erstreckt hätte ? (wobei das 
Stehen der Maria auf einem andern Plan als die übrigen nicht so 
auflfallen würde) — oder welches Atelier-Geheimniss waltet hier 
ob ? Der ganz ausserhalb der Gruppe sitzende Johannes ist jeden- 
falls ein späterer Gedanke, wenn ihn auch Rafaei selbst vorgezeich- 
net haben mag. Ueber die Theile , die er gemalt hat , herrscht ein 
Streit, welchen Andere schlichten mögen. Der Moment ist einer der 
liebenswürdigsten ; die beiden Frauen haben das Kind gebracht und 
überreichen es der Mutter ; während der Ejiabe sich noch lachend 
nach ihnen umwendet, fasst er kräftig das Kleid der Maria, welche 
zu sagen scheint : „ Seht, er will doch am liebsten zu mir. ^ 

Feierlicher ist die Scene in der Madonna del divino Amore d 
(Museum von Neapel, A. VI. Nr. 20.) Elisabeth wünscht, dass das 
Chtistuskind den kleinen links knieenden Johannes segne und führt 
diesem sachte die Hand; Maria betet wie bestätigend dazu; mit 
Recht hat sie das auf ihrem Knie sitzende Christuskind losgelassen, 
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denn wer segnen kann , der kann auch fest sitzen ^). Gerade an 
Zügen dieser Art ist die spätere Kunst so arm ! — Die Ausführung 
gilt überwiegend als Schülerarbeit. 

a Ganz in der Nähe hängt (Nr. 17) Gmlio Romanows Madonna 
della Gatta, eine in seinen Styl übersetzte Wiederholung des 
nach Madrid gekommenen Bildes „la Perle '^ von Rafael. Was der 
Schüler hinzugethan hat , ist lauter Entweihung , die Katze , die 
Umbildung der Elisabeth zur Zigeunerin, mehrere andere Zuthaten. 

fc — Aehnlich verhält es sich mit der Madonna della Lucer- 
tola, (Pal. Pitti), [Nr. 57; G. Romano genannt, aber von der 
Hand eines Niederländers ; — Mr.] nur dass hier wahrscheinlich 
schon das für rafaelisch geltende Original, ebenfalls in Madrid, 
nicht ganz von der Erfindung des Meisters ist. Schönerund fleissiger 
gemalt als die Mad. della Gatta, wirkt das florentinische Bild doch 
nur wie eine Zusammenstellung von Motiven (ein sog. Pasticcio) 
nach Rafael. 

(Die Madonna dei Candelabri, ehemals in Lucca, ist seit langen 
Jahren nach England verkauft.) 



Nur wenige Gnadenbilder, in welchen Maria thronend oder ver- 
klärt erscheint, sind von Rafael vorhanden. Das frühste derselben, 
« noch mit einem kenntlichen florentinischen Nachklang , ist die 
Madonna di Foligno (in der vatican. Galerie) vom Jahr 1512. 
Als Mutter Gottes mit Heiligen erreicht diess Bild gerade alles Das, 
was die Florentiner gern erreicht hätten; ein gewaltig erhöhtes 
geistiges Leben in den Heiligen ; der innigste Bezug zum gläubigen 
Beschauer sowohl als zur Jungfrau ; letztere übrigens nur 'als ideale 
Mutter, nicht als Königin des Himmels, das Kind sogar mit einem 
Zug der Unruhe — und doch Beide so hoch über der Madonna del 
Baldacchino, als die begleitenden Heiligen des Bildes über denjeni- 
gen des letztgenannten. Und welcher florentinische Kinderengel, 



1) Eben so richtig hat diess z. B. der Bildhauer Alessandro Leopardo empfanden 
* — wenn die Madonna deUa Scarpa in S. Marco sn Venedig (S. 676) yon ihm ist. Bas 
auf ihrem rechten Knie sitzende Kind schickt sich eben zum Segnen an , und sie lässt 
die Hfinde von ihm los. 
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Welche frühere Kindergestalt Rafaers selbst würde dem göttlich 
holden EDgelknaben gleichkommen, welcher mit der Schrifttafel 
vorn zwischen den Heiligen steht ? Dentlich spricht das ganze Bild 
aus, dass der Meister inzwischen die grosse monumentale Historien- 
malerei gepflegt nnd dass diese ihn über die letzten Schranken hin- 
weggefübrt hat. Der knieende Donator , Sismondo Conti , ist der 
gleichzeitigen Bildnisse R.'s vollkommen würdig und dabei von einer 
trostvoll rituellen Andacht beseelt, die sich von der Ekstase des heil. 
Franz, von der Aufregung des Johannes und Hieronymus merkwür- 
dig unterscheidet. 

Später, in der Sixtinischen Madonna (zu Dresden) ^) 
erreichte und bezweckte Rafael allerdings ein Höheres ; der Aus- 
druck des Uebematürlichen wird nicht bloss durch ideale Form, 
sondern durch die visionäre Raumbehandlung , durch das Einher- 
wallen auf den Wolken , durch den hochfeierlichen Schwung des 
Gewandes erzielt. In der Madonna von Foligno ist selbst die sitzend 
schwebende Hauptfigur noch wie in einem bestimmten Raum be- 
handelt und alles Uebrige vollends irdisch wirklich. Ein Gemälde, 
das schon seiner Gattung nach — als Processionsfahne — eine 
Ausnahme bilden mochte (wie diess bei der Sixtin. Mad. mit Wahr- 
scheinlichkeit angenommen wird) , darf indess nicht als Norm für 
Altarbilder dienen. 

Von der Madonna del Pesce, welche mit so manchem 
Meisterwerk unter den spanischen Vicekönigen aus Neapel nach 
Spanien kam , findet man in S. Paolo zu Neapel (im Durchgang a 
aus der Kirche zur Sacristei) noch eine alteCopie. In dieser höchst 
liebenswürdigen Composition ist Maria wieder in die Mitte der Hei- 
ligen herabgerückt, wie in der Mad. del Baldacchino, aber die hohe 
Auffassung der Formen, der reine Schwung der Composition zeugt 
von der spätem, vollendeten Epoche des Meisters. 

So hat denn Rafael , mit einziger Ausnahme der Sixtinischen 
Madonna , überall in seiner Maria nur das Weibliche nach allen 
Kräften verklärt und es darauf ankommen lassen, ob man die Mutter 



[Die Gopie in 8. Sitto eu Piaoensa, welche den Rahmen des Originals ein- * 
nehmen soll , aber unbegreiflich klein aussieht , ist von Pierantonio yivansini, Anfang 
des XVIII. Jahrhunderts. £ine höchst wunderliche Erweiterung der Composition in 
S. Severo zu Neapel, 7. Cap. 1.] 
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Gottes, die Königin der Engel, die mit allem Glanz der Mystik ge- 
feierte Herrin des Himmels darin erkennen werde oder nicht. Er 
ist immer so wenig symbolisch als möglich ; seine Kunst lebt nicht 
von Beziehungen, die ausserhalb der Formen liegen, — so sehr ihm 
auch das Symbolische da zu Gebote stand, wo es hingehört, wie die 
Fresken im Vatican zeigen. Auch sein Ohristnskind ist mit einziger 
Ausnahme des grandios unheimlichen Knaben auf ^ dem Arm der 
Sixtin. Madonna nur der reinste Hauch kindlicher Schönheit. Italien 
ist reich gesegnet in dieser Hinsicht , sodass dem Maler oft nur die 
Wahl schwer fällt , und seit Lippo Lippi und Luca della Robbia 
hatte die Kunst unermüdlich nach der höchsten Beeeelung der 
Kindesgestalt gestrebt; Rafael kam und zog das Resultat. Sein 
Christus- und sein Johanneskind zeigen mit Ausnahme der frühsten, 
peruginisch-sentimentalen Bilder nichts als das schönste Jugend- 
leben , dessen gesunde Aeusserung indess nur bis an die Grenzen 
des Schalkhaften verfolgt wird und erst bei Giulio Romano (ander- 
wärts bei Andrea del Sarto) in das Muthwillige übergeht , um end- 
lich bei spätem Generationen in das Süssliche zu fallen. 

Dieses blosse schöne Dasein, welches das Wesen des Kindes ist, 
hört auf mit der ersten Thätigkeit. Es giebt von R. keine Darstel- 
lung des zwölQährigen Lehrers im Tempel ^) ; wohl aber die eines 
begeisterten Knaben Johannes; ein neben vielen Copien als we- 
a nigstens zum Theil eigenhändig anerkanntes [?] Exemplar in der 
b Tribuna der Offizien zu Florenz ; eine [niederländische] Gopie in 
der Pinakothek zu Bologna. [Ein Originalbild des begeisterten 
Knaben Johannes, in der Composition verschieden von dem genann- 
ten, ist neuerlich imLouvre (Nr. 368 bis) aufgestellt worden.] Der 
mächtig strenge Ausdruck des herrlichen Kopfes und der äusserst 
wirksame Gegensatz zwischen dem aufrechten Sitzen und der dia- 
gonalen Bewegung lässt über die Mischung der Formen hinweg- 



1) Ein misalicher Gegenstand, insofern dessen Inhalt nie rein in die Darstellung 
aufgehen kann ; man erfährt wohl aus dem Eyangelium aher nie aus dem Bilde, wess- 
halb die Schriftgelehrten so betroffen sind; die Argumente, welche diese Wirkung 
hervorbrachten , können eben nicht gemalt werden. — Wie sich Lionardo half, s. S. 
961 , d. — Wir wüssten sehr viel , wenn wir ermitteln könnten , welche Gegenst&nde 
Bafael trotz, der Wünsche Anderer nicht gemalt hat und aus welchen Ghründen er sie 
zurttckwiesi. Es giebt von ihm kein Marterbild; sein weitester Grenzstein nach dieser 
Seite ist die Kreuztragung (lo Spasimo di Sicilia), abgesehen von dem frühen Gruci- 
fixus aus der Galerie Fesch [bei Lord Dudley (Ward)]. 
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sehen , welche zniu Theil knabenhaft , zum Theil mehr ausgebildet 
männlich sind. Im Ganzen wird man Rafael (auch gegen Tizian) 
darob Recht geben , dass ei* den Täufer als Einzelfigur ganz jung 
bildete; diese Schönheit ist das allein richtige Gegengewicht gegen 
die Busspredigt, wenn nicht durch Zuthat anderer Figuren eine 
ganz neue Rechnung eintritt. — Das Rohrkreuz, auf welches Johannes 
hinweist, bietet in seiner Biegung die einzig harmonische Linie dar. 



Endlich noch drei Werke der römischen Zeit , welche jedes in 
seiner Weise für die Darstellung des Uebernatürlichen unvergleich- 
lich gross sind. 

Das eine ist symbolischer Art: die Vision Ezechiel's, im a 
Pal. Pitti ; klein , höchst fleissig obwohl nicht miniaturartig ausge- 
führt. — Das Mittelalter hatte die aus dem alten Testament und 
der Apokalypse entnommenen Symbole dem Wortlaut nach sym- 
metrisch gebildet, imposant durch den Ernst der Ueberzeugung, 
und auch für unser Gefühl überwältigend durch die Ideenassociation, 
die sich an derartige Aeusseruugen der alten Kirche knüpft. — 
Rafael übernahm den Gegenstand und bildete ihn im Geiste der 
grossartigsten Schönheit um , so weit es bei dem herben Symbol 
möglich war. Durch die Verschiebung der Gestalt des Gottvaters 
bringt er erst den klaren Ausdruck des Schwebens hervor ; die auf- 
gehobeneu Arme , von zwei Engelkindem unterstützt, geben das 
Gefühl eines ganz übermächtigen Segnens ; Gottvater thront nur auf 
dem Adler, denn Löwe und Stier, auf welche seine Füsse smken, 
sind bloss geschickt hinzugeordnet ; sie blicken nebst dem anbeten- 
den Matthäusengel empor ; Gottvater sieht aber nur letztern an. 
Man kann dieses verschiedene Verhalten zu den vier Sinnbildern 
willkürlich nennen ; hätten wir aber nur viel von dieser Willkür I 
— Das Bild möchte etwa in die Zeit der ersten Abtheilungen der 
Loggien fallen. [B.] 

Das zweite Werk giebt das Uebernatürliche durch Spiegelung 
in einer Genossenschaft von Heiligen: die berühmte Cäcilia (in der b 
Pinakothek von Bologna, gemalt um 1515) Auf der Erde liegen 
die weltlichen Toninstrumente, halbzerbrochen, saitenlo9 ;' selbst die 
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fromme Orgel sinkt aus den Händen der Heiligen ; Alles lanscht 
dem oben in den Lüften nur angedeuteten Engelchor. Dieser wun- 
derbar improvisirten, obern Gruppe gab Rafael den Gesang, dessen 
Sieg über die Instrumente hier dem an sich nnmalbaren Sieg himm- 
lischer Töne über die irdischen mit einer wiederum bewundems- 
werthen Symbolik substituirt wird. Cäcilia ist mit grosser Weisheit 
als reiche, auch sinnlich gewaltige Bildung gegeben ; nur so (z. B. 
nicht als nervös interessantes Wesen) konnte sie den Ausdruck des 
vollen Glückes ohne Aufregung darstellen. Auch ihre fürstliche 
Kleidung ist gerade für den hier gewollten Zweck wesentlich und 
steigert eben jenen Ausdruck der völligen Verlorenheit in ruhigem 
Entzücken. Paulus, innerlich erschüttert, stützt sich auf das Schwert ; 
die gefaltete Schrift in seiner Hand deutet an , dass in Gegenwart 
der himmlischen Harmonien auch die geschriebene Offenbarung als 
«ine erfüllte schweigen dürfe. Johannes , in leisem Gespräch mit 
S. Augustin, beide verschieden erregt zuhörend. Magdalena endlich 
ist (offen gesagt) theiinamlos gebildet, um die leise Scala des 
Ausdruckes in den vier Uebrigen dem Beschauer recht zum Be- 
wusstsein zu bringen , übrigens eine der grossartig schönsten Figu- 
ren Rafaels. Die wahren Grenzen , innerhalb welcher die Inspira- 
tion Mehrerer darzustellen ist, sind in diesem Bilde mit einem Takt 
festgehalten, welcher den spätem Pfingstfestmalern völlig fremd 
ist. (Leidlich erhalten und restaurirt, mit Ausnahme der roh über- 
malten Luft.) 

Das dritte Gemälde, das letzte RafaePs, welches er unvollendet 
a hinterlies3(1520), ist die Transfiguration, in der Vaticanischen 
Galerie. Hier wird durch einen dramatische^ Gegensatz , den man 
ungeheuer nennen darf, das Uebematürliche viel eindringlicher dar- 
gestellt als alle Glorien und Visionen der ganzen übrigen Malerei 
diess vermocht haben. Allerdings sind zwei ganz verschiedene Sce- 
nen auf dem Bilde vereinigt, ein Wagestück, das wahrlich nicht 
Jedem zurathem wäre; es geschah eben nur hierund nur zu diesem 
Zwecke. — Unten am Berg die Leute, welche den besessenen Kna- 
ben gebracht haben, und die Jünger , rathlos , mitleidig, aufgeregt, 
selbst im Buch nach Hülfe suchend, auch lebhaft empordeutend 
nach dem Berg , auf welchen ihr Meister gegangen ; der Besessene 
selbst vor Allem merkwürdig als eine der wenigen Gestalten aus 
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dem Gebiete der Nacht, die Rafael geschaffen und die beim entsetz- 
lichsten Ausdruck doch seine hohe Mässigung so glanzvoll verräth ; 
die jammernde Frau auf den Knieen vorn ist gleichsam ein Reflex 
des ganzen Vorganges. 

Niemand von ihnen allen sieht, was auf dem Berge vorgeht, und 
der Bibeltext erlaubte es auch gar nicht ; die Verbindung beider 
Scenen existirt nur im Geiste des Beschauers, und doch wäre die 
eine ohne die andere unvollständig ; es genügt , die Hand vor die 
obere oder vor die untere zu halten , um zu erkennen, wie sehr das 
Gemälde ein Ganzes bildet. — Oben schwebt Christus, und wie durch 
eine magnetische Kraft zu ihm hingezogen schweben auch Moses 
und Elias ; ihre Bewegung ist keine selbständige, unten liegen die 
geblendeten Jünger und links erblickt man die heil. Diacone 
Stephanus und Laurentius, wahrscheinlich nur als Patrone der 
Kirche , Air welche das Bild ursprünglich bestimmt war. — Form 
and Ausdruck des Christus sprechen eines jener grossen Geheim- 
nisse der Kunst aus , um welche sich bisweilen lange Jahrhunderte 
vergebens bemühen. Das Bild, welches sich die gläubige Phantasie 
von der Verklärung auf dem Berge Tabor macht , ist absolut nicht 
darstellbar , weil ein helles Leuchten der Gestalt , d. h. eine Auf- 
hebung alles Schattens , also auch aller Modellirung des Körpers 
dabei vorausgesetzt wird; Rafael substituirte das Schweben*). 
Ferner wird die Verklärung ausschliesslich als Machtäussernng in 
Bezug auf die Anwesenden gedacht; Rafael dagegen strebte nicht 
nach dem Ausdruck der höchsten Herrlichkeit, welcher am Ende in 
einer kalten Symmetrie erstarren müsste , sondern nach dem der 
höchsten Seligkeit ; sein Christus ist ganz Wonne und damit schon 
von selbst herrlicher , als er durch den Ausdruck der Macht irgend 
hätte werden können ; er ist es , selbst abgesehen von den colossa- 
len Contrasten zu den befangenen Jüngern und gar zu der Scene 
des Jammers unten. Sein emporgerichteter Blick erscheint durch 
die Vergr^ssernng und weite Distanz der Augen ausserordentlich 
verstärkt ; Rafael ging hierin nicht weiter als die Griechen auch, 
bei welchen ziemlich oft die Normalbildung irgend einer charakte- 



1) Noch bei Gior. Bellini, in jenem wichtigen Bilde (S. 910, d) des Maseams von 
Keapel, sind Christas, Moses und Elias auf dem Berge stehend dargestellt. 
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ristiscben SchärAiDg weichen muss ^). — Wem nnn dieser Christus 
noch immer nicht genügt, der suche erst darüber ins E^are zu 
kommen , woran es fehle , und was man von der Kunst überhaupt 
verlangen dürfe. Es ist möglich, dass in manchen Gemüthem 
z. B. der Weltrichter im Camposanto, der Cristo della moneta 
Tizians, der Christus in RafaeFs Disputa andere und stärkere Saiten 
des Gefühls berührt , tiefere Ideenfolgen erweckt , aliein für eine 
Verklärung auf Tabor gab der Meister hier eine so hohe Form, 
dass wir froh sein müssen, ihm irgendwie folgen zu können. — Die 
Ausführung gehört in der untern Hälfte wohl fast ganz den Schülern 
an , entspricht aber gewiss im Ganzen RafaeFs Absicht , mit Aus- 
nahme natürlich der nachgedunkelten Schatten. Die ungemeine 
Kraft der Farbe , verbunden mit der fast venezianischen Harmonie 
wenigstens in der obern Gruppe , zeigt , dass R. bis zum letzten 
Augenblick seines Lebens neue Mittel der Darstellung zu bewältigen 
suchte. Als Künstler von Gewissen konnte er gar nicht anders. 
Wer ihm daraus einen Vorwurf macht und von „Abfall^ redet, 
kennt ihn nach seinem innersten Wesen nicht. Das ewig grosse 
Schauspiel , wie Rafael sich als Künstler consequent ausbildet , ist 
schon an sich mehr werth , als irgend ein Verharren auf einer be- 
stimmten Stufe des Idealen , z. B. auf dem Darstellungsprincip der 
Disputa, sein könnte. Und überdiess verharrt man nicht ungestraft; 
die „Manier" wartet schon vor der Thür. 

Von der Bestellung des Bildes wissen wir nichts Näheres. Es 
ist möglich, das Cardinal Giulio de' Medici nichts verlangte als einen 
Salvator mit S. Stephanus und S. Laurentius, und dass Rafael alles 
Uebrige hinzuthat. Schon Fra Bartolommeo hatte in seinem herr- 
lichsten Bilde (S. 974, o) den Salvator zwischen vier Heiligen von 
freien Stücken als den Auferstandenen dargestellt ; Rafael stieg eine 
Stufe höher und gab den Verklärten. Eine Seite weiter im Evan- 
gelium steht die Geschichte von dem besessenen Knaben — welch 
ein Augenblick mochte das sein , da dem Künstler der Gedanke an 
eine Verbindung beider Scenen aufging ! 



1) Eine ähnliche Behandlung der Augen kommt anoh in der sixtin. Madonna Tor, 
■onst aber vieUeicht bei B. nirgends ; er sparte solche Mittel für die änssersten F&lle. 
In einem der heiligen Oiaoone auf der Transfiguration rührt diese Bildung wohl von 
der Hand eines Schülers her. 
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Die Porträts der römischen Zeit RafaeFs bilden eine Reihe 
ganz anderer Art als diejenigen des Tizian, des Van Dyck und An- 
derer, welche vorzugsweise als Porträtmaler berühmt waren. Zwi- 
schen den grössten Historienbildern und Fresken gemalt, sind sie in 
der Auffassung höchst verschieden ; jedes trägt den Abglanz der- 
jenigen Stimmung, welche in dem betreffenden Augenblick den 
Historienmaler beseelte. Bekanntlich war er auch in den Fresken 
nichts weniger als sparsam mit Bildnissfiguren. 

Von den in Italien befindlichen Bildnissen ist zuerst zu nennen : 
Papst Julius II. (Im Pal. Pitti; das Exemplar in der Tribuna a 
der Uffizien gilt als alte Copie , und ist es auch mit Ausnahme des 
Kopfes , dessen hohe Vortrefflichkeit wohl nur durch R.'s eigene 
Arbeit sich erklären lässt *).) Die malerische Behandlung ist wun- 
derbar schön und in aller Einfachheit reich ; der Charakter so ge- 
geben, dass man die Geschichte des gewaltigen Greises erst durch 
dieses Bild recht verstehen lernt. 

Leo X,, mit den Cardinälen de' Rossi und Giulio Medici. (Im 
Palazzo Pitti. — Die Copie des Andrea del Sarto im Museum von b 
Neapel, Saal A VI. Nr. 21 vgl. S. 992 a.) Etwas über natürliche 
Grösse , sodass z. B. die nobeln Hände des Papstes nicht so klein 
scheinen, als sie im Verhältniss gemeint sind. Die Begleitung durch 
zwei Cardinäle schon bei frühern Papstbildnissen nachweisbar. Der 
Charakter Leo's X. hier und in den Fresken gewährt eine merk- 
würdige Parallele, was auch für Julius II. gilt. Durch Lichtwechsel 
und Stoffbehandlung bilden die vier verschiedenen Roth eine ganz 
harmonische Scala. Hinten eine ernste Architektur. Die Zuthaten 
(Glocke, Buch, Vergrösserungsglas) leise, aber wesentliche Winke 
zur Charakteristik. 

Cardinal Bibbiena (im Pal. Pitti); das Verlebte und Kränk- 
liche grossartig und geistvoll gegeben ; in der vornehmen Liebens- 
würdigkeit eine Parallele zu Van Dyck's Cardinal Bentivoglio 
(ebenda), welcher bei weitem absichtlicher erscheint. 

Fedra Inghirami, ein römischer Prälat und Alterthums- 
forscher. (Pal. Pitti.) Der Thersites RafaeFs ; gegenwärtig würde 



, 1) [loh erblicke auch im Kopf eine schwächere Hand. ~ Mr. Für diese und die 
folgenden Bilder s. B. 
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er wie alle Schielenden entweder im Profil oder mit Uebergehung 
des Scbielens ^) gemalt werden ; Rafael aber umging das Charakte- 
ristische nicht , sondern gab dem starren Auge diejenige Richtung 
und Form , welche das geistige Forschen auszudrücken im Stande 
war. Die starke Beleibtheit ist möglichst edel dargestellt, die Hände 
nur die eines vornehmen Geistlichen. Wahrscheinlich ein Denkmal 
collegialischer Achtung , aus der Zeit , als R. die römischen Alter- 
thiimer studirte. 

a „B^rtolusundBaldus^ richtiger: Navagero und Beazzano 
(Palazzo Doria in Rom). Zwei schwarzgekleidete Halbfiguren auf 
Einem Bilde ; trotz neuerer Zweifel wohl unbedingt echt. Wer konnte 
zwei bedeutende Männer bewegen, sich zusammen malen zu lassen, 
wenn der Künstler nicht entweder ein Andenken für sich oder für 
einen Höhern, etwa für den Papst verlangte? Mehr als in* den 
übrigen Bildnissen herrscht hier der Styl eines historißchen Denk- 
mals, eine freie Grösse, welche zu jeder That bereit scheint und in 
jedem Geschichtsbilde ihre Stelle fände. Die Ausführung , soweit 
sie unberührt geblieben, ist höchst gediegen. 

b Der Violinspieler (Palazzo Sciarra in Rom). Rafael malte 
im Jahr 1518 gewiss keinen Virtuosen auf dessen Bestellung. Wahr- 
scheinlich ein Günstling des überaus musikliebenden Leo X. Im 
höchsten Grade interessant, sodass die Phantasie den Lebensroman 
dieses Unbekannten von selbst aufbaut. Der Pelz, welchen der 
junge Mann nöthig hatte, ist mit Raffinemement behandelt. 

Von dem Porträt der Johannavon Aragonien sind alle 
bessern Exemplare im Norden. [Das einzige Original im Louvre. 

c — Im Pal. Doria eine offenbar niederländische Copie. — Mr. B.] 

d Die Improvisatorin Beatrice (vermeintliche Fornarina, in der 
Tribuna der Offizien, datirtl512). Ein Wunder der Vollendung und 
des Colorites, aus der Zeit der Madonna di Foligno. Scheinbar ein 
Idealkopf, bis man bemerkt, dass ein nicht ganz schönes Verhält- 
niss des Mundes und Kinns durch glückliche Schiebung verheim- 
licht wird. Längere Zeit dem Seb. 'del Piombo zugeschrieben , [für 

e dessen Arbeit ich diess wundervolle Werk noch halte. Man ver- 



1) Guereino malte in seinem eigenen Porti ftt.(üfflzien) daa eine Auge in den 
tiefsten Schatten. 



• 
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gleiche das Altarbild in S. Giovanni Crisostomo zu Venedig und 
darin namentlich die heil. Maria Magdalena ! — Mr.] Vorzüglich 
schön erhalten *). 

Die wahre Fornarina, RafaeFs Geliebte. (Das als eigenhändig 
anerkannte [?] Exemplar, mit starken Restaurationen, im Pal. Bar- » 
berini zu Rom ; späte Wiederholungen im Pal. Sciarra und im Pal. t> 
Borghese. [II. S. Nr. 64 , die letztere augenscheinlich von Sasso- 
ferrato, — Mr.). Der Composition nach unverhohlen ein sehr schönes c 
Actbild ; die Haltung der Arme und der Kopfputz sind vom Maler 
verordnet und wollen nicht die Individualität charakterisiren. Der 
Typus, von der lange dauernden römischen Schönheit, istinmehrem 
historischen Compositionen Rafael's frei benützt, ohne dass man an 
eigentliches Modellsitzen zu denken hätte ^). 



Unter den monumentalen Aufträgen, welche Rafael für 
Julius IL und Leo X. ausführte , nehmen die Malereien in den a 



1) Das gleiche Weib ist wohl dargestellt in einem gchönen Bilde , welches in der 
Galerie zu Modena [seit 1859 der Gal. entnommen] dem Giorgxone beigelegt wird ; nur 
ist das Haar hier goldfarbig mit einer Blume darin. Mir erschien das Bild wie ein 
Palma Vecchio. An der Brustwehr die Chiffre V. [Ob das Bild dieselbe Frau vorstellt 
erscheint mir schwer zu entscheiden ; es ist übrigens entschieden ferraresisch, und ich 
halte es für ein Werk des B. Garofalo. — Mr.] 

2) Die sehr schönen Porträts der Gavaliere Tibaldeo und des Card. Fasserini im * 
Museum von Neapel A. VI. Nr. 18 u. 22, werden B. gegenwärtig abgesprochen. — Der 
fälschlich B. benannte Cesare Borgia im Pal* Borghese zu Bom könnte wohl ein ganz 
TortreüFliches deutsches Bild sein. [Ich halte es für Parmeggianino. — Mr.] — [Das 
weibliche Porträt in der Stanza deU' Edncazlone di Giove des Pal. Pitti, Nr. 245 ist **• 
mir ein unzweifelhaftes wohlerhaltenes Original von unerreichbarem Adel der Züge ; 
sicher das Vorbild der Magdalena in der heil. Cäcilia, der Sixtinischen Madonna und 
wie wir wohl yermuthen können, die veredelten Züge der wirklichen Fornarina 
wiedergebend. Die Zeichnung der rechten Hand stimmt mit der der Joh. von Arago- 
nien , die Färbung zeigt den Bafael eigenthümlichen weizengelben warmen Localton 
mit Schatten vom feinsten Perlgrau. — Mr.] [?] 

Natürlich trägt in den italienischen Galerien noch manches Bild den grossen 
Namen mit unrecht. Das Bild im Pal. Pallavicini zu Genua ist eine ehemals gute, f 
mit neuem Accessorien vergrösserte Schulcopie der Madonna des Museums von Neapel 
(Bäveil de Tenfant). 

In der Madonna di San Luca (Sammlung der gleichnamigen Akademie zu Bom) ff 
gilt nur ein Theil des Lucas als B.*8 eigenhändige Arbeit, der Best kaum für seine 
Erfindung. [Cr. u. Cav. : Tionoteo della yite.] — Maria Krönung (in der vaticanischen *f 
Galerie , das spätere Bild) ist notorisch von Giulio Romano und Francesco Penni aus- 
geführt. Brsterer hat im obem Theil offenbar einen rafaePschen Entwurf wenigstens 
partiell benützt ; man erkennt Anklänge , die an die Vierge de Frangois I. erinnern. 
Letzterer dagegen hat die untere Gruppe der Apostel selbst erfunden. [Der Catalog giebt 
irrig das Verhältniss umgekehrt an.] Mit der untern Gruppe der Transfiguration ver- 
glichen , zeigt sie noch einmal auf das Bündigste den Abstand zwischen dem Meister 
und dem Schüler. — [Der Bafael in Parma ist eine Arbeit Giulio Romano^ s^ wozu sich f* 
die Zeichnung von Bafael im Louvre befindet. — Mr.] — Der Bafael in der Galerie von 
Modena ist ein geringes Bild eines Schülers des Perugino. B. 
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Zimmern des Vaticans (le Stanze) den ersten Rang ein. Bei 
dem unerschöpflichen Reichthum dieser Werke, bei der Unmöglich- 
keit, ihren Inhalt oder gar ihren Werth kurz in Worten darzulegen, 
beschränken wir uns auf eine Reihe einzelner Bemerkungen und 
vermeiden dabei im Ganzen dasjenige, was die Handbücher ergeben 
und was der Anblick von selbst lehrt. 

Die Räume existirten schon und waren bereits theilweise (von 
Perugino, Sodoma u.A.) ausgemalt, als Rafael dafür berufen wurde. 
Sie sind von nichts weniger als musterhafter Anlage, sogar unregel- 
mässig (man beachte z. B. das Gewölbe der Camera della Segnatura) 
und in Betreff der Beleuchtung nicht günstig. Man besieht sie ge- 
wöhnlich Nachmittags ; doch hat der Vormittag auch gewisse Vor- 
theile, und dasOeffnen der hintern Fensterladen macht einen wesent- 
lichen Unterschied. 

Die Technik ist eine ausserordentlich verschiedene. Einer guten 
Autorität zufolge soll besonders die Disputa und die Schule von 
Athen in sehr vielen Partien al Secco übergangen sein ; doch sind 
es der Hauptsache nach sämmtlich Fresken ; die beiden einzigen in 
Oel auf die Mauer gemalten Figuren der Justitia und Comitas im 
Saal Constantin's wurden nicht, wie man sagt, von R. eigenhändig, 
sondern erst nach seinem Tode ausgeführt. Allein innerhalb des 
Fresco , sowohl dessen was der Meister als dessen was die Schüler 
malten, herrscht der stärkste Unterschied der Behandlung, oft im 
nämlichen Bilde. Rafael that sich nie genug und suchte der schwie- 
rigen Mal weise stets neue Mittel der Wirkung abzugewinnen. Von 
den vier grossen Fresken der Stanza d'Eliodoro ist jedes in einem 
andern Colorit durchgeführt; den Gipfel des Erreichbaren glaubt 
man zu erkennen in den unbeschädigten Theilen der Messe von 
Bolsena und doch wird Niemand den Heliodor und die Befreiung 
Petri in ihrer Art weniger vollkommen gemalt nennen. 

Die Erhaltung ist im Verhältniss zum Alter eine mittlere , aus- 
genommen die der Sockelbilder , welche Carlo Maratta im Wesent- 
lichen neu malen musste, und einiger durch Risse schwer bedrohter 
Deckenbilder. Das grösste Unheil in den Hauptbildern ist durch 
stellenweises Putzen und besonders durch ganz rücksichtsloses 
Durchzeichnen entstanden. [Neuerdings glücklicherweise verboten.] 
— Wie weit die schönsten jetzigen Kupferstiche im Eindruck unter 
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den Urbildern bleiben, zeigt der erste Blick auf letztere. [Die ganz 
vortreffiicbenOriginalphotographien von Braun in Dornaeb werden 
für diejenigen, welche das Glück hatten die Originale zn seben, die 
schönste Erinnerung an dieselben bieten.] 



Die hohen poetischen Ideen, welche den Fresken der Camera 
della Segnatura (vollendet ^15 11) zu Grunde liegen, waren a 
wohl der Hauptsache nach etwas Gegebenes. Abgesehen davon, 
dass Rafael schwerlich genug Gelehrsamkeit besass , um von sich 
ans die Personen der Disputa oder gar der Schule von Athen sach- 
lich richtig zu charakterisiren und zu stellen und dass sich hier die 
Beihülfe irgend eines bedeutenden Menschen aus der Umgebung 
Julius II. *) deutlich verräth , — abgesehen hievon hatte schon 
lange vorher die Kunst sich an denselben Aufgaben versucht. Die 
Meister der Capella degli Spagnuoli bei S. M. Novella in Florenz 
hatten die allegorischen Figuren der Künste und Wissenschaften 
und ihrer Repräsentanten in strenger Parallele, in architektonischer 
Einfassung yorgefbhrt. Sechs Generationen später, kaum 15 Jahre 
vor Rafael, hatte sein Schulgenosse Hn^unccAto in einem der Zimmer, 
deren Gewölbe er för Alexander VI. ausmalte (Appartamento Bor- 
gia im Vatican , dritter Raum) , jene allegorischen Gestalten thro- b 
nend in der Mitte ihrer Jünger auf landschaftlichem Hintergrunde 
dargestellt, anderer Versuche zu geschweigen. Aber Rafael hatte 
zuerst den Verstand, die allegorischen Frauen aus den Wandbildern 
hinaus an das Gewölbe in einen besondern goldenen Mosaikhimmel 
zu versetzen. Hier konnte er sie auf ganz eigene , ideale Weise 
stylisiren. (Man weiss, wie später die verwilderte Kunst recht ihren 
Stolz darin suchte , allegorische und geschichtliche Personen mög- 
lichst bunt durcheinander zu mischen und wie es der ganzen 
sonstigen Grösse eines Rubens bedarf, um Werke dieser Art , wie 
z. B. sein Leben der Maria von Medici im Louvre, für uns geniess- 
bar zu machen.) 



1) Man rftth auf Biblena, Bembo, Castiglione, Inghirami etc. Auch die ganze 
allegOT. Etmst und Poesie von den Trionfi des Petrarca abwärts kommt in Betracht. 

Burckhardt, Cicerone, 64 
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Es blieben nun ftir die Gemälde bloss historische Figuren übrig, 
denn der Gottvater und die Engel in der Disputa , die Musen im 
Parnass und dergl. gelten doch wohl als solche. (Der obere Theil 
der Wand, welche der Jurisprudenz gewidmet ist, enthält allerdings 
noch eine Allegorie , allein in einem besondern Raum abgetrennt.) 
Alle Gestalten konnten nun gleichmässig , in einem und demselben 
Style belebt werden. 

Warum hat Rafael in dem Bilde der Gerechtigkeit nicht eine 
geistig angeregte Gemeinschaft berühmter Juristen dargestellt , wie 
er diess in den drei übrigen Bildern mit den Theologen , Dichtem 
und Weltweisen gethan ? warum statt dessen zwei einzelne histo- 
rische Acte der Gesetzgebung ? Weil der mögliche Gegenstand einer 
M Disputa^ von Juristen entweder ausserhalb des Bildes, d. h. un- 
darstellbar geblieben wäre, oder, durch sachliche Beziehungen ver- 
deutlicht, aus dem hohen idealen Styl hätte herausfallen müssen. 



Nach der Ausscheidung des Allegorischen blieb also das 
Historisch-Symbolische als Hauptgehalt der vier grossen Darstel- 
lungen übrig. 

Rafael hat hier ein wahrhaft gefahrlich-lockendes Vorbild hin- 
gestellt. Eine grosse Anzahl von Gemälden analogen Inhaltes sind 
seitdem geschaffen worden, zum Theil von grossen Künstlern ; sie 
scheinen sämmtlich als von Rafael abhängig oder als ihm weit 
untergeordnet. Wesshalb ? Gewiss nicht bloss weil es nur Einen 
Rafael gegeben bat. 

Er war von vornherein im Vortheil durch die Unbefangenheit 
in antiquarischer Beziehung. An sehr wenige überlieferte Por- 
träts gebunden, durfte er lauter Characktergestalten aus sich 
selber schaffen ; in der Disputa z. B. war die Tracht das einzige 
kenntlich machende Attribut , welches auch völlig genügte. Er 
musste nicht die Köpfe so und so stellen , damit man sie auf ge- 
lehrtem Wege verificiren könne. Diese grösste sachliche Freiheit 
kam durchaus der Composition nach rein malerischen Motiven za 
Gute. Es sind fast lauter Gestalten einer mehr oder weniger ent- 
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fernten Vergangenheit , die schon nur in idealisirender Erinnerung 
fortlebten *). 

Die Action , welche diese Bilder beseelt , ist allerdings nur die 
Sache des grössten Künstlers. Allein man muthete ihm inneiiialb 
seines Thema's auch nicht das Unmögliche zu, wie z.B. die geistige 
Gemeinschaft eines Gelehrten Congresses, einer Malerakademie oder 
überhaupt solcher Personen, deren charakteristische Thätigkeit gar 
nie gemeinsam vor sich geht , und die , wenn man sie beisammen 
malt, immer auf das Diner zu warten scheinen. In der Disputa 
gab R. nicht etwa ein Concilium , sondern ein geistiger Drang hat 
die grössten Lehrer göttlicher Dinge rasch zusammengeführt , so 
dass sie um den Altar herum nur eben Platz genommen haben ; 
mit ihnen namenlose Laien , die der Geist auf dem Wege ergriffen 
und mit hergezogen hat; diese bilden densonothwendigen passiven 
Theil, in welchem das von den Kirchenlehrern erkannte Myste- 
rium sich blos als Ahnung und Anft'egung reflectirt. Dass der 
obere Halbkreis der Seligön (eine verherrlichte Umbildung des- 
jenigen von S. Severe) dem untern so völlig als Contrast entspricht, 
ist der einfach erhabene Ausdruck des Verhältnisses , in welchem 
die himmlische Welt die irdische überschattet. Endlich imponirt 
hier im höchsten Grade die kirchliche Idee; es ist kein Bild von 
neutraler Schönheit , sondern ein gewaltiger Inbegriff des mittel- 
alterlichen Glaubens. 

Den Gegensatz dazn bildet die Schule von Athen, ohne 
himmlische Gruppe , ohne Mysterium. Oder ist die wunderschöne 
Halle, welche den Hintergrund ausmacht, nicht bloss ein malerischer 
Gedanke , sondern ein bewnsstes Symbol gesunder Harmonie der 
Geistes und Seelenkräfte ? Man würde sich in einem solchen Ge- 
bäude so wohl fühlen ! — Wie dem nun sei , Rafael hat das ganze 
Denken und Wissen des Alterthums in lauter lebendige Demon- 
stration und in eifriges Zuhören übersetzt ; die wenigen isolirten 
Figuren, wie der Skeptiker und Diogenes der C3niiker, sollen eben 
als Ausnahmen contrastiren. Dass die rechnenden Wissenschaften 



1) lieber die Bedeutung der einzelnen Personen in den sämmtlichen Fresken fin- 
det man bei Platner, Beschreibung Bdkn's, S. llSff., gewissenhafte Auskunft. [Vgl. da- 
gegen die umfängliche neuere Literatur über die Gegenstände der Bilder , namentlich 
der Schule von Athen» Scherer, Springer, Herman Grimm u. A.] 

64* 
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den Vordergrund unterhalb der Stufen einnehmen , ist wieder einer 
jener ganz einfachen genialen Gedanken , die sich von selbst zu 
verstehen scheinen. Trefflichste Vertheilung der Lehrenden and 
der Zuhörenden und Zuschauenden , leichte Bewegung im Raum, 
Reichthum ohne Gedränge, völliges Zusammenfallen der malerischen 
a und dramatischen Motive. (Wichtiger Carton in der Ambrosiana 
zu Mailand.) 

Der Parnass, das Bild der ^ Seienden^ und Geniessenden. 
Das Vorrecht des lauten, begeisterten Redens hat nur Homer ; das 
der Töne Apoll ; sonst wird bloss geflüstert. (Wer an der Violine 
Anstoss nimmt , mag nur Rafael selbst zur Verantwortung ziehen, 
denn eine erzwungene Huldigung für den Ruhm eines damaligen 
Geigenvirtuosen, aus welchem Einige sogar den Kammerdiener des 
Papstes machen, ist dieser Anachronismus gewiss nicht. Wahr- 
scheinlich gewährte das Instrument dem Maler ein lebendigeres, 
sprechenderes Motiv für seine Figur als eine antike Lyra hätte thua 
können.) Das Idealcostum ist hier mit grossem Recht auch auf die 
neuern Dichter ausgedehnt , von welchen nur Dante die unvermeid- 
liche Kaputze zeigt. Der gemeinsame Mantel und der gemeinsame 
Lorbeer heben die Dichter über das Historische und Wirkliche 
hinaus. Die Musen sind nicht der Abwechslung zu Gefallen unter 
die Dichter vertheilt, sondern als ihr gemeinsames Leben auf der 
Höhe des Berges versammelt. Auch sie sind nicht antiquarisch 
genau charakterisirt ; R. malte seine Musen. 

Von den beiden Ceremonienbildern gegenüber ist das geist- 
liche Recht, d. h. die Ertheilung der Decretalen, in dieser kriti- 
schen Gattung ein Muster der Composition und Durchführung zu 
nennen. Der Figurenreichthum ist nur massig, — der Ausdruck 
der Autorität beruht nicht in der Vollständigkeit des Gefolges, 
überhaupt nicht in der Masse. Die Köpfe sind fast lauter Bildnisse 
von Zeitgenossen. Man darf annehmen , dass R. sie freiwillig und 
in künstlerischer Absicht anbrachte. — Die Allegorie der Pru- 
dentia, Temperantia und Fortitudo in der Lunette (deren Ana- 
lyse bei Platner a. a. 0. nachzusehen) ist eine der bestgedachten ; 
im Einzelnen ist nicht Alles ganz lebendig geworden. 

Von den allegorischen Frauen am Gewölbe ist die Poesie 
einer def reinsten und eigensten Gedanken Rafaers. In den übrigen 
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hat er wohl dem Allegor isten , der ihm zar Seite stand , bedeutend 
nachgeben müssen oder wollen ; daher vielleicht auch der Mangel 
an freudiger Unbefangenheit. Die Eckbilder des Gewölbes , histo- 
rische Momente in strengerm Styl , beziehen sich jedesmal auf den 
Inhalt der beiden nächsten Wände; so das herrliche Urtheil Salo- 
monis auf die Gerechtigkeit und das Verhältniss zu Gott zugleich. 
Mit dem Marsyas hat man einige Noth, und es bedarf einer entfeiii- 
ten Beziehung aus Dante um ihn ausser der Poesie auch mit der 
Theologie in Verbindung zu bringen. Die Eva im Sündenfall ist 
ein Hauptbeleg für die Bildung des Nackten in R.'s mittlerer Zeit. 
Ebenso der Henker im Urtheil des Salomo. 

Die Sockelbilder , grossentheils erst von Fenn del Vaga an der 
Stelle eines untergegangenen Getäfels componirt und ausgeführt 
und später ganz übermalt, zeigen doch noch ungefähr, in welchem 
Sinne R. die decorative Wirkung des ganzen Saales verstanden 
wissen wollte. Ihre Composition ist zum Theil ausserordentlich 
schön , aber in kleinen Abbildungen ebenso geniessbar als an Ort 
und Stelle. (Von R. nur di^enigen unter dem Pamass.) 



Wären wir nur über die nähern Umstände der Entstehung die- 
ser Fresken nicht so völlig im Ungewissen. Die grossen Fragen : 
wie viel wurde dem Maler vorgeschrieben ? was that er selbst hinzu ? 
für welche Theile hat er vielleicht nur mit Mühe Erlaubniss erhal- 
ten ? welche Zumuthung hat er abgewiesen ? — diese Fragen sind 
nie zu beantworten. Es ist unbekannt, mit wem er in nächster Instanz 
zu thun hatte. So viel aber geht aus den Werken selbst hervor, 
dass die rein künstlerischen Beweggründe im Einzelnen meist die 
Oberhand behielten. Wenn man in andern Bildern jener Zeit, bei 
Mantegna, Pinturicchio , Sandro u. A., die Unersättlichkeit der 
Zeitgenossen an Allegorien und Symbolen aller Art kennen lernt, 
so wird es zur Gewissheit , dass Rafael aus eigenen Kräften Maass 
hielt , wählte , über- und unterordnete. Welche Kämpfe kann die 
untere Hälfte der Disputa gekostet haben! wenn z. B. irgend ein 
Theologe sich für vollständige Darstellung aller grossen Kirchen- 
lehrer und Ordensstifter verwandte I — oder wenn Irgendjemandes 
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Lieblingsphilosoph und Lieblingsdichter durchaus in die Schule von 
Athen oder auf den Parnass gebracht werden sollte ! — anderer 
Möglichkeiten nicht zu gedenken. 

Vielleicht die einzige ganz müssig scheinende Figur in diesem 
Saal ist der junge Hwzog von Urbino , welcher in der Mitte der 
linken Hälfte der Schule von Athen steht. Bei genauerer Betrach- 
tung findet man , dass er nicht nur mit seinem weissen Gewände 
malerisch nothwendig , sondern auch als neutrale Gestalt zwischen 
der obern und der untern Gruppe unentbehrlich ist. Und was will 
das stille Lächeln dieses wunderbaren Antlitzes sagen ? Es ist das 
siegreiche Bewusstsein der Schönheit, dass sie neben aller flrkennt- 
niss ihre Stelle in dieser bunten Welt behaupten werde. 



Neben der Decke der Sixtinischen Gapelle ist die Camera della 
Segnatura, welche fast genau zur gleichen Zeit gemalt wurde , das 
erste umfassende Kunstwerk von reinem Gleichgewicht der Form und 
des Gedankens. Noch die trefflichsten Florentiner des XV. Jahrb. 
(Lionardo ausgenommen) hatten sich durch den Reichthum an Zu- 
tbaten (Nebenpersonen, überflüssige Gewandmotive, Prunk der 
Hintergründe u. s. w.) stören lassen ; ihr Vieles hebt sich gegen- 
seitig auf; ihre scharfe Charakteristik vertheilt die Accente zu 
gleichmässig über das Ganze ; Fra Bartolommeo , der erste grosse 
Componist neben Lionardo , bewegte sich in einem engbegrenzten 
Kreise und sein Lebensgeiilhl war seiner FormenaufTassung nicht 
völlig gewachsen. — Bei Rafael zuerst ist die Form durchaus 
schön, edel und zugleich geistig belebt ohne Nachtheii des Ganzen« 
Kein Detail präsentirt sich , drängt sich vor ; der Künstler kennt 
genau das zarte Leben seiner grossen symbolischen Gegenstände 
und weiss, wie leicht das Einzel -Interessante das Ganze über- 
tönt. Und dennoch sind seine einzelnen Figuren das wichtigste 
Studium aller seitherigen Malerei geworden. Es lässt sich kein 
besserer Rath ertheilen , als dass man sie (wo nöthig , auch mit 
bewaffnetem Auge) so oft und so vollständig als möglich betrachte 
und nach Kräften auswendig lerne. Die Behandlung der Gewänder, 
^er Ausdruck der Bewegung in denselben, die Aufeinanderfolge 
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der Farben und Lichter bieten ^iederam eine unerschöpfliche 
Quelle des Oenueses. 



Die S t a n z a d'E 1 i o d o r o , wahrscheinlich ganz oder fast ganz » 
eigenhändig von Rafael ausgemalt in den Jahren 1511 — 1514, 
bezeichnet den grossen Schritt iI^das Historische. Es ist gewagt, 
aber erlaubt zu vermuthen, dass er sich nach den dramatisch- 
bewegten Gegenständen sehnte. Vielleicht hätte man noch gern 
mehr Allegorien gehabt — vielleicht wollte im Gegentheii Julius II. 
fieine eigenen Thaten in voller äusserer Wirklichkeit dargestellt 
«eben, etwa Momente aus dem Kriege der heiligen Ligue, den Ein- 
zug durch die Bresche von Mirandola u. dgl. — Beides wären 
Abwege gewesen, wenigstens ftlr Rafael. Er gab nun Zeitgeschichte 
nnd Allegorie zugleich, die erstere im Qewande der letztern. Helio- 
dor's Züchtigung ist ein Symbol der Vertreibung der Franzosen aus 
dem Kirchenstaate ; die Messe von Bolsena (deren Thatsache ins 
Jahr 1263 fällt) bedeutet die Ueberwindung der Irrlehren am An- 
fang des XVI. Jahrhunderts. Nach dem Tode Julius' II. (1513) 
liess sich LeoX. diese Art von verklärender Darstellung der eigenen 
Geschichte alsobald gefallen ; — vielleicht hatte Rafael schon Ent- 
würfe für die beiden andern Wände gemacht, weiche dann ersetzt 
wurden durch den Attila (Symbol der Verjagung der Franzosen 
aus Italien) und durch die Befreiung Petri (Leo's X. Befreiung aus 
den Händen der Franzosen in Mailand , als er noch Cardinal war), 
— Es war ein grosses Glück, dass die damalige Aesthetik die 
Allegorie und die Anspielung fUr eins und dasselbe hielt, wäh- 
rend doch die letztere mit lauter historisch gedachten, individuell zu 
belebenden Gestalten wirken darf. 

Wie man die Sache ansehe , von irgend einer Seite sind hier 
Goncessionen gemacht worden. Die vier Momente liegen geschicht- 
lich gar zu weit und fremd auseinander, als dass nicht zu vermuthen 
wäre, Rafael habe etwas Anderes gemalt als ursprünglich gewünscht 
worden war. Auch der gänzliche Mangel an innerm Zusammenhang 
mit den vier alttestamentiichen Deckenbildern deutet auf einen 
Wechsel der Entschlüsse hin , der beim neuen Pontificat ohnediess 
eingetreten sein muss. 
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Im Grossen ist aber doch das Thema ein gleichartig fortlaufendes) 
das sich auch in den übrigen Zimmern, allerdings getrübt, fortsetzt; 
Siege der Kirche unter göttlichem Schutze. Endlich hebt die Be- 
handlung alle diese Gegenstände auf eine solche Weise , dass man 
in ihnen nur das Höchste sucht und ihnen nur den erhabensten Sinn 
zutraut. 

Mit einer unbeschreiblichen Macht und Herrlichkeit hält Rafael 
seinen Einzug in das Gebiet der dramatischen Malerei ; sein erstes 
Gemälde war der H e 1 i o d o r. Welch ein Athemschöpfen nach den 
symbolisch bedingten Bildern der Camera della Segnatura ! Er hat 
keine grossartigere bewegte Gruppe mehr geschaffen als die des 
himmlischen Reiters, mit den im Sturm zu seiner Seite schwebenden 
Jünglingen und dem gestürzten Frevler nebst dessen Begleitern. 
Woher die Erscheinung gekommen, wo sie vorübergesaust ist, zeigt 
der leere Raum in der Mitte des Vordergrundes, welcher den Blick 
auf die Gruppe um den Altar des Tempels frei lässt. Man bewun- 
dert mit Recht die Verkürzung in dem Reiter und in dem Heliodor» 
aber sie ist nur der meisterhafte Ausdruck für das Wesentliche, 
nämlich die glücklichste Schiebung der Figuren selbst. Die Gruppe 
der Frauen und Kinder, deren hundeiüältiges Echo durch die ganze 
spätere Kunst geht, verdient hier im Urbild ebenfalls, dass man sie 
sich genau einpräge. Endlich musste dem Papst sein Genüge ge- 
schehen; in voller Wirklichkeit auf seinem Tragsessel thronend 
schaut er ruhig auf das Wunder hin , als käme es ihm gar nicht 
unerwartet. An dem Bildniss Marc Anton's, der als Träger des 
Sessels mitgeht , hat man den bestimmten Beweis , dass R. seine 
Porträtpersonen wenigstens zum Theil freiwillig anbrachte. 

Die Messe von Bolsena war eine viel einseitigere Aufgabe 
als der Heliodor. Das Geschehene des Wunders beschränkt sieb 
auf einen ganz kleinen Fleck ; es wäre ungefähr dasselbe, wenn ein 
Dramatiker die Peripetie seines Stückes auf das Verwechseln eines 
Ringes oder sonst auf ein scenisch kaum sichtbares Ereigniss bauen 
müsste. Aber innerhalb dieser Schranken ist das Herrlichste gegeben. 
Die Wahrnehmung und die Ahnung des Wunders geht wie ein 
geistiger Strom durch die andächtige Menge links und der Reflex 
davon belebt auch schon die unten an der Treppe sitzenden Frauen 
und Kinder ; m der Gruppe des Papstes und seiner Begleiter ist es 
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ruhige Gewissheit , wie sie den mit tausend Wundern vertrauten 
Fürsten der Kirche zukömmt , und von diesem Ausdruck durften 
auch die unten knieenden Obersten der Schweizergarde nicht zu 
weit abweichen. An und ftür sich sind sie ein Vorbild monumentaler 
Costümbehandinng. — Die Anordnung neben und über dem nicht 
einmal in der Mitte der Wand stehenden Fenster scheint für Rafael 
ein wahres Spiel gewesen zu sein ; eben aus der Unregelmässigkeit 
entwickeln sich für ihn die schönsten Motive wie von selbst. Bei 
genauerer Betrachtung wird man aber von dieser Ansicht abgehen 
und glauben, dass viel Mühe und Nachsinnen dabeiwar. Die Doppel- 
treppe, die halbrunden Schranken , die Eirchenhalle selbst sind an 
sich ein architektonisch schönes Bild. 

Attila und Leo der Grosse; eine gewaltige Scene fast von 
lauter Reitern — sollte es nicht nahezu unmöglich sein, neben so viel 
Thierwelt, so viel physischer Kraftäusserung dem höhern geistigen 
Gehalt zu seinem Rechte zu verhelfen? Allerdings für die himmlische 
Erscheinung blieb nicht viel Raum übrig« aber er wurde benützt. 
Statt wolkenthronender Apostel drohend vorwärts schwebende, 
gleichsam eine überirdische Begleitung des ruhig mit den Seinigen 

: daherziehenden Papstes. Bei den Hunnen sieht nur Attila was vor- 

geht, mit der lebendigsten Wendung des Entsetzens ; bei seinem Ge- 

I folge sind die Rosse ahnungsfslhiger als die Menschen , sie werden 

wild und scheu, wodurch ein prächtiges Leben in die Gruppe kömmt ; 
über ihnen verdunkelt sich der Himmel und ein Sturmwind saust in 
die Banner. Bei der Bildung der Rosse ist das Ideal unserer jetzigen 
Pferdekenner allerdings nicht berücksichtigt. Man setze aber in Ge- 
danken die Pferde eines Horace Vernet an ihre Stelle ; sie würden 
hier unerträglich sein, während wir sie in der Smala etc. mit allem 
Fug bewundem. Attila's schwarzer Hengst ist noch ruhig; die 
angstvolle Geberde desEönigs durfte nicht etwa durch das Bäumen 
seines Thieres mitverursacht scheinen. 

Petri Befreiung, höchst originell in drei Momenten ent- 
wickelt. Auch die Wächter nicht unwürdig ; zwar befangen , aber 
nicht tölpelhaft. In der Scene rechts wird Petrus von dem ausser- 
ordentlich schönen Engel wie im Traum geführt. Der Lichteffekt 
mit hoher Mässigung gehandhabt ; es ist ihm nichts Wesentliches 
aufgeopfert. 
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Die allegorischen Sockelbilder enthalten noch in ihrer jetzigen 
Gestalt rafaeliache Motive, die nicht zu verderben sind. — In den vier 
Deckenbildem erkennt man eine ähnliche, nnr freiere Vereinfachung 
desStyles, wie in deoEckbildem am Gewölbe des vorigen Zimmers ; 
wie diese als Mosaiken, so sind sie als Teppiche gedacht. 



4 In der Stanza delT Incendio ist vielleicht nichts von RafaeFs 
eigener Hand gemalt; am Gewölbe liess er die Maiereien Perngino's 
stehen, um seinen Lehrer nicht zu kränken. Ohnehin war ja die 
Zeit der strengen symbolischen Gesammtcompositionen vorbei , wie 
der Inhalt der Deckenbilder der Stanza d'Bliodoro beweist. 

Die Anspielung ist hier oberflächlicher als in den Gemälden des 
vorigen Zimmers. Es sind die Thaten Leo'slll. und Leo'sIV., also 
Scenen des VIII. und IX. Jahrb., die hier nur der Namensgleichheit 
mit Leo X. zu Liebe aus der ganzen Eirchengeschichte ausgewählt 
und unter den Zügen des Letztern dargestellt sind. Unbegreiflich 
ist der Reinigungseid Leo's III.; weder Rafael noch der Papst 
konnten (wie man denken sollte) ein besonderes Verlangen nach 
diesem Gegenstande haben, und wenn die unfehlbare Glaubwürdig- 
keit des päpstlichen Wortes symbolisirt werden sollte, so war 
manche andere Erinnerung dazu besser geeignet und malerisch min- 
destens eben so dankbar. Immerhin wurde ein stattliches Geremonien- 
bild> daraus, welches wenigstens zeigt, auf welcher Höhe lebendiger 
historischer Einzeldarstellung die ausführenden Schüler in jenem 
Augenblicke (bis 1517) standen. Hier lernte Perin del Vaga jene 

b Charakteristik , welche in seinen Helden des Hauses Doria (in der 
obem Halle des gleichnamigen Palastes zu Genua) nachklingt. 

Die Krönung CarTs des Grossen dagegen isterweislich 
ein politisches Tendenzbild, ein frommer Wunsch Leo'sX., welcher 
gerne Franz I. zum Kaiser gemacht hätte , dessen Züge Carl trägt. 
Hier ist es wahrhaft schmerzlich , Rafael mit dem gewaltsamen In- 
teressantmachen einer Ceremonie beschäftigt zu sehen ; halbnackte 
Männer schleppen prächtiges Geräth herein ; die Köpfe der reihen- 
weis sitzenden Prälaten müssen sich trotz dem feierlichen Augen- 
blicke zum Theil umwenden , damit der Beschauer nicht gar bloss 
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Infeln erblicke. Und doch ist aus derScene gemacht, wasnurRafael 
daraas machen konnte and das Einzelne ist zum Theil so schön, dass 
man es gerne seiner eigenen Hand zutrauen möchte. 

Seine ganze Grösse als historischer Componist findet er wieder 
indem Siege von Ostia. Kampf, Bändigung und Gefangenführung 
sind hier meisterhaft zu einem höchst energischen und einfach schö- 
nen Bilde vereinigt , das nur der Ausführung und der spätem Ent- 
stellung halber weniger in die Augen fällt. Ob der Saracenensieg 
irgend eine allgemeinere Andeutung der Unwiderstehlichkeit der 
Kirche, oder eine Anspielung auf die damaligen tnnisischen etc. 
Oorsaren enthalten soll, ist nicht auszumitteln. 

Endlich das berühmte Bild Tlncendio del Borge; der Auf- 
gabe nach das misslichste von allen: Leo IV. löscht durch das Zeichen 
des Kreuzes eine Feuersbrunst in der Nähe der Peterskirche. Damit 
sollte die Allmacht des päpstlichen Segens symbolisirt werden. Mit 
diesem Ereigniss selber war gar nichts anzufangen, weil dasAufhi^ren 
des Feuers an sich und vollends die Causalverbindung mit der Ge- 
berde des Papstes sich nicht sinnlich darstellen Hess. Rafael schuf 
statt dessen das stylgewaltigste Genrebild , welches vorhanden ist : 
die Darstellung der Fliehenden , Rettenden und hülflos Klagenden. 
Hier sind lauter rein künstlerische Gedanken verwirklicht, frei von 
der letzten historischen oder symbolischen Rücksicht, im Gewände 
einer heroischen Welt. Die höchste Wonne der freien Erfindung muss 
den Künstler dabei beseelt haben ; die einzelnen Motive sind immer 
eines wunderbarer als das andere und ihr Zusammenwirken wiederum 
unvergleichlich. Ganz gewiss geht es bei einer Feuersbrunst in der 
Regel anders zu, allein für dieses heroische Menschengeschlecht hätte 
z. B. die Lichtdffektmalerei eines Van der Neer doch nicht hingereicht. 
Eigentlich brennt nicht der Borge, sondern Troja; statt der Legende 
liegt das zweite Buch derAeneide zu Grande. Doch darf man auch 
die schöne entfernte Gruppe um den Papst nicht übersehen. 

Die Sockelfiguren — Fürsten, welche dem römischen Stuhl be- 
sondere Dienste erwiesen — sind für ihre Stelle sehr glücklich ge- 
dacht , und mit Recht nicht als sklavenartige Karyatiden , sondern 
als frei thronende Fürsten gegeben. GiuUo führte sie nach R.'s An- 
gabe aus ; Maratta musste sie später neu malen. 
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Bei der Entscheidang über dieSaladiCostantino scheint 
Leo X. inne geworden zu sein , dass auf die bisherige Weise nicht 
weiter gemalt werden dürfe. Mit dem Anspielen auf die eigene Person 
des Papstes war dem Künstler ein Zwang auferlegt , den er mit all 
seiner Grösse nicht kann vergessen machen. Man musste die Auf- 
gabe wieder höher fassen , und das Weltgeschichtliche endlich ein- 
mal unmittelbar geben. So kam der erste aller Historienmaler gegetk 
Ende seines Lebens an die direct geschichtlichen und durch die 
Zeitentfemung dennoch idealen Aufgaben. Vielleicht hatte es dazn 
des Incendio bedurft, in welchem er den Papst in den Hintergrund 
verwiesen hatte. 

Rafael fertigte, wie es scheint, ausser einem nicht ganz vollstän- 
digen Entwurf für das Ganze des Saales, dieCartons für die Schlacht, 
für die Taufe und für die Schenkung Constantin's ; sodann fQr vielleicht 
sämmtliche Tugenden und theilweise auch für die heiligen Päpste, 
wenn nicht für alle. Von der Decke gehört ihm nichts und von der 
Fensterwand nur ein Theil an. Die Sockelbilder, zum Theil sehr 
schön gedacht, sind jetzt wesentlich Maratta's Werk; ihre Erfindung 
wurde schon vor 200 Jahren dem Giulio zugeschrieben. — Rafael 
gedachte Alles in Oel , nicht al Fresco zu malen. Von seiner Hand 
ausgeführt, im Augenblick der Vollendung, wäre diessein herrlicher 
Anblick gewesen ; gewiss hätte er die verschiedenen Gattungen der 
Bilder auf das Bedeutungsvollste im Ton auseinander gehalten. Allein 
mit der Zeit wäre vieles nachgedunkelt , wie die schon erwähnten 
(S. 1004), bald nach seinem Tode und gewiss nach seiner Absicht 
ausgeführten beiden Allegorien beweisen. 

Die Ausführung des jetzt Vorhandenen gehört wesentlich dem 
GritUio Romano ; von Francesco Pennt rührt die Taufe , von Raffaelle 
dal Celle die Schenkung her. Die Decke ist eine späte Arbeit de» 
Tommaso Laureti. 

Die Erscheinung des Kreuzes, mit welcher wir be- 
ginnen, ist wohl nicht von Rafael entworfen. Die Gruppe der Sol- 
daten ist sehr ungescheut aus dem Sturm auf Jericho in der zehnten 
Arcade der Loggien entlehnt und das Uebrige, zum Theil ziemlich 
frivol , dazu componirt (z. B. der Zwerg). Man möge sich durch 
den Augenschein überzeugen. 

Dagegen ist die Schlacht Constantin's, in Giulio's hier 
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vorzüglicher ÄosfÜhroDg, eines der grösstenLebensresultateRafaels. 
Man setze sich nur zuerst darüber ins Klare , was dieses Schiacht- 
bild sollte. Die Phantasie wird gewiss rascher aufgeregt durch ein 
Reitergewirr mit Farbencontrasten und Pul verdampf , welches nur 
Leben und verzweifelte Bewegung giebt, wie bei SalvatorRosa und 
Bourguignon ; man gewinnt gewiss rascher ein Interesse für das 
moderne Schlachtbild , dessen Leben insgemein in einer möglichst 
wirklichen Hauptepisode besteht. Rafael aber musste einen Angel- 
punkt der Welt- und Kirchengeschichte als solchen darstellen. Vor 
allem einen Sieg im Moment der Entscheidung. Auch die brillan- 
teste Episode genügt hiezu nicht; das Heer als Ganzes mussisiegen. 
Diess ist hier zur Anschauung gebracht durch das gleichmässig 
gewaltige- Vordringen der christlichen Reiter und durch die Stellung 
Constantin's genau in der Mitte des Bildes , die er eben im Begriff 
ist weiterspreugend zu überschreiten. Auf diesem Hintergründe 
gewinnen erst die prachtvollen Episoden des Eiuzelkampfes ihre 
wahre Bedeutung , ohne aus dem Ganzen herauszufallen. Ruhig, 
wie ein Princip , thront der Heerführer in Mitten seiner Schlacht ; 
die Beziehungen einzelner Krieger auf ihn , die Gruppe der Engel 
über ihm , verstärken seine centrale Bedeutung ; ein Krieger zeigt 
ihm den im Wasser versinkenden Maxentius. — Die Aufeinander- 
folge und Auswahl der einzelnen Motive des Kampfes ist der Art, 
dass keines das andere aufhebt ; sie sind nicht nur räumlich wahr- 
scheinlich, sondern auch beim grössten Reichthum dramatisch 
deutlich. 

Die Taufe Constantin's ist weit mehr als ein blosses 
Geremonienbild und steht in der Gomposition beträchtlich über dem 
Schwur Leo's UL und der Krönung Carlas. Sie ist nicht gegeben 
als Function, die auf einem Geremoniale und auf bestimmten Gostü- 
men beruht, sondern als idealer historischer Augenblick.' Die ganze 
Gruppe ist in einer Bewegung , die durch das Stufen werk des Rau- 
mes vortrefflich modificirt wird. Die äussersten beiden Figuren, 
Znthaten Penni's, wirken freilich als Coulissen. 

Die Schenkung Gonstantin's, die unter jeder andern 
Hand ein Geremonienbild geworden wäre, ist hier ebenfalls ein 
idealer historischer Augenblick. Der Kaiser überreicht dem Papst 
8, Silvester nicht eine Urkunde, worin man sich die Schenkung der 
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Stadt Rom geschrieben denken müsste, auch nicht ein Stadtmodell, 
womit sich spätere Künstler in ähnlichen Fällen geholfen haben, 
sondern eine goldene Statuette der Roma. Sein knicendes Gefolge, 
welches durch seine Stelle noch den Weg gezeichnet, den es ge» 
kommen ist , besteht nur ans vier Personen ; die Nachdrängenden 
werden durch Wachen abgehalten. Die vordem Gruppen , bei spä- 
tem Künstlern oft sogar im besten Fall nur schöne Fflllstttcke, sind 
hier der wesentliche und höchst lebendige Ausdruck der Freude des 
ungenirten römischen Volkes. Alle Ergebenheitsmienen von reihen- 
weis aufgestellten Behörden könnten diesen Ausdruck nicht ersetzen; 
das röntische Privatleben sollte seinen persönlichen Jubel aussprechen. 
Die Architektur der alten S. Peterskirche ist frei und sehr schön 
benützt. 

Die Figuren der heiligen Päpste und der Tugenden haben schon 
grösseratheils den gleichgültigen allgemeinen Styl der römischen 
Schule und gerathen desshalb in Nachtheil z. B. gegenüber von den 
Zwischenfiguren an der Decke der Sistina, welche die eigenhändige 
Machtübung ihres Meisters in so hohem Grade an der Stim tragen. 
Von Rafael selbst und in Oel ausgeführt würden sie gewiss eigen- 
thümlich grandios gewirkt haben. (Der Kopf S. Urban's angeblich 
von Rafael.) 



Die obenstehenden Bemerkungen , weit entfernt den geistigen 
Gehalt dieser unermesslich reichen Fresken erschöpfen zu wollen,, 
suchen bloss einige wesentliche Anhaltspunkte festzustellen. Neben* 
bei musste darauf aufmerksam gemacht werden , wie Rafael nur 
theilweise frei verfügen konnte. Das Einzelne, was hierüber zu 
sagen war , sind allerdings blosse Vermuthungen , aber der Inhalt 
des Vorhandenen nöthigt dazu. Diese moralische Seite der Ent» 
stehung der Fresken wird über ihrer Vortrefflichkeit zu oft tiber- 
sehen. 



a Schon bei Anlass der Architektur wurde derVaticanischen 
Loggien gedacht, d. h. der ersten Arcadenreihe des zweiten 
Stockwerkes im vordem grossen Hofe des Vaticans , als des ersten 
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Meisterwerkes der modernen Decoration (8. 291, »). Wir gelangen 
nnn zu den biblischen Darstellungen , welche je zu vieren in den 
Knppelwölbangen der ersten 13 Arcaden angebracht sind. Sie 
wurden nach Rafael's Zeichnungen ausgeführt von Qiulio Rmnanoy 
Franaesco Pennt, Pellegrino da Modena, Perin del Vaga und Raffaelle 
dal Celle. Die Figur der Eva im Sündenfall gilt bekanntlich als 
R.'s eigene Arbeit. Es ist nicht bekannt, wie gross und wie genau 
ausgeführt die Entwürfe waren, nach welchen er die Schüler arbeiten 
liess ; wahrscheinlich je nach Umständen. 

Ort und Technik schrieben die grösste Einfachheit vor. Licht« 
effect, Ausdruck einzelner Köpfe, irgend ein raffinirtes Detail 
durften nie die Grundlage und Seele des Bildes ausmachen. Was 
nicht mit deutlichen Beziehungen und Geberden zu erreichen war, 
musste wegbleiben. Der menschlich interessante Kern der Scenen, 
ohne irgend einen bestimmten orientalischen Bezug , musste zum 
idealen , für alle Zeiten und Länder gültigen und verständlichen 
Kunstwerk ausgebildet werden. Von der venezianischen Art , den 
Vorgang in eine Novelle desXVL Jahrh. zu übersetzen, konnte hier 
keine Rede sein. Man halte aber die Loggienbilder neben die Um- 
risszeichnung eines Giorgione , Palma oder Bonifazio dieser Art, 
und' man wird den Gedankenunterschied inne werden. Uebrigens 
ist in vielen Loggienbildern die Landschaft so schön und bedeutend 
als bei den Venezianern, worauf hier ausdrücklich hingewiesen 
werden muss. (Erschafiting der Eva , Adam's Feldbau , Jacob mit 
Rahel am Brunnen, Jacob mit Laban streitend, Joseph als Traum- 
deuter vor seinen Brüdern, Findung Mosis, u. a. m.) 

Die Vortrefflichkeit der einzelnen Motive entzieht sich durchaus 
der Beschreibung ; es scheint sich Alles von selbst zu verstehen. 
Um den Werth jedes einzelnen Bildes in's Licht zu setzen , musste 
man jedesmal nachweisen, wie andere Künstler meist mit grössern 
Mitteln doch nur eine geringere, weniger geistvolle Lösung zu 
Stande gebracht oder auch gänzlich neben das Ziel geschossen 
haben. Streitig für unser Gefühl sind nur die ersten Bilder, die der 
Weltschöpfung. Rafael bediente sich hier zum Ausdruck für den 
Schöpfer desjenigen Typus , welchen Michelangelo in der Sistina 
zum Leben gerufen hatte; die Kunst hatte jetzt gleichsam das 
Recht, die in verschiedene Acte getheilte Schöpfung als lauter 
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Bewegang darzastellen. Gleich darauf beginnt die Geschichte 
des ersten Menschenpaares, die hier durch die Bestimmtheit des 
landschaftlichen Raumes einen von den Darstellungen gleichen In- 
haltes in der Sistina wesentlich verschiedenen Grundton erhält. 
Diese vier Bilder allein offenbaren schon den grössten historischen 
Componisten, wie man beim Durchdenken ihrer Motive zugeben 
wird. Mit den vier Noah-Bildem beginnt ein neues patriarchalisch- 
heroisches Leben, welches dann in den vier Bildern der Geschichte 
Abraham'sund in den vier folgenden mit der Geschichte Isaak's seine 
Fülle entfaltet. Abraham mit den drei Engeln , Loth mit seinen 
Töchtern fliehend, der knieende Isaak , die Scene beim König Abi- 
melech gehören zu den schönsten Motiven Rafael's* Und doch glaubt 
man erst in den Bildern der Geschichte Jacob's und vollends der- 
jenigen Joseph's das Höchste innerhalb der Grenzen dieser Gattung 
vor sich zu haben , zumal in der Scene „Joseph vor seinen Brüdern 
als Traumdeuter." — Von den acht Bildern mit der Geschichte des 
Moses sind die ersten noch sehr schön , und unter den spätem be- 
sonders die Anbetung des goldenen Kalbes ; dazwischen aber tritt 
mit „Moses auf Sinai", und „Moses vor der Wolkensäule" eine 
starke Verdunkelung ein. Vermuthlich war dem Künstler der vor- 
geschriebene Gegenstand zuwider ; das letztere Bild kann er kaum 
selber componirt haben. Von den vier Bildern der Eroberung 
Falästina's ist der Sturm auf Jericho besonders ausgezeichnet ; von 
den vieren der Geschichte Davids die Salbung, von der Geschichte 
Salomo's das Urtheil. Mit den Bildern der letzten Arcade begann 
Rafael die Geschichten des neuen Testamentes ; der Anfang , zumal 
die Taufe Christi zqigt, was wir an der Fortsetzung verloren haben. 
(Das Abendmahl schwerlich von R.) 

Eine besondere Beachtung verdient die Behandlung des Ueber- 
sinnlichen. Die Kleinheit des Maassstabes schrieb eine Wirkungs- 
weise durch lauter Geberde und Bewegung vor. „Die Scheidung 
des Lichtes von der Finsterniss" (1. Are, 1. Bild) ist unter dieser 
Bedingung ganz vorzüglich grossartig gedacht: die Geberde der 
Extremitäten drückt das Auseinanderweisen und zugleich die höchste 
Macht aus. Bei den ersten Menschen tritt Gott als weiser Vater 
auf; der Engel, der sie aus dem Paradiese treibt, zeigt in der Ge- 
berde ein tröstendes Mitleid. In starker schwebender Bewegang 



Tapeten der ersten Beihe. 1021 

ersefaeint Gott dem Abraham, dem Isaak (mit dem Gestus des Ver- 
bieteos) und dem Moses im feurigen Bosche; mit derHimmrisleiter 
mtisste auch Rafael sieh behelfen wie es ging. In der Gesetzgebung 
auf Smai , wo Gott thronend hn Profil dargestellt ist , trftgt sich 
die Bewegung anf die heranstfirmenden Posaunenengel Aber, u. s. w. 
Mit den Decorationen haben diese biMiseben Bilder allerdings 
nicht den geringsten geistigen Znsammenhang. Allein dieses oma- 
liientale System vertrug ttberhaupt nur einen neutralen Inhalt und 
hätte für religiöse Symbole und Anspielungen kein Geftss abgeben 
können. 



Rafaels Tapeten ^ bestehen aus zwei Reihen, von welchen » 
jedenfalls nur die erste, mit den zehn Ereignissen ans der Apostel- 
geschichte, ihm im engern Sinne angehört. Er schuf in den Jahren 
1515 und 1516 (also gleidizeitig mit den Entwürfen zur Stanza 
dell' Incendio) die berühmten Gartens , von welchen noch sieben 
sonst zu Hamptoncourt, jetzt im Eensington-Museum zu London auf- 
bewahrt werden. Gewirkt wurden sie in Flandern; noch bei R.'s 
Lebzeiten kam wenigstens ein Tfaeil davon nach Rom. Die Wirker 
hatten sich an seine Zeichnung gehalten, so genau man sich damals 
überhaupt an Vorlagen hielt ; es kommen Freiheiten, z. B. in der 
Behandlung einzelner Köpfe und des landschaftlichen Grundes vor, 
die sich ein jetziger Künstler bei seinen Executanten verbitten 
würde. Die Erhaltung des Vorhandenen ist im Veitältniss zu den 
Schicksalen eine mittlere, doch sind die Farben ungleich abgebleicht 
und das Nackte hat einen kalt schmutzigen Ton angenommen. Dem 
originalen Schwung und Strich der rafaelischen Hand können die 
Gonlouren der Tapeten ohnediess nie gleichkommen. 

Von ihren nur in wenigen Beispielen erhaltenen Randarabesken 
ist schon (S. 298, b) die Rede gewesen. Ausserdem haben sie 
Sockelbilder in gedämpfter Goldfarbe. Hier zeigt es sich, wie Leo X. 
seine eigene Lebensgeschichte tazirte. Ohne irgend einen Bezug 



1) Gegenwärtig an zwei Stellen der langen VerbindnngBgalerie zwischen dem 
obem Oang der Antiken und den Stanzen des Vatioans aufgehängt. 

Bttrckhardt^ Cicerone. 66 
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auf die oben stehenden Thaten der Apostel geht sie unten paraiiel 
mit, and zwar auch diejenigen Momente, welche nichts weniger als 
ruhmreich waren, wie die vennammte Flncht aas Florenz , die Ge- 
£angennehmang in der Schlacht von Ravenna n. dgl. Das Glückskind 
findet Alles, was ihm widerfahren nicht bloss merkwürdig, sondern 
auch monamental darstellbar, and dieser Zag des mediceischen 6e- 
müthes hat noch handert Jahre später Rubens nnd seine ganze 
Schule zur Verherrlichung der zweideutigsten Thatsachen in An- 
spruch genommen (Galerie de Marie deM^icis). Jene Sockelbilder, 
in schönem und gemässigtem Reliefstyl erzählt, bedurften, beiläufig 
gesagt , zur örtlichen Verdeutlichung der gleichen Nachhülfe wie 
das Relief der Alten: nämlich der Personification von Flüssen, 
Bergen, Städten etc. Auch das allgemeine ideale Costüm war hier, 
wo kein Detail scharf charakteristisch vortreten durfte , durchaas 
nothwendig. 

In den Hauptbildem war Rafael frei und konnte seinen tiefsten 
Inspirationen nachgehen. Es ist vorauszusetzen, dass er hier selbst 
die Momente wählen durfte, wenigstens sind sie alle so genommen, 
dass man keine bessern und schöner abwechselnden aus der Apostel- 
geschichte wählen könnte. Die Technik der Wirkerei, aufweiche 
er seine Arbeit zu berechnen hatte, erlaubte ihm beinahe so viel als 
das Fresco. Er scheint mit einer ruhigen , gleichmässigen Wonne 
gearbeitet zu haben. Das reinste Liniengeftlhl verbindet sich mit 
der tiefsten geistigen Fassung des Momentes. Wie sanft und ein- 
dringlich ist in dem Bilde „Weide meine Schafe!^ die Macht des 
verklärten Christas ohne alle Glorie ausgedrückt, indem die Gruppe 
der Apostel je näher bei ihm, desto mehr zu ihm hingezogen wird ; 
die hintersten stehen noch ruhig, während Petrus schon kniet. Die 
Heilung des Lahmen im Tempel — einer jener Gegenstände, welche 
in spätem Bildern durch Ueberladung mit gedrängten Köpfen pflegen 
erdrückt zu werden — ist hier durch die architektonische Scheidung 
und durch erhabenen Styl in die schönste Ruhe gebracht. Pauli 
Bekehrung ist (hier ohneLichtefiect) auf die einzige würdige Weise 
geschildert , während die meisten andern Darsteller ihre Virtuosität 
in einem rechten Getümmel zu zeigen suchen. Das Gegenstück bil- 
det die Steinigung des Stephanus. Die Blendung des Zauberers 
Elymas (leider zur Hälfte verloren), und die Strafe deis Ananias sind 
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die höchsten Torbilder fQr die Darstellnng feierlich-schrecklicher 
Wunder ; das Dämonische hat rahige Gmppen zum Hintergmnde. 
Wiederum gehören zusammen : Pauli Predigt in Athen , und die 
Scene in Lystra, beide von unermesslichem Einfluss auf die spätere 
Kunst, sodass z.B« der ganze Styl Poussin's ohne sie nicht vorhan- 
den wäre. Das eine ein Bild des reichsten Seeienausdruckes , der 
sich der mächtigen Profilgestalt des Apostels doch vollkommen 
unterordnet; das andere eine der schönsten bewegten Volksgruppen, 
so um den Opferstier geordnet, dass dieser mit seiner Wendung sie 
unterbricht und doch nichts verdeckt; man empfindet, dass der 
Apostel ob diesem Auftreten der Masse vor Leid ausser Fassung 
gerathen muss. — Endlich der Fischzug Petri , ein Bild des ge- 
heimnissvollsten Zaubers ; der Moment der physischen Anstrengung 
(in welchen beiden Gestalten !) ist in die zweite Barke verwiesen, 
in der vordem kniet Petrus schon vor dem sitzenden Christus und 
der Beschauer wird nicht durch den Anblick der Fische gestört, 
über welchen man in andern Bildern den Hauptgegenstand, nämlich 
den Ausdruck der vollen ffingebnng und üeberzeugung des Apostels 
vergessen muss. 

Die zweite Reihe der Tapeten, schon in der Technik ge- a 
ringer, ist in Flandern als ein Geschenk Franz I. für den päpstlichen 
Hof gewirkt worden. Es scheint, dass niederländische Künstler aus 
kleinen Entwürfen Rafael's grosse Cartons machten , welche diesen 
-Tapeten zu Grunde gelegt wurden. Mehrere Compositionen , vor- 
züglich die grandiose Anbetung der Hirten , auch die der Könige, 
der Kindermord, die Auferstehung, zeigen trotz zahlreicher nieder- 
ländischer Znthaten die unverwüstliche Erfindung des Meisters, seine 
hochbedeutende Entwicklung des Herganges ; von mehrern andern 
dagegen kann ihm gar nichts angehören ; es ist Speculation , die 
sich an den damals noch weltberühmten Namen knüpfte, ehe 
Michelangelo's Ruhm Alles übertönt hatte. 



Ausser diesen grossen päpstlichen Aufträgen übernahm Rafael 
noch eine Anzahl von Fresken für Kirchen und Privatleute. 

Das frühste (1512) ist der Jesajas an einem Pfeiler desb 

66* 
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Haaptachiffos von 8. Agoetino in Rom. (Seit einer, imglficklichen 
Bestauration ist R. nnr noch fiir die Ummse ?eraotwmilich.) Der 
Einflnas der Sistina, wdehe nicht lange vorher vollendet war, 
läaat sich wohl nicht verkennen; stärker aber als Micbelangelo 
spricht FraBartolommeo ans dem Bilde. In der schönen Zosammen- 
ordnnng des Probten mit den Patten möchte R. jenen Beiden 
tiberlegen sein. 

Eine ganze andere Art von Concnrrenz nut Michelangelo drflckt 
sich in dem berühmten Fresco von S. Maria della Pace (1514) 
aos^). Die Aufgabe himmlisch begeisterter Franengestalteii, die sich 
das Altertbnm in muea Moaen ganz anders gestellt hatte , gdidrt 
hier der Symbolik des Mittelalters im, ebenso die Motivimng durch 
die Engel. Michelangelo war hiervon abgegai^n nnd hatte das 
Uebematürliche ganz in der Gestalt d^ Sibyllen selbst zo conoe»- 
triren gesacht , sodass ihnen die Patten nur als Begle^nng ond Ge- 
folge dienen ; später liessen Gaercin and Domenichino die Engel 
ganz weg nnd ihre Sibylle sehnt sich einsam aas dem Bilde hinaos. 
Rafael dagegen drfiekte gerade in der Verbindnng der Sibyllen mit 
den Eageln den schönsten Enthosiasmus des Verkfindens und Br- 
kennens aas. Man bemerkt lange nicht, dass die Engel von klei- 
nenn Maassstabe sind ; wie etwa die Griechen den Herold kleiner 
als den Helden iHlden mochten. Die Anordnung imRanm, die darch- 
gebeode und so schön anfgehobrae Symmetrie, die Bildung der 
Formen nnd Oharaktare verleihen diesem Werk eine Stelle nnter 
den aliergrössten Leistungen R.'s und vielleicht wird es von all 
seinen Fresken am frühsten die Vorliebe des Beschauers gewinnen. 



ImJahrl516 erbaute und schmflckteR. die Capeila Chigi, 
im linken Seitenschiff von S.Maria delPopolo; nadi sdnen Gartons 
fertigte damals ein Venezianer, Maestro Luisaccio, die Mosaiken der 
Kuppel. (Sie gehören als venezian. Mosaiken nicht zu den best- 
gearbeiteten dieser Zeit.) Der segnende Gottvater mit Engeln , in 
der Lantema , zeigt das bedenkliche Verktirznngscfystem , welches 



^) Beites Lioht: am 10 Uhr. 
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damals haaptsächlich dnreh Gorreggio aufkam, in seiner edelsten 
AensseruDg. Riogsam sind die sieben Planeten und (als achte 
Sphäre) der Fizsternhimmel anter dem Schatz and der Leitung 
göttlicher Boten dargestellt. Hier treffen Mythologie and Christ* 
liehe Symbolik anf dnander ; bewandemswftrdig hat R. ihre Ge- 
stalten im Oharakter geschieden and in der Handlang verbanden. 
Die Planetengötter gewaltig, befangen , leidenschaftlich ; die Engel 
abwehrend nnd rahig waltend. Die Anordnung im Raum , sodass 
z. B. die Planetengötter nnr mit dem Oberleib hervorragen, ist der 
Aufgabe so angemessen, als könnte sie gar nicht anders sein. 



Für denselben Agostino Ghigi (einen reichen sienesisch^ 
Bankier), welcher diese Capelle baate, entstand damals das 
schönste Sommerhaas der Erde, die Farnesina an der Longara a 
za Rom. Baldassare Perazzi erbaate es und malte auch mehrere 
Räume wenigstens theilweise aus. Zwischen den Arbeiten der 
Stanza d'Eiiodoro liess sich auch Rafael einstweilen ("1514) zu 
einem Frescobilde für seinen Gönner Agostino herbei, nnd malte in 
dem Nebenraum links die Galatea, das herrlichste aller modern- 
mythologisclen Bilder. Hier ist die allegorisch gebrauchte Mytho- 
logie kein conventioneller Anlass zur Entwicklung schöner Formen, 
sondern was R. geben wollte liess sich überhaupt nur in diesem 
Gewände ganz rein nnd schön geben. Welcher blos mraschliche 
Hergang hätte genügt, um das Erwachs der Liebe in seiner vollen 
Majestät deutlich darzustellen ? Die Fürstin des Meeres ist lauter 
wonnige Sehnsucht ; umzielt von Amorinen, umgeben von Nymphen 
und Tritonen, welche die Liebe schon vereinigt hat, schwebt sie 
auf ihrer Muschel über die ruhige Fluth : selbst an die Zügel ihrer 
Delphine hat sich ein wundervoller Amorin gehängt und lässt sich 
von ihnen wohlgemnth über die Gewässer ziehen. Im Einzelnen 
wird man, beiläufig gesagt, hier am besten sich überzeugen können, 
wie wenig Rafael in seinem FormgefÜhl von den Antiken abhängig 
war ; nicht nur die Auffassung, sondeim jeder Contour ist sein eigen. 
Und zwar ist seine Zeichnung eine minder ideale , mehr natura- 
listische als die der Griechen ; er ist der Sohn des XV. Jahrhun- 
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derts. £0 giebt „oorrektere*' Gestalten ans der David'schen 
Schule, wer möchte üe aber gegen diese eintauschen ? 

In seinen zwei letzten Lebensjahren (1518 — 20) schof dann 
Rafael die Entwürfe zu der berflhmten Geschichte der Psyche 
flElr die grosse untere Halle der Famesina ; sie wurden ausgeführt 
Ton Gtulio Eomano^ Franceßco Permi nnd (das Decorative und die 
Thiere) von Giowmni da üdine. Die Schüler haben die Gedanken 
des Meisters in einem Conventionellen und selbst rohen Styl wieder- 
g^eben ; um zu wissen , wie R. sie dachte , versuche man , sie in 
den Styl der Galatea zurückzuübersetzen. Für seine Gomposition 
erhielt R. eine flache Decke mit abwärts gehenden Gewölbezwickeln. 
An den Vorderseiten der letztere stellte er zehn Momente der Ge- 
schichte der Psyche dar , an den Innern Seiten schwebende Genien 
mit den Attributen der Götter, an der mittlem Fläche in zwei 
grossen Bildern das Gericht der Götter und das Göttermahl bei 
Psyche's Hochzeit. Der Raum ist durchgängig ein idealer und 
durch einen blauen Grund repräsentirt, seine Trennung nicht scharf 
architektonisch^ sondern durch Fruchtkränze dargestellt, in welchen 
Giov. da Udine die schon an den Loggienfenstern bewährte Meister- 
schaft offenbarte. 

Raum und Format der Zwickel waren für Geschichten von 
mehreren Figuren scheinbar so ungeeignet als möglich; Rafael aber 
entwickelte gerade daraus (wie aus der Wandform bei der Messe 
von Bolsena , der Befreiung Petri , den Sibyllen) lauter Elemente 
eigenthümlicher Schönheit. Irgend eine bestimmte Räumlichkeit, 
ein bestimmtes CostUm durfte allerdings darin nicht vorkommen ; 
das war seine Freiheit neben dem Ungeheuern Zwang , den ihm 
die Einrahmung auferlegte.' Nur nackte oder ideal bekleidete 
menschliche Körper, nur die schönsten und deutlichsten Schnei- 
dungen, nur die Wahl der prägnantesten Momente konnten das 
Wunder vollbringen. Die letztern sind auch in der That nicht alle 
gleich glücklich und bei allen muss man die Keuntniss der bei 
Apulejns erzählten Mythe (die damals Jedermann auswendig 
wusste) voraussetzen ^). Aber im Ganzen bezeichnen sie doch den 
Gipfel des Möglichen in dieser Art. (Besonders: Amor, welcher den 



1) Eine genügende Inhaltsübersicht glebt Platner, Beschreibung Borns, S. 585 ff. 
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drei Göttinnen die Psyche zeigt, die Rückkehr Psyche's aus der 
Unterwelt, Jupiter den Amor küssend, Mercur die Psyche empor- 
tragend.) — In den beiden grossen , als ausgespannte Teppiche 
gedachten Deckenbildem mit den olympischen Scenen gab R. nicht 
jene Art von Illusion , welche mit Schaaren von Figuren in Unten- 
sicht auf Wolkenschichten den Himmel darzustellen vermeint, son- 
dern eine Räumlichkeit , welche das Auge befriedigt und für den 
innern Sinn mehr wahrhaft überirdisch erscheint als alle jene per- 
spectivischen Empyreen. Die einzelnen Motive gehören zum Theil 
zu seinen reifsten Früchten (der sinnende Jupiter und der pläidi- 
rende Amor, Mercur und Psyche; im Hochzeitmahl vorzüglich das 
Brautpaar, der aufwartende Ganymed u. A* m.), und doch fällt 
nichts Einzelnes aus dem wunderwürdig geschlossenen Ganzen 
heraus. — Die schwebenden Amorine mit den Abzeichen und Lieb- 
lingsthieren der Götter sind wohl im Ganzen eine Allegorie auf die 
Allherrschaft der Liebe, im Einzelnen aber Kinderfiguren von 
lebendigstem Humor und trefflichster Bewegung des Schwebens im 
gegebenen Raum. 



Vielleicht that es JRafael über dieser Arbeit leid um die vielen 
andern darstellbaren Momente aus der Geschichte der Psyche, welche 
nur eben hier keine Stelle finden konnten , weil sie eine bestimmte 
Oertlichkeit und eine grössere Figurenzahl verlangten. Wie dem 
auch sei , er entwarf eine grössere Reihe von Scenen , deren An- 
denken — leider nur nach einer spätem Redaction des Michel 
Coxcie — in Stichen und neuem Nachstichen (u. a. in der Samm- 
lung von R^veil) vorhanden ist^). So einfach und iiarmlos als 



I) Von sonstigen Fresken der Schüler B/s [oder entfernteren Nachahmer] nach 
seinen Entwikxfen sind in Born vorhanden : Wanddeoorationen mit aUegorisohen Dar- * 
Stellungen in Bezug auf die Allherrsohaft der Liebe, in einem reizend decorirten Baum 
des Vatioans (dem sog. Badezimmer des Cardinais Bibbiena) — neben dem dritten 
Stock der Loggien, 1868 zu einer Beamtenwohnung gehörig ; — die Beste aus der sog. 
Villa di Baffaelle , jetzt in der Galerie Borghese (Alexander .mit Boxane , und eine ** 
Vermählungssoene ; das sog. Bersaglio de' Dei ist nach einer Composition des Michel- 
angelo ausgeführt, vgl. S. 970, a) ; — Die Planetengottheiten aaf Wagen von ihren f 
geheiligten Thieren gezogen, in den Ovalen der Decke des grossen Saales des Apparta- 
mento Borgia. •— Die zwölf Apostel, welche man jetzt in S. Vinoenzo ed Anastasio ff 
alle tre Fontane an den Pfeilern gemalt sieht , sind nur nach Stichen des ßiarc Anton 
ausgeführt ; die Urbilder in der jetzt umgebauten Sala veochia de* Palafrenieri sind 
untef Uebermalnngen der Zuccheri verschwunden. — Mehreres Andere gehört schon 
in der Erfindung den Schülern an. 
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möglich wird darin die Geschichte erzählt, das Aoge ninmit die 
göttliche Schönheit der meisten dieser GompositioDeii hin , als ver- 
stände sie sich ganz von selbst. 



Das ist es ja fiberhanpt , was uns Rafael so viel näher bringt 
als alle andern Maler. Es giebt keine Scheidewand mehr zwischen 
ihm and dem Verlangen aller seither vergangenen and künftigen 
Jahrhonderte. Ihm mass man am wenigsten zugeben oder mit 
Voranssetznngen za HtUfe kommen. Er erfüllt Aufgaben, deren 
geistige Prämissen — ohne seine Schuld — uns sehr fem liegen 
auf eine Weise, welche uns ganz nahe liegt. Die Seele des moder- 
nen Menschen hat im Gebiet des Form -Schönen keinen hohem 
Herrn und Httter als ihn. Denn das Alterthum ist zerstückelt auf 
unsere Zeit gekommen und sein Geist ist doch nie unser Geist. 

Die höchste persönliche Eigenschaft Rafaels war, wie zum 
Schluss wiederholt werden muss, nicht ästhetischer, sondern sitt- 
licher Art : nämlich die grosse Ehrlichkeit und der starke Wille, 
womit er in jedem Augenblick nach demjenigen Schönen rang, 
welches er eben jetzt als das höchste Schöne vor sich sah. Er hat 
nie auf dem einmal Gewonnenen ausgeruht und es als bequemen 
Besitz weiter verbraucht. Diese sittliche Eigenschaft wäre ihm bei 
längerem Leben auch bis ins Greisenalter verblieben. Wenn man 
die colossale Schöpfungskraft gerade seiner letzten Jahre sich ins 
Bewusstsein ruft, so wird man inne , was durch seinen frühen Tod 
auf ewig verloren gegangen ist. 



Die Schüler Rafael's bildeten sich an den grössten Unter- 
nehmungen seiner letzten Jahre* War es ein Glück für ihre eigene 
Thätigkeit, dass sie von Anfang an unter dem Eindrucke seiner 
grossen Auffassung der Dinge standen? konnten sie noch mit eige- 
ner naiver Art an ihre Gegenstände gehen ? und welche Wirkung 
mnsste es auf sie ausüben, wenn sie aus dem Gerede der Welt enir 
nahmen, was man eigentlich an ihrem Meister bewunderte? In 
letzter Linie kam es dabei sehr auf ihren Charakter an. 
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Der bedentendste daruBter ist Giulio Romano (geb. 1492, st. 
1546). Eine leichte, unermüdliche Phantasie, welche auch Streif- 
züge in das Gebiet des Natoralisinas nicht verschmäht und sich 
vorzugsweise in den neutralen Gegenständen , in den Mythen des 
Alterthums zu ergehen liebt , zu der kirchlichen Malerei aber gar 
keine innerliche Beziehung itkehr hat und einer grenzenlosen Ver- 
wilderung, einer öden Schnellproduction anheimfallen musste. 

Frühe decorative Malereien : im Pal. Borghese (drei abgesägte ^ 
Stücke ans der Villa Laute, mit altrömischen Geschichten in Beziehung 
auf den Janicuius) ; in der Villa Madama (Fries von Putten, Cande- b 
labern und Fruchtschnüren in einem Zimmer links ; s. oben) ; in der 
Famesina (Fries eines obern Saales). — Frühe Madonnen im Pal. o 
Borghese, 11. Nr. 7, im Pal. Colonna, rechtes Zimmer, in der Sacristei d 
von S. Peter, in denUfiizien, Tribuna; die Mutter mehr resolut, die e 
Kinder mehr muthwillig als beiRafael: die Melodie der Linien schon 
beinahe verklungen. — Das vielleicht frühste grosse Altarbild: auf f 
dem Hochaltar von S. M. dell' Anima ; in einzelnem Detail noch 
rafaelisch schön. — In der Sacristei vonS.Prassede: dieGeisselung, e 
ein blosses Actbild in ziegelrothen Fleischtönen, doch in derBravour 
noch sorgfältig. — [Die Bilder in Turin s. u. bei R. Mantovano.] — h 
Endlich das Hauptwerk unter den frühem; Stephani Steinigung, i 
auf dem Hochaltar von S. Stefano zu Genua, höchst fleissig, schön 
modeliirt, in der Farbe noch der untern Hälfte der Transfiguration 
entsprechend. Die untere, kdische Gruppe, als Halbkreis im Schatten 
um die lichte, herrlich wahre, jugendlich naive Hanptgestalt com- 
ponirt, ist noch immer eine der grössten Leistungen der italienischen 
Kunst. Alle haben gerade ihre Steine erhoben und sind zum Werfen 
bereit , der eine mehr hastig , der andere mehr wuchtig etc. , aber 
das Grässliche wird dem Beschauer erspart. In der himmlischen 
Gruppe zeigt sich Ginlio's ganze Inferiorität ; es fehlt das Archi- 
tektonische ; Christus und Gott Vater decken sich halb ; die Engel, 
unter welchen ein sehr schöner, sind beschäftigt, die Wolken auf- 
zuschlagen. Diese Auffassung des Ueberirdischen ist eine absicht- 
lich triviale. 

In den Diensten des Herzogs vonMantua baute und malte Giulio 
daselbtsein ganzes übriges Leben hindurch. [Im herzoglichen Palast k 
in der Stadt: Sala del Zodiaco, allegorisch -mythologische Dar- 
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stelloDgeii der Thierkreisbilder ; Appartamento and Sala di Troja, 
sehr iiDgleiche Scenen des trojanischen ELrieges ; in der Scalcheria, 
Lonetten mit Jagdscenen der Diana ; sodann die ganze malerische 

» Anschmficknng des von Oiniio selbst erbauten PalazzodelTe 
(S. 321, e) mit lanter mythologischen und allegorischen Oegenstän« 
den. Vorzflglich beachtenswerth die Camera 4i Psyche, mit den 
reichsten und lastigsten, die ganzen Wände bedeckenden Composi- 
tionen in Fresco mit weiten landschaftlichen Hintergrfinden, darüber 
die Lanetten in Oel ; die Deckenbilder desgleichen , von Schülern, 
ganz verschwärzt; in der Camera de'Cesari zweiLunetten-Fresken, 
mehreres andere in den kleineren Sälen ; dann die berüchtigte Sala 
de^ Giganti , grösstentheils ausgeführt von Rmaldo Mantovano , mit 
den 12 — 14 Fass hohen Riesengestalten in allen möglichen Stel- 
lungen , zwischen enormen Felsmassen , welche ohne Einfassung, 
Sockel oder Rahmen über Wand und Decke des gewölbten Saales 
weggemalt den Beschauer mit aufdringlicher Colossalität beängsti- 
gen.] Hie und da hat er die darzustellenden Momente wirklich 
grossartig angeschaut, im Ganzen aber sich erstaunlich gehen lassen 
und z. B. den Sturz der Giganten gegen besseres Wissen so dar- 
gestellt, wie man ihn sieht. Zwei zierlich in Farben ausgeführte 

b Zeichnungen zu der im Pal. del Te gemalten Geschichte der Psyche 
in der Gemäldesammlung der Villa Aibani zu Rom, [jedenfalls das 
bewunderungswürdigste, noch ganz vom Geiste RafaeFs dnrchhauchte 
Werk des Giulio. — Mr.] 

Von den Schülern, die sich in Mantua bei ihm bildeten, ist Giulio 
Clovio als Mlniator berühmt ; — von Rmaldo MarUovano das schon 

sehr verwilderte B[auptbild , eine grosse Madonna mit Heiligen , in 
derBrera zu Mailand (Reminiscenz der Mad. di Foligno) ^) [bessere 

d Leistungen, wenn wirklich von ihm, die beiden Bilder Nr. 133 a. 
152 der Galerie zu Turin: die aufwärts schwebende Assnnta und 
eine Lunette mit Gottvater , beide Bilder mit einzelAen noch rafae- 
lisch edel gedachten Engeln ; — Mr. B.] ; von Prirmticcw , dem 
Lieblingsmaler Franz' L in Fontaineblau, ist in Italien fast nichts ; 

e — von dessen Gehülfen Niccolh delV Ahhate Fresken im Pal. del 
Commune zu Modena, (ehemals?) auch im Schloss von Scandiano. 



1) Fehlt im neuen Kataloge. 
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[In der Galerie daselbst neun abgenommene Wandfresken mit See- a 
nen der Aeneide ; besser : ein Achteck mit singenden und musi- 
cirenden Figuren , fast wie ein jugendlicher Dosso Dossi. — Mr.] b 
(Die drei mythologischen Bilder der Oal. Manfrin in Venedig möch- 
ten eher von einem Venezianer herrühren, der zugleich die römische 
Schule kannte; etwa von Bau. Franco), [oder Giuseppe Porta Sal- 
viaü, — Mr.] 

Im Ganzen ist Giulio's Thätigkeit eine sehr schädliche ge- 
wesen. Die vollkommene Gleichgültigkeit, mit welcher er (haupt- 
aächlich in vielen Fresken) die von Rafael und fast noch mehr 
von Michelangelo gelernte Formenbildnng zu oberflächlichen Effek- 
ten verwerthete , gab das erste grosse Beispiel seelenloser Decora- 
tionsmalerei. 



Perin del Vaga (1499 — 1547), wenigerreich begabt, in den 
(seltenen) Staffeleibildem schon auffallend manierirt (Einiges im o 
Pal. Adorno in Genua; die Madonna mit Heiligen im rechten 
Querschiff des Domes von Pisa mehr SogHanfs als Perino's Werk), d 
bleibt doch dem Rafael näher, sobald eine decorative Abgrenzung 
und Eintheilung seine Gestalten und Scenen vor der Formlosig- 
keit behütet. Man sieht im Dom von Pisa, an mehrern Stellen 
des rechten Querschiffes, sehr schöne Putten als Frescoproben 
gemalt. In Genua gehört dem Perin die ganze Decoration des 
Pal. Doria (S. 295, a). Hier erinnert noch Vieles an die Far- e 
nesina ; in der untern Halle sind einige der Zwickelfiguren noch 
ungemein schön; die Lunettenbildchen (römische Geschichten) 
zum Theil durch ihre Landschaften interessant ; die vier Decken- 
bilder (Scipio's Triumph) freilich schon lastend durch Ueber- 
füllung und Wirklichkeit; — in der Galeria wiederum heitere 
und gut bewegte , aber schon manierirt gebildete Putten , präch- 
tige Oewölbedecorationen , und an der einen Wand die mehr 
als lebensgrossen Helden des Hauses Doria , unglücklicher Weise 
sitzend und dennoch in gezwungenen dramatischen Bezügen zu 
einander, aber dem Charakter nach beinahe noch rafaelisch 
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grossartig ; ^) — in dem Saale rechts der Gigantenkampf , wider^ 
Uch renommistisch wie die meisten Bilder dieser Art ; — von den 
tdbrigen Sälen enthält wohl derjenige mit den Liebschaften des Zeos 
und den Wissenschaften , sowie derjenige mit den Geschichten der 
Psyche die geistreichsten Motive. — Die genuesischen Schüler 
Perin's gehören dorchans zu den Manieristen. — (Spätere Fresken 

a Perin's in Rom : S. Marcello, 6. Cap. rechts.) 

Francesco Penm, genannt il Fattore, hat in Born wenig Nam- 

^ haftes hinterlassen. [In der Galerie za Tarin Nr. 122 eine vor- 
treffliche Copie der Grablegung Rafael's , im Pal. Borghese , vom 
Jahre 1518. —Mr.] 

Von einem ungenannten Maler der Schule Rafael's ist in Trinitä 
de' Monti zu Rom die 5. Cap. rechts ausgemalt (Anbetung der Hir- 
ten, der Könige, Beschneidung nebst Lunettenbildern). Neben 
rafaelischen Nachklängen ist die Verwilderung der Schule hier 
ganz besonders deutlich in ihren Anfügen zu beobachten ; lang- 
gestreckte Figuren , verdrehte Arme u. s. w. — Mehrere andere 
Capellen zeigen ebenso die Ausartung der Nachahmer Michelange- 
lo's. (Die 3. Cap. r. mit Geschichten der Maria ist z. B. von 
Daniele da Volierra ausgemalt.) 



Von allen Schülern hat Andrea Sabhatmi oder Andrea da Salemo 
am meisten von Rafael's Geist. Ausser den Bildern in Museum von 

d Neapel (Anbetung der Könige mit der Allegorie der Religion im 
obem Halbkreis, B. lU. 32, sieben Kirchenlehrer, A. VII. 43, S. 

• Nicolaus thronend zwischen den von ihm Geretteten, B. III. 23, etc.) 
und einzelnen in Kirchen zerstreuten (S. Maria delle Grazie) , [Qn- 

t terkirche von S. Severino] , sind die Fresken in der Vorhalle de» 
innem Hofes von S. Gennaro de' Poveri, die man ihm unbedenklich 
zuschreiben darf, vielleicht das Geistvollste was Neapel Heimischea 
aus der goldnen Zeit besitzt. (Geschichten des heil. Januarius, leider 
sehr entstellt.) Andrea denkt einfach und schön und malt nur was 



1) Bei diesem Anlas« mnsi ich ein benUcbee Bildnisa in den Uffisien (9al» d«l 
* Baroodo) erwähnen, welches wohl von einem Bchülez BafaePs ist: ein Mann von gut- 
mttthigem und doch ruchlosem Charakter, mit Barett, grauem Damastkleid and Pels. 
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er denkt , nicht was aus irgend einem malerischen Grande irgend 
einen Effect machen könnte* — Ein Nachfolger , Gian Bernardo 
Lama, ist im glücklichen Fall ebenfalls naiv und einfach , bisweilen 
aber auch sehr schwach nnd sttsslich. (S. Oiacomo degli Spagnnoli, a 
3. Cap. 1., grosse Kreuzabnahme, wie von einem in Italien geschul- b 
ten Niederländer ; Anderes im Museum.) [Eine zierliche , gesucht 
elegante Anbetung der Hirten mit Engelglorie, von 1542, bez., war o 
1861 beim Marchese Oagliardi. — Mr. B.] — In denselben Styl 
lenkte später auch Antonio Amato (S. 932, e) ein. Madonna mit d 
Engeln, im Museum. 



Eine ganz andere Tendenz brachte Polidoro da Caravaggio nach 
Neapel (und Sieilien). Er ist noch der Schüler Rafael's in den oben 
(S. 302, b) genannten Fassadenmalereien, vielleicht auch in den mir 
nicht bekannten an dem Gartenhause des Pal. de Bufalo. (Vom 
Niobe-Fries eine Handzdchnung im Pal. Corsini ; drei Bilder grau « 
in grau sollen sich noch im Pal. Barberini befinden.) Später schlägt 
er in den grellsten Naturalismus um , dessen merkwürdiges Haupt- 
denkmal die grosse Kreuztragnng im Museum von Neapel ist. (A.I. ' 
46.) Hier zuerst wird das Gemeine als wesentliche Bedingung der 
Energie postulirt. Seine kleinern Bilder in derselben Sammlung 
sind zum Theil aus derselben Art und aus einem unechten Classi- 
cismus gemischt. — Ein Schüler Polidoro's , Marco Cardisco gen. 8 
Oalabrese (im Museum : der Kampf S. Augustinus mit den Ketzern 
B. IV. 7.) hat mehr das Ansehen eines entarteten Schülers von 
Rafael selbst. — Ein Schüler dieses Cardisco, nämlich PietroNegrmi 
(1506 — 1569)^), entwickelt in dem einzigen mir bekannten Bilde, 
einer grossen auf Wolken schwebenden Madonna mit Engeln (Museum) 
eine wahrhaft befremdliche Schönheit und Grossartigkeit; man 
glaubt die denkbar höchste Inspiration eines Giulio Romano vor 
sich zu sehen. — Andere Meister, wie Oriscuolo, Roderigo Siäliano, 



1) [Ich sah 1861 bei Gav. Santangelo ein sehr tüchtiges Bild mit der Bezeichnung: * 
PietroNegroni 1694, und weiss nicht, wie die übliche Angabe seiner Lebenszeit, welche 
hiennit nicht stimmen würde, begründet ist. — Mr. B. Ein anderes in S. Agnello vom 
Jahre 1643. — Fr.] 
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Cwria etc. sind meist wenig geniessbar (Mnaeum). [Bin berfihmtes 
Bild von IppoUto Borghese , die Himmelfahrt der Jungfrau , in der 
a Capelle des Monte di Pietä, kaum vor 1550 zu setzen, hat neben 
Anklängen an Rafael und A. del Sarto glatt-fleissige Ansfilhrang 
und reizlose Farbe. — Mr.] 



Mehrere Schüler des Francesco Francia in Bologna 
traten in der Folge in RafaePs Schule über oder geriethen doch 
unter den bestimmenden Einfluss seiner Werke. 

Die frühem Gemälde des Tlmoteo deüa Vite aus ürbino (1467 bis 

b 1523) ^) befinden sich meist in seiner Vaterstadt ürbino und der 

Umgegend; [inS.TrinitIk daselbst die h. Apollonia bereits rafaelesk; 
in der Sacristei des Domes die sitzenden hh. Martinus und Thomas, 

d in der städt. Galerie die Halbfigur d. h. Sebastian und der h. 
Agatha ; diese drei , wie das Bild eines Engels in der öflEentlichen 

e Galerie zu Brescia, ganz im Stil von Francia und Perugino. — Mr. 

f u. Fr.] einzelne spätere in der Brera zu Mailand ^ Nr. 167 (Maria 
zwischen zwei Heiligen mit einem reizenden herabschwebenden 
Putto) und in der Pinakotek zu Bologna (S. Magdalena betend vor 
ihrer Höhle stehend, eine räthselhaft anziehende Gestalt um 1508). 

s Als Schüler Rafaers malte er die Propheten über 4en Sibyllen in 
derPace; wie viel ihm aber vorgezeichnet wurde, ist nicht bekannt 
und am Ende gehören diese Figuren, die ohne die Nähe der Sibyllen 
als Capitalwerke erscheinen würden , wesentlich ihm selbst. [Aus 

h seinen letzten Jahren (1521) em schönes Altarbild im Dom zu 
Gnbbio: S. Maria Magdalena von Engeln umgeben, Scenen der 
Legende in der sonnigen Landschaft. — Mr.] 

Auch ein anderer Schüler Francia's und BafaeFs, Bariol. Ra- 
menghi {Bagnacavallo) ist in solchen einzehden idealen Gestalten bis- 

i weilen grossartig (Sacristei von S. Micchele in Bosco zu Bologna : 
die Nischenfiguren; vgl. das berühmte Bild der 4 Heiligen in 

k Dresden) ; bisweilen auch etwas gewaltsam (S. M. della Pace in 



1) [Br war rieUeicht» 1496 ftus Franoia'B Sehnle nach ürbino Bwüekkehrend, Ra- 
faers erster Lehrer.] 
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Rom : zwei Heilige gegenüber den Propheten des Timoteo). Seine 
beste Composition s. S. 928, b; dagegen ist die Madonna mit Hei* 
ligen in der Pinacoteca zu Bologna schon ein sehr mittelbares & 
Werk and die Art wie er (in der genannten Sacristei) Rafael's 
Transfignration umdeutet, vollends kümmerlich. Ein schönes frühes 
Bild , der Gekreuzigte mit drei Heiligen , in der Sacristei von S. b 
Pietro zu Bologna.) 

Innocenzo da Imola dagegen travestirte Rafael's Gompositionen 
nicht, sondern ,,entschlos8 sich kühn, sie grenzenlos zu lieben". Von 
semen zahlreichen Werken , fast sämmtlich in Bologna , sind einige 
wenige früh und naiv (Pinak. : Madonna der Gläubigen) oder frei c 
im rafaelischen Geiste geschaffen (Pinak. : Madonna mit beiden Kin- 
dern , S. Franciscns und S. Clara) , die meisten dagegen reine An- 
thologien aus Rafael , fleissig , sauber und im Arrangement so ge- 
schickt als man es bei dem Nicht-Zusammengehörigen billiger Weise 
verlangen kann. (Pinak.: Heilige Familie sammt Donator und 
Gattin; — S. Michael mit andern Heiligen; — S. Salvatore, 3. d 
Cap. 1. , der Gekreuzigte mit 4 Heiligen , auf frühem Werken Ra- 
fael's beruhend^ u. A. m.) £twas unabhängiger : S. Giacomo Magg., e 
7. Alt. r., Vermählung der h. Catharina; [eines der grössten und f 
bedeutendsten, vielleicht das schönste Bild des Meisters, von höchst 
beachtenswerther Solidität der Ausführung für das Jahr der Ent- 
stehung 1536 ! — Mr.] — Servi, 7. Alt. 1., grosse Verkündigung ; g 
— endlich die nicht zu verachtenden Fresken in S. Micchele in 
Bosco, Cap. del Coro nottumo , welche beweisen , wie gerne Inno- 
cenzo etwas Einfach-Bedeutendes geschaffen hätte ^). 

Girolamo da Treviso , venezianisch gebildet , dann in Bologna 
thätig, verräth in den einfarbigen Legendenscenen der 9. Cap. rechts b 
in S. Petronio ebenfalls Studien nach Rafael [und mehreren anderen 
Meistern. Wie oben S. 914, b erwähnt, ein Sohn des Pier Maria 
Pennacchi. Wahrscheinlich von ihm ein schöner Hieronymus mit 
S. Rochus und Sebastian in der Sacristei der Salute zu Venedig. — 
Sein Hauptwerk in der National Galerie zu London. — Mr.] 



1) Eine ähnliche Aneignung von Motiven RafftePs , nur mehr aus desBen früherer 
Zelt, findet sich bei einem Lnccheser, Zacchia il veechto. Atta seinen Bildern (Himmel* 
fahrt Christi, in S. Salvatore za Luooa; •— Aasanta, in S. Agostino, 1627; — Assonta, 
in S. Pietro Somaldi, 1682, ete.) tönt Einzelnes ans der Sistina und ans Fra Bartolom- 
meo, ganz besondert aber BafaePs erste vaticanisohe Krönung Maria hervor. 
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Von Gtroktmo Marchesi da Cotignola (f nach 1549), einst 
Francia's S<^httler, sieht oian in diesen Gegenden nur spätere Bilder 
a des freiem und schon manierirten Styies. Eine grosse überftllte 
b Vermählung Maria in der Pinak. zu Bologna; Jnstitia und Fortitudo, 
c in 6. M. in Vado zu Ferrara, hinterste Oap. d. r. Qnersehiffes, diese 
von schönem venezianischen Naturalismus.) [Der Meister ist nicht 
zu verwechseln mit den 2 altem Brfldem Francesco und Bemardino 
ZaganelU , aus Cotignola, (im ersten Viertel des sechszehnten Jahr- 
hunderts thätig), welche unter demEinfluss desFrancia, Bellini und 
d der altem Ferraresen in Ravenna arbeiteten. Bilder das. u. A. in 
e S. Niccolö , in S. Biagio zu Forali ; in der Brera zu Mailand ; in 
Rimini s. o. 8. 910, h — Mr.] 



Auch die Ferraresen geriethen unter den Einflnss RafaeFs 
aber die Eigenthttmlichkeit ihrer Schule war stark genug, um ein 
Gegengewicht in die Wagschale zu legen. 

Einer von ihnen, Lodovico MazzoUno (1481 — 1530), erwehrte 
sich dieses Einflusses vollständig. Er behält seinen altoberitalischen 
Realismus bei, und zwar in Verbindung mit einem venezianisch 
glühenden Colorit. Seine meist kleinen Cabinetbilder (je kleiner 
desto werthvoUer) kommen in Ferrara selten , in Italien hie und da 
f (Pal. Borghese IL 58. und Doria VII. 9, in Rom; Offizien 1030, 
32, 34), im Ausland häufiger vor. Ueberiaden, auch gedankenlos, 
in der Zeichnung ohne rechte Grundlage, im Anbringen von Hallen 
mit Goldrelirfs einer der maasslosesten, imponirt M. durch die tiefe 
saftige Frische der Farben , die mit all ihrer Buntheit doch häufig 
eine Art von Harmonie bilden. Von V^eitem leuchten sie durch die 
g Galerien. Im Ateneo zu Ferrara ein etwas grösseres Bild : An- 
betung des Kindes mit Heiligen. 

Benvenuto Thio, gen. Crorqfalo (14:81 — 1559), wächst aus dem- 
b selben Grunde mit Mazzolino. (Bildchen im Pal. Borghese, IL 1, 2.) 
Später bei mehrmaligem Aufenthalt in Rom und zwar in Rafiiel's 
Schule suchte er sich den römischen Styl nach Kräften anzueignen« 
Er hatte von Hanse aus die Anlage zu einem venezianischen Existenz- 
maler in der Art eines Pordenone oder Palma ; nun schuf er Altar- 
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blätter in einem idealern Styl als er gedurft hätte. Es ist schwer, 
Werke von einem so ernsten Streben wie die seinigen nach der 
höchsten Strenge zu bearthellen , znmal bei der stellenweise ganz 
venezianischen Pracht , Harmonie und Klarheit der Farben. Und 
doch ist es eine Thatsacbe, dass der innere Sinn oft von ihnen ab- 
gestossen wird, während das Auge sich noch ergötzt. Er ist kein 
Manierist ; selbst die zahllosen kleinen Bildchen zumal der Gal. a 
Dona und der Gal. des Capitols (nicht weniger als 14 Sttick), sind 
mit voller äusserer Gewissenhaftigkeit componirt und gemalt. Aber 
sein Gefühl füllt die Formen nicht aus, die er schafft, sein Pathos 
ist ein unsicheres, seine idealen Köpfe, zumal die grossen, verrathen 
eine geistige Leere. (So der schöne Apostelkopf imPal.Pitti, Nr. 5.) i> 
Am ehesten in seinen wenigen Genrebildern (Eberjagd im Pal. o 
Sciarra ; Reiterzug im Pal. Colonna , dem Bagnacavallo zugeschrie- 
ben) ist er ganz der farbenreiche und naive Ferrarese. — In den 
spätem Werken verhält er sich zu den Schülern RafaeFs wie früher 
zu Rafael selbst, auch wird sein Colorit schwächer. Seine Kirchen- 
bilder sind hauptsächlich folgende. 

In Rom: Pal. Doria: Heimsuchung, und Anbetung des Kindes, d 
früh und schön. (I. Gal. Nr. 26 und II. Gal. Nr. 6 1.) — Pal. Chigi : 
Himmelfahrt Christi, und ein Bild mit drei Heiligen, ebenso. — Pal. e 
Borghese(II. 8): die Kreuzabnahme, Hauptbild. — Im Museum von f 
Neapel A. VII. 25: Kreuzabnahme, im Ausdruck stiller und tiefer; g 
[beide Bilder , welche unter G.'s Arbeiten höchst vortheilhaft her- 
vorzuragen scheinen, sowie eine Anbetung der Hirten im Pal. 
Borghese, I. 67, geben sich dennoch als Werke des Ortolam (s.u.) 
zu erkennen. — Mr.] — In der Brera zu Mailand u. A. eine Pietä 
mit vielen Figuren, Nr. 177, von 1527, und ein Crucifix Nr. 190, h 
früh. — In der Akademie zu Venedig: Madonna in Wolken, mit i 
vier Heiligen, datirt 1518, vorzüglich. — In der Galerie zuModena:k 
zwei thronende Madonnen mit Heiligen , eine schöne der mittlem i 
Zeit und eine späte. — In S. Salvatore zu Bologna, 1. Cap. 1.: m 
häusliche Scene bei Zacharias. — 

InFerrara:im Ateneo: Grosses allegorisches Frescobild, der n 
Triumph der Religion aus dem ehem. Refectorinm von S. Andrea, 
als Ganzes nichtig und widerwärtig, reine Buchphantasie, aber mit 
schönen Episoden, mittlere Zeit ; grosse Anbetung der Könige vom 

ßurc/thardt, Cicerone. 6$ 
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a Jahr 1537 venä iio<A sehr l)iülsiit; Getbdettane &. A. m. -^ Im 
Dmh : "SEH b€M^ Seittt de» BWtäh «ohlichte tuid edte Frdiabogedtal- 
t^ desP^lMB aädPftatod; B* Alt. 1. : tin-diieiideMttdmiiia i&it seeihs 
Beiligeift, t<mi Jlihr 1524 ^ HbaplÜilld; Y«chl«BQliel6dhltf: BetroB 

b und Ptfalns ; liDkes: VeiMiidIgmg, q»ät. -^iii S. ^Pmnceaco, Fras- 
kisn der 1. Gap. 1. : die beid^ Dodiatoreii im um Seiim deis AÜttrS) 

hdstlioh frtfli f^nareditieh ; ^der iHdAskoBS liebst eteftirbigen Selten- 
fi^en firpat. — In S. Domettloö: Bild^ der 4. Cup.lr. luvA 4.0ap. 

d L [jetzt im Ateneo.] ^ In S.Maria in Vado, 5. Att.L: Himikielfafert 
Christi, ^Copie im OarloBonond. In demsfwel äossel^stM Ciipcillen des 
linken QnersG&ifiRds die beiden grossen ebeftaiigen Qrgelflftgel , zn- 
sammln eiife YeiMndigting enthaltend , ton einem guten Se2tge- 

^ noBSen öder Behüler). — In S. Spirito : ein grosses Abendmahl. 



' ' * - " r 



Dosso Dom (geb. z>oHschen 1474—1479 f 1542) Heds sich 
weniger von Rafael desorientiren , dessen persönlichen EinflnsB er 
nicht mehr ^*Mir. Er blieb ein Biomatitiker anf eigene Oeiiafar nnd 
bänielt (^ späteste Zeit aüsgenommto) seine Glnthfarben und seine 
eigenen bUrweilen nngeschiokten und bizarren , oft aber höchst be^ 
deutenden Gedanken ; in den Cha»ikteren sttfht er nicht selten den 
grössten Venezianern gleich, am dhesten dem Oitgione. 

f Frühere kleine Bilder sind ganz ferraresisch (üffizäen : Kinder- 

g tiiord ; Pal. Pitti: Rahe auf der Flucht, mit herrlicher Daiklsekaft). 
— Von den Altarbildern ist das grosse ans «einer Madonna biit Hei- 

h igen und ftlnf Nebenabthellungen bestehende Um Ateneo sfu Farrara 
(ans S. Andrea, wo man jetzt Oan^s Oopie findet) einer der grdss- 
ten KunStschfttze Oberitaliens ; streng architektonisdie AnordniAig, 
gewaltige Eraft ^ Farbe. - — Ebendit : eine gi^sse Verkündigung, 
und ein Johannes auf Pathmos, von misshm^enem pathetiscfaem 

i Ausdruck* — In der Brera zu Mailand : ein heiliger Sebastian Nr. 

k 357. — Im Dom vonModena, 4. Alt. 1. Madonna in Wolken, iKit€»i 
S. Sebastian , S. Hi«ronytt&s nnd 3k)hanne8 d. T. Ebmptbild. — In 

1 derOalerrezuModena: grosse Anbetung der Hirten nit phantadüsdi 
beleuchteter Dandsolnift ; grosses Garthättservotivbüd mit der aMIf 

m Wolken schwebenden Jungfrau. [In derselben Galerie Kr. B66 
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sebwebenden Madomen ewisofaen dem prächtigen S. Miobael imd 
dem ebenso ^verfehlten S. Oeorg. — Mr.] — Ebenda al Oannkie, 
3. Altsr r. : ein lidiigcrBomiiiicarner, ein schönes dämoniscbeB Weib « 
rnitFttsseD tret^d. — Efciesd« in S. Fietro, d. Alt. r. : Maria Himi^el- b 
ftilirt , «die Apostel (S reolits , 8 liiis and 6 fainten) tmten gmnz 
feierlich mit ihren Attribaten heram ; ^~ andere Büder ffieBerEirdbe 
werdra theils «einer Scfanie, tiwäs seinem Bmder Qiim Battista zn- 
geschrieben , se die artige Pfedeila des 5. Alt. r. , — die naiv 
schdne auf Wolken schwebendfe Madonna mit 'Zwei heiL BischdifeB 
9Xj£ dem 7. Alt. 1., — die BfadonBa in W<dken aaait S. Oiegor md 
S. Georg , wozn eine landsehaftlidi köstüehe Predella , mcher von 
6ian Battista, gehört, 2. Alf. 1. — Mb Genremaler istDowoDoBsi 
besonders in der Galerie von Modena vertreten, hauptsächlich aller- o 
dings nnr darch jene zu halbdeeocativem Zweck gemalten Oval- 
bilder mit Essenden, Trinkenden mid Mnsicirenden, in welchen man 
doch Giorgione's Vorbild ahnen kann; ebenda eine Anzahl Porträts, 
mit wek^n die Phantasie den Hof von Ferrara wie er in den spä- 
tem Zeiten war , berr^Hkera mag. — Im OasteM von Ferrara hat d 
Dosso mit Hülfe seiner Schule m^rere Bttnme verziert; es smd 
meist Arbeiten seiner ganz späten , schon manierirten Zeit , seihet 
die bi^^hmte Aurora m dem Saal der 4 Tageszeiten ; andi die drei 
Ideinen Bacchasale (in einem kleinen <}orridor) iiahen nicht mehr 
die Frische und Schönheit, die solche Gegenstände 'vierlangen. Nieht 
das Mythologische, sondern das frei Fabelhafte wäve Deaso's Fach 
gewesen. Man sieht im Pal. Borghese zu Item (Ul. 11) «in Bild 
seiner besten Zeit: Circo (?) im Walde, magische Eänste ^bend. e 
Es ist fie lebendig gewordene ZaBfoemovelle; so dachte Ariost seine 
Gestalten. [Der ürnchtbare KttnaHer ist noch vielfach an andern 
Orten ^ oft verkannt, vertretien. Eines seiner kostbarsten W^i^e, 
sehr verwahrlost, in der städt. Galerie zu Rovtgo(6arofak> genannt); t 
in der Ambrosiana zu Mailand eine sehr eorgfilitige und zierMciie 
Pusswasehnng, aus seiner itSmisdien Zeit. — Mr. B.] 

Ein Zeitgenosse des Oarofalo und Bosse , BenventOo OrtoUmo^ 
[14^7—1527?] hat in S. Francesco an Ferrara die Orgeldflgel 
(1. Querschiff) ganz tüchtig in der Art des E^rstem oät grossen 
Baligenfiguren gesehmttckt. (EHe iHalbfiguren an der Brustwehr 
tiieils von Garofalo selbst, tiieils von Bonme.) [8. oben l»ei Gare- 

66* 
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falo, was von seinen Werken jenem zugeschrieben wird. — Mr. Im 

Ateneo za Ferrara grosse Anbetung des Kindes. B.] 

[Girolamo da Carpi (1501 — 1568) aus Ferrara, erscheint bald 

ferraresiscb, bald als Schüler der nachmichelangelesken Florentiner, 
a Eine Pietä im Pal. PittiNr. 115, sehr mainierirt; Christus zwischen 

l^ria und Martha, Uffizien Nr. 994, kleine Figuren im Stil des 
b Mazzolino ; besser eine venezianisch-ferraresisehe h. Familie in der 
c Galerie des Capitols zu Rom ; sein bestes Werk : das Porträt des 

Prälaten Bartolino-Salimbeni im Pal. Pitti, Nr. 86. — Gcuparo 

Pagano aus Modena, geb. 1513, hinterliess eine von Gorreggio 
d beeinflusste , doch entschieden eigenthümliche Vermählung der h. 

Katharina in der Galerie zu Modena. — Mr. B.] 



Die Unzulänglichkeit und Erstorbenheit der alten sienesi- 
schen Schule muss gegen Ende des XV. Jahrh. sehr unverhohlen 
als Thatsache anerkannt gewesen sein , indem man sonst nicht Pin- 
turicchio von Perugia berufen hätte, um die Libreria und die Capelie 
San Giovanni im Dom auszumalen. Es scheint sogar, dass einzehie 
Sienesen nach Perugia in die Schule gingen, wie die frühem Bilder 
des Domenico Beccafumi (s. unten) beweisen« Sehr eigenthümlich 
äussert sich dieser peruginische Einfloss femer bei dem edeln, männ- 
lichen Bemardmo Fimgaiy der die schöne Inspiration davon annahm 

e ohne die äusserlichen Manieren ; seine Bilder in der Akademie (3. 
Raum und gr. Saal) sind noch sienesisch befangai ; die Krönung 

f Maria mit vier Heiligen in der Kirche Fontegiusta (rechts) nähert 
sich schon mehr den Umbriera und den Florentinern ; die Lunette 
über dem Hochaltar ebenda, Maria Himmelfahrt, hat bereits in den 
musicirenden Engeln Einzelnes von hoher Schönheit ; endlich lebt 

g der Meister weiter in einem Bilde seines Schülers Oirolamo delPacdäa 
(S. Spirito, 3. Gap. 1.): wiederum eine Krönung Maria, unten drei 
knieende Heilige, schön und andächtig, ernst und gemessen wie die 
Heiligen Spagna's. — [Das grosse Bild Fnng^ii's im Garmine, 

h Madonna mit Heiligen, vom Jahr 1512 ; keines seiner Werke trägt 
ein liebenswürdigeres Gepräge von heiterer Frömmigkeit und inniger 



J 



Fnngai. Sodoma. 1041 

UeberzeagUDg. — Eine schöne KröDUDg der Maria von 1500 in 
der Concezione*(Servi), im Chor rechts; eine reiche Composition 
von ungemein heller Färbung. — Mr. B.] 

Allein die dauernde Hülfe konnte der Schule nicht durch Meister 
des passiven Ausdruckes kommen, wie die meisten Peruginer waren, 
sondern nur durch Theibahme an der grossen Historienmalerei, die 
damals durch ganz Italien ihre Triumphe feierte. Und zwar sollte 
es ein Lombarde sein , Oiov, Antonio Bazzi von Vercelli , genannt t7 
Sodoma (1477 — 1549), welcher dem Geiste der sienesischen Schule 
für lange , ja auf mehr als ein Jahrhundert hin eine neue , frucht- 
bringende Richtung gab. 

Sodoma hatte sich bei den mailändischen Schülern Lionardo's 
gebildet. [Seiner Jugendepoche entstammen die seit 1505 ausge- 
führten 24 Fresken ans der Legende des h. Benedict im Kloster a 
Monte Oliveto unweit Buonconvento , wo Signorelli (s. oben S. 
886 a) denCyklus begonnen hatte. Vier dieser Bilder, das erste der 
Ostwand neben dem Eingang zur Kirche : S. Benedicts Abreise von 
Norcia, das erste der Südwand : die Zuführung der jungen Maurus 
und Placidus, und das letzte derselben Wand : die Verführung der 
Mönche durch tanzende Dirnen , sowie das letzte Bild der West- 
wand (neben dem Eingang des '^Klosterhofes) : Sturm der Oothen 
auf Montecassino, sind äusserst ausgeführte, lebens-und schönheits- 
volle Darstellungen ; im letzteren die deutlichsten Reminiscenzen an 
Lionardo's Reiter-Schlacht; die übrigen sind mehr als billig flüchtig 
ausgefallen, mit einzelnen schönen Zügen, meist auf weitem land- 
schaftlichem Hintergrund. — Ebenfalls unter dem vollen Einfluss 
der Schule Lionardo's steht die imposante Kreuzabnahme aus S. 
Francesco, jetzt in der Akademie zu Siena (Nr. 386). Die Jugend- b 
liehe Magdalena, welche die ohnmächtige Madonna unterstützt, ist 
ein durchaus lionardesker Kopf vom schönsten Typus; an Oau- 
denzio erinnern die alten Köpfe , die fliegenden Gewänder und die 
Färbung ; der stehende Kriegsknecht vom Rücken gesehen ist wie 
von einer der Compositionen Signor^Ui's in Monte Oliveto entlehnt; 
weshalb die Entstehung dieses Bildes in die Nähe von S.'s dortigen 
Arbeiten zu setzen sein wird.] 

Später' bei mehrmaligem Aufenthalt in Rom nahm er, wie es 
scheint, den Eindruck Rafael's nachhaltiger in sich auf als die 
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meistoB von äetBea Schfilem und bewahrte denBelben, al» diese ihn 
schon iftngat vergessen hatten. 

Sein GeDiQS hatte aUeviings bestimmte Seheanken, flber welche 
er Bie hinauskam. Oanz erftillt von der Schdahett der menschlichen 
QeataU, die er in rafeelisch anmutbiges Kinderfigorea (Patteo) wie 
in Perswen jedea Altora naekt oder beklddet auf das greesartigste 
darzHsteUen wosste» besass er kein Auge für das Mass der hii^ri- 
sehen Composition. Er Mte seine Räame dergestalt mit Motiven 
jedes Orades an , das iauna: eines das andere verdrängt oder auf- 
hebt. So ist von den beiden grossen Fresken im zweiten ob^mSaal 

» der Farnesina zu Rom, Alexander mit Roxane und die Familie 
dies Darios , das erste durch Ceberreiehthnm an Schönheiten , das 

b letztere zudem, durdi Vwwirrang nicht nach Vetdienst geniessbar. 
In 8. Domenico zu Siena malte Sodosm (15 2G) die Oapelle dter 
heil. Catharina (rechts) mit Scenen ans deren Ld»en aus , von wel- 
chen wenigstens die figurenreichste vor lauter Fülle ganz unkkr 
wkd , während so viel Einzelnes in Charakteren und Bewegungen 
unvergleichlich bleibt; die Verzierungen der Pilaster und die Putten 
darüber gehören ganz der goldenen Z^ an ^). — Ea ergiebt sich 
aua dem Gesagten von selbst, dass. Sodoma am besten wirkt in iao* 
listen Figuren ^ deren denn auch einige keinen Vergleich in der 
Welt zu scheuen haben. Am besten wkd man dessen gewahr in 

der Goofratemitk von S. Bernardlno (oberes Oratorium) wo cUe 
vier einzelnen Heüigen S« Ludwig v. TotilMise, 8. Bernhavdio, 8. 
Ant(Hiius V. Padua und S. Fraaciscna als vollkommene » die Ustori- 
sehen Compoutionen dagegen , Maria Darstellung , HttmsQchungi 

d Himmelfdort und Krönung, nur als bedingte Lösungen dieser Auf- 
gaben erscheinen^). Zwischen 1518 und 1532 gemeinsam mit 6* 
del Pacciiia und Beccaftimi auc^^emalt, die Beide im Wetteifer mit 
Sodonui hier Vorzügliches leisteten. B.] Im P a L P u b b 1 i c o sind 
die drei fast nur von Putten begleüeten Heiligen S. Ansano, & 
Vittorio und 8. Bernardo Tolomei (in der 8ala del Gonsigiie) so 
rein und gross ak irgend etwaa Aehnlichee aas dieser Zeil , die 

« Anferstehung dagegen (Stanza del Gonfahmiere) nur un Detail 



1) Beitea Licht : gegen Mittag. 

2) Beste« LioM: Naohmittage. 
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äem h. Loonardna hiiuieioheod , welches m gesättigter Farben wir- 
kms md, TQmolAem H«lMuokel am Meiateir auf seiner Höhe ^eigt. 
— Mr.] In S. Spirito (1. Cap. recht$) ipalte So^oma (].^3Q) 

^m eiQQ AltM9ißc])e kevm ol^u ä« J«3ob zu, Pf^e ala Saj^acenen- 
aiciger, w^m rwbi» xmi linl^ß l$. Anit^wnm 4^d Abt und S. Sebf^ 
a^; wiederuiQ vw semeii hei^UjQbstQn Arbeite«. [Dtarüber w 
SialbroDd mit. d»r beil. JapgCvam, welche Qineii Bischof einkleide 
^«b^n die b^l. Bosalie ood Loci^» ktatere vQn wunderbarer 
Schönheit. — Mr.] Von den in die A k a d e m i e gebr^ht^p Eircbeni' b 
freskßD wird (4« Banoa) das güandipSQ E]eicebw(H ^^X leidende Nor- 
walmewsoh in eineoa^ A^geoblick der Bube , iwoer iei^ Vor^^ug be^ 
halten vor dem Chvistns am Oelbei^g und io, der VorböIIie (gr. Saal)« 
QbwoU g<arade das ktetere BUd gnei^fe Sinael^cbünbelten hat« [Das o 
grQas^ Fresoo der Gebort Christi innerhalh dier Porta Pispwi bietet 
»oeb in seines Zei»tönipg im h^cbsten Ge^osa. Bedeuteodes ipiocb 
an verschiedenen Orten Siena's : in S. Domenico, im Pal. Pahbliißo, 
Operi^ ißl Dmqws^ Tabernakel i}. a, f. — B- ^ Gi9 scbönas Altarbild 
in der Hauf^tkirGhe von Asioal^nga im Cbianatha) (Giaenbahpsta- 
tiop der Linie Siena^Orvieto) : Madonna mit Heüigen ^ von pracht- 
voller Färbung. — Mr.] 

Mit voller Freude hat Sodoma, wie die Grössten seinerzeit 
überhaupt , nur in Fresco gearbeitet. Da erging sich seine Hand 
im freisten und sichersten Schwung ; mit hohem Genuss wird man 
diese gleichmässigen, leichten Pinselstriche verfolgen , mit welchen 
er die Schönheit festsauberte. In Staffeleibildern war er insgemein 
befangener, und brauchte Farben, die einem ungleichen Nachdunkeln 
unterworfen sind, sodass z.B. ein ohnehin überftllltesBild wie seine 
Anbetung der Könige in S. AgoQtiilQ zu Siena (Nebeucapelle a 
rechts) ungünstig wirkt. In andern Fällen jedoch, wo sich s;. B. die 
Hauptfiguren mehr isplirep , siegt er durch die sehr gewissenhafte 
Durchführung der schönen Form. Auferstehung Christi, im Museum e 
von Neapel B. IL 5. ; das Opfer Abrahams , im Dom von Pisa f 
(Chor); [ebendaselbst in derAkadei^ie eine thronende Madonna mit 
Heiligen — B.] ; der S.Sebastian in denCffizien (tosk. g 
Seh.) vielleicht der schönste, den es giebt , zumal mit absichtlichen h 
Schaustellungen der spätem Schulen vergliche» j Wer ist waiwr^ 
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edles Leiden in der wunderbarsten Form ausgedrückt. [Als Kirchen- 
fahne gemalt ; auf der Rückseite eine schwebende Madonna, mehre- 
ren Heiligen und drei Flagellanten erscheinend ; reiche Landschaft 
im Hintergrund. — Mr.] 

Seine Madonna ist in der Regel ernst und nicht mehr ganz 
jugendlich, sein Christuskind den frei spielenden Putten seiner 

a Fresken selten an Unbefangenheit und an Werthe gleich. (Pal. 

b Borghese u. a. a. 0.) Ebenso sein Eccehomo (Pal. Pitti und Uffi- 
zien) nicht demjenigen in Fresco. Sein eigenes treffliches Porträt 
in den Uffizien. 

Die Ornamente und kleinen Zwischenbilder an der Decke der 

c Camera della Segnatura im Vatican bekenne ich nie genau aoge- 

d sehen zu haben. — Von den Fresken des Conservatorenpalastes auf 
dem Capitol werden dem S. neuerlich die sehr kindlichen Scenen 
aus dem punischen Kriege im 7. Zimmer zugeschrieben; nach 
meiner Ansicht gehören ihm eher einige Figuren im 4. Zimmer, 
dem der Fasti. 

e Ausserdem befindet sich von S. eine heil. Familie unter dem 
Namen Cesare daSesto im Pal. Borghese zu Rom. [Auch dieOalerie 

f zu Turin besitzt 3 jetzt dem S. richtig zugeschriebene Gemälde Nr. 
50, 55, 376. — Mr.] 



Zunächst schlössen sich seinem Styl einige Schüler früherer Sie- 
8 nesen an ; so Andrea del Brescianino (schöne Taufe Christi auf dem 
Altar von S. Giovanni , der Unterkirche des Domes von Siena ; Ma- 
li donna mit Heiligen , Akad. , gr. Saal) und vorzüglich Girolamo del 
Pacchia [1477 bis um 1535] i). Die frühem Bilder des letztem 
(S. 1040, g) verbinden wie die besten desFungai den peraginischen 
Ausdruck mit einer ernst gemeinten , liefen Charakteristik ; dieser 
i Art ist ausser dem genannten in S. Spirito auch eine Madonna mit 
Heiligen in S. Cristofano. Später wurde er unter der offenbaren 
Einwirkung Sodoma's (auch wohl des FraBartolommeo und Andrea 



1) [Eist neuerlieh ist dieser Meister , den man bisher mit dem künstlerisch Tiel 
tiefer stehenden Pacchiarotto Tenrechselte, znr Anerkennung gekommen.] 
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del Sarto) einer der wenigen EBstorienmaler, welche in den nächsten 
Jahrzehnten nach Rafael^s Tode die Ehre der historischen Kunst 
im hohem Sinn vertraten. Ohne den Sodoma in der schwangvollen 
Schönheit der einzelnen Gestalten za erreichen, war er ihm als 
Componist beträchtlich überlegen; man wird in S. Bemardino 
(oberes Oratoriam) die Oebnrt Maria and den englischen Grass, ^ 
ganz besonders aber in S. Caterina (unteres Oratoriam) die Ge* ^ 
schichten der Heiligen (die beiden Bilder rechts and das zweite 
links) dem Andrea del Sarto nicht weit nachsetzen können. Der 
Mordanfall aaf die Mönche ist als Scene vortrefflich entwickelt, die 
Heilige an der Leiche der heil. Agneee ein Bild voll des schönsten 
Aasdmckes. [Bin grosser „englischer Gross ^, mit derHeimsachang ^ 
im Hintergründe, oben Patten, welche die Vorhänge bei Seite ziehen, 
(Akademie, Nr. 808) ist tfaeilweise eine sclavische Nachahmung von 
Mariotto Albertinelli. — Eine grosse Kreuzabnahme mit lebhaften ^ 
Anklängen an Sodoma and Fra Bartolommeo in der Pfarrkirche za 
Asinalanga, dort Pacchiarotto genannt — Mr. B.] 

Von Pacchiarotto [1474 bis nach 1540], einem höchst un- 
mhigen Geiste, der sich mehr mit Kriegsabenteaern als mit Malerei 
abgab, ist die befangen-alterthümliche Himmelfahrt Christi in der ® 
Akademie, Nr. 328 ; [ebendas. eine Heimsuchang, Nr. 815, and f 
derselbe Gegenstand in der Akademie za Florenz; Nr. 16. Qu. ant.] 

Domenico Beceafumi [1486 — 1550] machte in seinem langen 
Leben die Style mit , die in seiner Umgebung herrschten. Seine 
Jogendbilder sehen bisweilen denjenigen der peraginischen Schule 
und Perugmo's selbst zum Verwechseln ähnlich. In seiner zweiten 
und besten Periode steht er dem Sodoma kaum minder würdig zur 
Seite als Del Pacchia ; dahin gehört das schöne Bild in der Akad. s 
(Saal derScuole diverse Nr. 68), welches mehrere Heilige in archit. 
Umgebung und oben eine Erscheinung der Madonna darstellt; ebenso 
die grandiosen Compositionen in S. Bemardino, Vermählung und ^ 
Tod der Maria nebst dem Altarbilde. In seiner spätem Zeit kam 
die Ausartung und falsche Virtuosität der römischen Schale über 
ihn; Fresken der Sala del Concistoro im Pal. Pubblico etc. [Der i 
Christus in der Vorhölle, Akad., gr. Saal Nr. 887^ mit den un- 
bekleideten Figuren der Patriarchen, welche ohne Weiteres bekann- 
ten Figuren des Michelangelo nachgebildet sind , ist trotz der un« 



1 
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gewdhnUoh feinen Abatnfang der Facbeftlöoe ein nngeQie^ar« 
mankrirtes Wefk. -^ Mr.] Der Chflnikter war viellekl^ ^m 

a Talent nicht gewadisen. -^ Von d^m figorirten M$iriiiorli>odeQ i^ 
Domes werden die besten Zeklmmgim (im Chor) ihoi zugeechrie- 
ben , grosse figorenreiobe Oompositionen , schon zieünlich römische 

b — Jn den üffizien das Randbild ein^ heil. F^nttUe« (Sala del 
Baroocio, Nr. 189). 

Der grosse Baumeister Baldassare Ferum [1481 — 1&37] i^t 
als Maler entweder Yorsngsweise Deeorator (& 175» odei: in den 

c Mameren des XV. Jahrb. befangen (Deokenbitder des Saales da* 
Galatea in der Famesina zu Rom , wo freilick^ neben R<^ei 4Jl^ 
unfrei auasieht). [Hier dttrfte ihm auch der interessante Kopf in 
schwarzer Zeichnung angehören, welche man dem Miehelangrio zu* 

d schreibt. — Sicher von ihm und die kleinen Bilder m der DeefeeQ- 
Deeoration der Stansa d'E3iodoro im Yatican. — Cr. und CavJ 
Auf den wenigen Malereien seiner spätem %ekX ruht jedoch Ba£8iel,'8 

e und Sodoma's Qmst. Das Freaeo der wsten Capelle links in S. 
Maria della Face zu Rom» eine Madonna mit Heiligen und Donator 
von 1516, hält diesmal gegenüber von RalaePs Sibyllen weiM^tens 
so weit die Probe ans, dass man in den seb^oenund klar gegebenen 
Charakteren und in dier freien Behandbmg den Kllnatler ^ gol- 
dene Zeit auf den ersten JWck erkennt. [Die grosse Daratellnng 
Maria eb^daselbet, oben rechts vom Chor, ist dc^egen mit miüssigen 
Episoden überladen und hat toehr^evenRafael entlehnte Figuren.] 

f In d^ Eirehe Fontegiusta zuSiena (links) ist das emfaeh grandiose 
Fresoobild des Augustus und der tiburtinischen Sibylle iT<M seiner 
Übeln Besdbaffbnheit eb^so ein ergreifenderKlang aus jener grossen 

g Bpodie. Die Malereien im Chor von S. Onofrio zu Rom , [welche 
ihm jetzt sämmtUoh sngeschriebea werden, s. oben bei Pintaricebio 

h S. S2S b,] die Mosaiken in der unterirdischen CapeUe von S. Croce 
in Gemsalemme ebenda , und die wenige Staffeleihilder Peruzzi^s 
gehdren vorwiegend zu winen manierirten Saeheq. [Sein bestes 

i Tafelbild, die heil. Familie im Pal. Pitti, Nr« 345, mit ein^ beson- 

k ders feinen und edlen Madonna ; die^ Farbe freskenairtig kühU ^— 

1 Mr. ---- In der Galerie Beniese, Sasm,Nr«28 eineOinlio Romano 
benannte V^ns. — In der Villa Belcaro bei Si^a, s. o. S. 2d8 9, 
ein Deckenbild des Paris-Ürtheils. — Fr. B.] 
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Von dem Untergang der Republik aa (1&57) v^onkelt mk 
aneh der kfinatteriscbe Glanz Sieoa's doch nur für einige Zoit« Die 
NaohUtttke der ita]. Blalerei, weiehe ^gen finde dea XVI. Jabrh. 
b^nmty hat gerade hier einige ihrer ^htigeten Repräsentanten. 
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In Verona repräeentiren voraüglieb zwelMakir die gotdene 
Zeit : Gianfrancesco Caroto, Schüler Mantegna's , und Paolo Marantdi^ 
genannt Cavazzoia, 8chfüer des Franc. Morone ; wetehen man noeh 
den Giolfino. beigesellen kann« 

Durch die Verfattllimg der Altarblätter wegen der Fasten sab 
eich der Verf. mit srioran ÜFtheil beinahe ganz auf die Gemälde 
dersdbeB in der Pinacoteca zu Verona besctntekt. Caroto** [H70 
bis 1546] graue Untermalung einer Anbetung der HirteD ist eine a 
onsefaeinbare und doch hwrUebe Schöpfung ; der Qmt Lionardo's 
berührt die iSebule des Mantegna; — ebenda eine andere Anbetong 
des Kindes , eine tbronesde Madonna mit Heiligen auf Wolk^, 
n. A* m. Weit das Wit^tigste sind die Freskea der Kapelle Spotverini 
in S. Eufemia. [Caroto genoss Morone'a ünt^ricbt vor dem des ^ 
Bfantegna ; den Emfluss des Ersteren zeigtl ein in. zwei Exemplaren» ^ 
in der Galerie zuModena und beim Grafen Maldnra zuPadna, erhal*- 
tenes Jugeodwerk von 1501 : dne Madon&a mit dem Nähen eines 
Hemdchena beschäftigt. — Das Wandgemälde dner Verkündigung d 
von 1508 in der ehem. Capelle S. Girolamo, jetzt innerhalb der 
Besitzung des Grafen Monga zu Verona , zeigt edle Gestalten von 
auffallend kalter Färbung. — Wn» der Hauptwerke ist das grosse e 
Altarbild in S. Fermo Maggiore daselbst, von 1528; trotz der spä- 
ten Zeit noch von gediegener Durchführung; die Madonna mit S. 
Anna schwebt auf ein» Wolke über vi^ stark bewegten Heiligen, 
w^leheehee porträthaft als in idealen Fonnea gebildet sind. — Eine 
um drei Jahre jüngere heil. Familie in d^ Pinacoteca v^räth schon ' 
deDi Eii^ss eines äusserlichen ClassioianNMi , welcher von GtnUo 
Bottanei'a Werken in Blantna avaging. — Mr. ; sein letztes Werk 
▼on 1545 ift S. Giorgio. B.] — Von Cavazzola [1486—1522] g 
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enthält die Pinacoteca das grosse Hauptwerk (1517) einer Passion; 
wiederum ein wunderbarer Debergang ans dem Realismus des XV. 
Jahrb. in die edle , freie Charakteristik des XVI. , nicht in leere 
Idealität ; — ausserdem frühere kleinere Passionsbilder , grandiose 
Halbfignren von Aposteln nnd HeiUgen; Christasund Thomas; end- 
lich eine herrliche grosse Madonna mit Heiligen (1522), welche in 
der ganzen Behandlung , auch in der trefflichen Landschaft , an die 

a Ferraresen erinnert. (Von ihm und Brusasord sind auch die kleinen 
Landschaften in S. M. in Organe, S. 279, d, mit hohen und schönen 
Horizonten , im Ton eher kalt als venezianisch oder flandrisch , mit 

b biblischen Scenen staffirt.) Einige schöne Bilder in der Sacristei 
von S.Anastasia (Paulus mit andern Heiligen und Andächtigen; die 
von Engeln emporgetragene Magdalena) und in einer Nebencapelle 

links an SS. Nazaro e Celso (grosse Taufe Christi). [Eine Ver- 
kündigung ebendaselbst vom J. 1510 ist sein frühestes bekanntes 
Werk. — B.] — GiolfMs [datirte Werke von 1486—1518] Sachen 

d in der Pinacoteca sind minder bedeutend als der 4. Alt. 1. in S. 

e Anastasia, wenigstens dessen Nebenmalereien. Fresken in S. M. in 
Organe. — Die zum Theil ganz besonders schönen Fassadenmale- 
reien dieser Meister sind verzeichnet S. 806 nnd fg. — [Auch der 
als Kupferstecher bekannte Oirolamo Mocetto [um 1500] gehört 
eher dieser als der älteren Gruppe der veroneser Maler an ; ein vor- 

f treffliches dreitheiliges Altarbild von ihm in S. Nazaro e Celso mit 
Donatorenporträts ; schönes männliches Bildniss in der Galerie zu 

g Modena ; schwächer und unerfreulich die bezeichnete Madonna in 
der Galerie zu Vicenza (Nr. 52 im H. Nord-Saal). — Mr.] 



Mitten im höchsten allgemeinen Auf blühen erhebt sich ein Maler, 
welcher die Grundlagen und Ziele seiner Kunst ganz anders anffasst, 
als alle Uebrigen : Antonio Allegri da Correggio {lA%4tl — 1534), 
angeblich als Schüler desBianchi Ferrari (S. 902, o) und des Fran- 
cesco Mantegna. Es giebt Gemüther, welche er absolut liurflckstösat 
nnd welche das Recht haben , ihn zu hassen. Immerhin möge man 
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die Statte seiner Wirksamkeit , Parma besachen , wo möglich bei 
hellem Wetter , wäre es auch nur um der sonstigen Eunstschätze 
willen. *) 

Innerlich so frei von allen kirchlichen Prämissen , wie Michel* 
angelo , hat Correggio in seiner Kunst nie etwas anderes als das 
Mittel gesehen, das Leben so sinnlich reizend und so sinnlich über- 
zeugend als möglich darzustellen. Er war hiefttr gewaltig begabt ; 
in Allem , was zur Wirklichmachung dient , ist er Begründer und 
Entdecker selbst im Vergleich mit Lionardo und Tizian. 

Allein in der hohem Malerei verlangen wir nicht das Wirkliche, 
sondern das Wahre. Wir kommen ihr mit einem oflfenen Herzen 
entgegen und wollen nur an das Beste in un^ erinnert sein , dessen 
belebte Gestalt wir von ihr erwarten. Correggio gewährt diess 
nicht : das Anschauen seiner Werke wird darob wohl zu einem un- 
aufhörlichen Protestiren; man ist versucht sich zu sagen: ^als 
Künstler hättest du dieses Alles höher zu fassen vermocht.'^ Voll- 
ständig fehlt das sittlich Erhebende ; wenn diese Gestalten lebendig 
würden , was hätte man an ihnen ? welches ist diejenige Gattung 
von Lebensäussemngen , welche man ihnen vorzugsweise zutrauen 
würde? 

Aber das Wirkliche hat in der Kunst eine grosse Gewalt. Selbst 
wo sie das Geringe und Zufällige, ja das Gemeine mit allen Mitteln 
der Realität darstellt, übt dasselbe einen zwingenden Zauber, wenn 
auch von widriger Art. Handelt es sich aber um das sinnlich Rei- 
zende, so erhöht sich dieser Zauber unendlich und berührt uns dämo- 
nisch. Wir brauchten dieses Wort bei Michelangelo's Postulat einer 
physisch erhöhten Menschenwelt ; mit ganz entgegengesetzten Mitteln 
bringt Correggio eine Wirkung hervor, die wiederum nicht anders zu 
bezeichnen ist. Er zuerst stellt in seinen Scenen den Naturmo- 
ment vollständig und vollkommen dar. Das Zwingende liegt nicht 
in dieser oder jener schönen und buhlerischen Form, sondern darin, 
dass f(ir die Existenz dieser Form eine unbedingte Ueberzeugung 



1) [Bise aU«eifcige Würdigung ist dem Correggio in der Monographie von Dr. Julius 
Meyer (1872) BuTheil geworden, auf welche wir gegenüber der obigen Beuriheilung des 
Künstlers y erweisen müssen . B . ] 
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in dem Bttdmer h e um g ch iai Jit wifd vervOg« der ▼ollkoviiie& 
witUidMO (und doreh venteekteB«zntteleriidlitcii)]fitdMBtdliiiig 
▼OD Rsum mid Licht. 

Unter Bemen DairtdlnngwnitteJn ist das Heildankel ^ricfa- 
wdrtlieb berflhmt Das ganae XV. Jahib. zdgt eine Menge einzel- 
ner Venraclie dieser Art, allein bloss mit dem Zweck, das Einaelne 
mggHchst ToUstindig zn modeUiren. Bä Corr^gio sncfst ist das 
Helldunkel weaentUeh för denlGtaisdrock des malerisch geschloBse- 
n«i Ganzen ; in diesenStrom von Lichtem und Refleien liegt gerade 
der Natnrmogoent ansgedrfickt. Abgesehen davon wnsste Coiregio 
zuerst, dass die Oberfläche des menschlicfaeD K9rp<» im Halblicht 
und im Beflez'den reizendsten Anblick gewährt. 

Seine Farbe ist in derCamation vollendet and aof eine Weise 
aufgetragen, die em ganz unendliches Studium der Ersdidnung in 
Luft und Licht voraussetzt. In der Bezeichnung anderer Stoffe 
ralBnirt er nicht; die Harmonie des Ganzen, der Wohllaut derUeber- 
gSnge liegt ihm mehr am Herzen. 

Das Hauptmerkmal seines Styles aber ist die doit^hgängige Be- 
weglichkeit seiner Gestalten, ohne welche es für ihn kern Leben 
und keine vollstflndige Räumlichkeit giebt, deren wesentlicher Maass- 
stab ja die bewegte und zwar mit dem vollkommenen Schein der 
Wirklichkeit bew^te, also je nach Umständen rflcksiehtBlos ver- 
kürzte Menschengestalt ist^). Er zuerst giebt auch den GlorieB 
des Jenseits einen kubisch messbaren Raum , den er mit gewaltig 
wogenden Gestalten fiUlt. — Diese Beweglichkeit ist aber keine 
bloss änsserlicbe , sondern sie dmichdringt die Gestalten von innen 
heraus ; Oorreggio enkib , kennt und malt die fernsten Reguagen 
des Mervenlebens. 

Von grossen Linien, von strenger architektonisoher Composition 
ist bei ihm nicht die Rede, auch von der grossen, befreienden Schön* 
heit nicht. Sinnlich Reizeodes giebt er in Fälle. Hie und da verräth 
sich auch eine tief empfindende Seele, welefae vom Wirklichen aus- 



1) Es ist kaum anders möglich , ats dass G. das Hauptwerk seines einsigen Vor- 
gftngers in dieser Biohtong, die Halbknppel des Chores von SS. Apostoli zn Born 
TOn Melozxo da Forli, nnd sonaoh Born überhaupt gekannt habe. [Diese früher yon 
nrlv ansgesproohene Ansieht Uieile idh jetst nicht mehr. ~ Mr. Viel nlher liegt es, hier 
den Blnflnss Xantegna^s aiunnehnMn, dessen Werke in dem benaohbazten Mantiia dex 
Junge Correggio ohne Zweifel kannte und studirte. B.] 
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g^&d grosse gästigd OeheioiaisBe offisnbart ; es giebt Bilder des 
Leidens von ihm, weiche zwarnic^t grosswtig,, aber dnidiaasedel, 
rtftretid imd mit nneeidlrchem Qeist darchgeführt siiid. (¥011 seinem 
Christus am Oelberg eine gate alte Copie in den üffizien.) Alleiti 
es-sind AnsoahmMi. — Die Vena Icon der TurmerOalerie eher von 
einem ti^ffliehen Scbttler Lionardo'«. 



Ein frühes BM^) ist die ßah« auf der Flucht, in der b 
Tribuna der üffizien , mit S. Bernhard ; die Vorstufe der unten zu 
nennenden Madonna del Scodella. Hier zum erstenmal wird die 
Scene zum lieblichen Genrebild , was sie bei den Bealisten des XV« 
Jahrh. trotz aller Züge aus der Wirklichkeit noch nicht ist. Einige 
Befangenheit ^eigt sich In dem gleichgültigen Kopf der Mutter und 
in der Unschlüssigkeit des Kindes, die von Joseph gepflückten Datteln 
anzunehmen. Die Farbe ist noch ungleich , theilweise merkwürdig 
vollendet. 

Ebenda, jedenfalls noch früh: Madonna Im Freien vor dem 
auf Heu liegenden Kinde knieend — - nicht mehr um es anzubeten, 
sondern nm ihm lachend mit den Händen etwas vorzumachen; wun- 
derbar gemalt, das Sind auf die anmuthigefte Weise verkürzt; 'die 
Mutter schon von deijenigen kleinlichen Httbschbeit, welche ihr bei 
C. eigen bleibt. *) — 

Von 1518 an, seit welchem Jahre Coireggio in Parma sesshaft 
war , entstand jene Reihe von Meisteirwerken , deren vorzüglichste 
nach Dresden, Paris, London, Wien und Berlin gerathen sind. 
Doch besitzt audi Italien noch itfehrere von höchster Bedeutung. 

Im Museum von Neapel : (A. V. 7) , das kleine Bilidchen der a 
Vermählung der heil. Catharina, leichtund kühn gemalt; 
dass das Kind ob der befremdlichen Gerenonie fragend die Mutter 



Italien besitzt kehi Bild in det Art deir Madoona mit »dism 3i. Ptanoiseas in 
Bresden (von 1614), in welchem G. noch wesentlioh der traditionell-kirchliohen Auf- ' 
fasatmg in einei dem lE^amoia verwandten Weise folgt.] 

3) [Der Kopf Johsnnis d. T. auf einer Sehftieel, ebenda der Uber die nackte Schal* * 
ter sehende jugendliche Kopf derselben Sammlung, und ein unbedeutendes Kinder- 
köpfohen im Pal. Pitti sind sftmmtlidh nnseht und des Meittettt gans unwürdig. Aueh 
die grosse Krenztragung in der Galerie von Parma, eine trockene Malerei wird Gor- 
regio nicht mehr zugeschrieben. — Mr.] 



1052 Malerei des XVI. Jftbrhimderto. Correggio. 

ansieht , ist ganz ein Zog in der Art Gorreggio's , der die Kinder 
nicht anders als naiv kennen wollte. (Der Christus auf dem Regen- 
bogen, vatican. Galerie kann doch nar als caracceskes Bild gelten.) 
[Gewiss ! — Mr.] 

a Ebenda (A. V. 3): la Zingarella, d. b. Madonna ttber das 
Kind gebengt anf der Erde sitzend,' oben im Palmendnnkel schweben 
reizende Engel. Correggio hebt in der Maria das Mütterliche hier 
nnd auch sonst nicht selten mit einer wahren Heftigkeit hervor, als 
fählte er, dass er seinem Typus keine höhere Bedeutung verleihen 
könne. Die Ausführung vielleicht etwas früher, übrigens von grösster 
Schönheit. 

b Auch die grosse Frescomadonna in der Galerie von 
Parma zeigt Mutter und Kind innig verschlungen: eines der 
schönsten Linienmotive C.'s; Köpfe und Hände wunderbar zu- 
sammengeordnet (dergleichen sonst seine starke Seite nicht ist) ; 
Hauptbeispiel seines weiblichen Idealkopfes mit den dolossalen 
Augenlidern und dem Naschen und Mündchen. 

Ebenda: die berühmte Madonna della Scodella, eine 
Scene der Flucht nach Aegypten. Das zauberhafte Licht in dem 
heimlichen Waldraum, die liebenswürdigen Köpfe und die unbe- 
schreibliche Herrlichkeit der ganzen Behandlung lassen es vergessen, 
dass das Bild wesentlich nach den Farben componirt und in den 
Motiven überwiegend unklar ist. Was will das Kind, ja die Mutter 
selbst ? was fangen die heftig bewegten Engel oben mit der Wolke 
an? wie hat man sich den Engel, welcher das Lastthier bindet und 
denjenigen mit dem Rebenzweig, vollständig entwickelt zu denken? 
Man scheue sich nur nicht, Fragen, die man an jeden Maler stellt, 
auch an Correggio zu stellen. Wer solche Wirklichkeit malt, ist zar 
Deutlichkeit doppelt verpflichtet. 

d Auch die Madonna di S. Girolamo (ebenda) wiegt durch 
eine fast (doch nicht ganz) ebenso erstaunliche Behandlung die 
grossen sachlichen Mängel nicht auf. Hieronymus steht affectirt 
und unsicher, wie denn Correggio im Grossartigen nirgends glück- 
lich ist ; das Kind, welches dem im Buche blätternden Engel winkt 
und mit den Haaren der Magdalena spielt , ist von einer unbegreif- 
lichen Hässlichkeit, ebenso der Pntto, welcher am Salbengefö,ss der 
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Magdalena riecht. ^) Nor Letztere ist ganz ausserordentlich schön 
und zeigt in der Art, wie sie sich hinschmiegt, die höchste Empfin- 
dung für eine bestimmte Art weiblicher Anmuth. 

Die Kreuzabnahme, ebenda , vor Allem ein Wunderwerk » 
der äussern Harmonie. Der Kopf des liegenden Christus von höchst 
edelm Schmerzensausdruck, die Uebrigen aber beinah kleinlich und 
selbst grimassirend. Die Ohnmacht ist in der Maria sehr wirklich 
dargestellt, sodass man z. B. inne wird, wie sie die Herrschaft über 
den linken Arm verliert. ^ 

Das Gegenstück (wie obiges auf damascirte Leinwand gemalt) : 
Die Marter des heil. Placidus und der heil. Flavia; in ^ 
der malerischen Behandlung nicht minder ausgezeichnet. Ein ver- 
bängnissvoües Bild , dessen übelste Eigenschaften bei den Malern 
des XVU. Jahrb. nur zu vielen Anklang gefunden haben. Verlangte 
man von C. diese Scene oder ist er hier freiwillig der erste Henker- 
maler, wie er anderwärts der erste ganz verbnhlte Maler ist? Höchst 
seelenruhig und kunstgerecht zieht der eine Henker der sttssUchen 
Flavia die Flechte mit der Linken herunter und stösst sie mit den 
Schwert unter die Brust ^ der andere zielt auf den ganz devot vor 
ihm knieenden Placidus ; rechts sieht man zwei Rümpfe von Ent- 
haupteten, ja aus dem Rahmen schaut noch der Arm eines Henkers 
hervor , der einen blutigen Kopf trägt. Auf den ersten Blick er- 
scheint d^s Ganze erstaunlich modern. 

Von den Fresken Gorreggio's in Parma sind diejenigen in 
einem Gemach des aufgehobenen Nonnenklosters S. Paolo die o 
frühsten. Ueber dem Kamin sieht man Diana in ihrem Wagen auf 
Wolken fahrend; am Gewölbe, welches über 16 trefflichen einfarbig 
gemalten Lunetten mythologischen Inhaltes emporsteigt, ist eine 
Weinlaube gemalt und in den mnden Oeffoungen derselben die 
berühmten Putten zu zweien oder dreien in allerlei Verrichtungen 
gmppirt. Sie sind nicht schön im Raum, auch nicht in den Linien, 



1) So dasB man eich des Gedankens an eine ganz bestimmte Absicht kaum er- 
wehren kann. Es ist hier Pfliohtsaohe su bekennen, dass in Toschi's Stichen die 
Köpfe nicht selten verstLast sind — dieses unbeschadet der hohen Achtung tot dem. 
Meister, welchen Ich noch wenige Monate vor seinem Ende in seinem Studio su be- 
grtlBsen das Glück gehabt habe. Man ▼ers&ume nicht, die in der Pinaooteca su Parma 
aufgestellten Aquarellcopien der Fresken Gorreggio's, theils von Toschi's, theils von 
■einer Schiller Händen, als Vorbereitung für das Stadium der Originale zu betrachten t 

ßurckhardt, Cicerone. 57 
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fibeiiiaupt fehlte dem Maler dag ardutektoniaehe Element , das sol- 
ehoi Decorationen tn Grunde liegen mnss ; allein es sind Bilder der 
heitersten Jagend , Improvisati<Mien voll von Leben nnd von Sch^- 
heit. (Gates Reflexlieht bei Sonnenschein 10 — 12 Uhr.) 

Bald darauf, 1520 — 1524, malte C. in S. Giovanni; und zwar 
wohl zuerst die sefa^e nnd strenge Gestalt des begeisterten Evan- 
s gellsten in einer Thfirlunette des linken Querschiffes. — Dann 
die Kuppel. (Im Februar war um 12 Uhr und gegen 4 Uhr die 
Beleuchtung am leidlichsten. S. 208, unten.) Es ist die erste einer 
gross^i Gesammtcomposition gewidmete Kuppel; Christus in der 
Glorie, von den auf Wolken siüsenden Aposteln umgeben, und zwar 
Alles als Vision des unten am Rand angebrachten Johannes. Die 
Apostel sind echte Lombarden des nobeln Typus , von einer gran- 
diosen Körperlichkeit; der greise, ekstatische Johannes (absicht- 
lich ?) unedler. Die völlig durchgeftihrte Untensicht, von welcher 
dieses Beispiel das frühste erhaltene und jedenfalls das frühste so 
ganz durchgeführte ist (vgl. S. 1050, Anm.), erschien äeaa Zeitge- 
nossen und Nachfolgern als ein Triumph aller Malerei. Man ver- 
gass , welche Theile des menschlichen Körpers bei der Untensicht 
den Vorrang erhalten, während doch der Gegenstand dieses und der 
meisten spätem Kuppelgemälde — die Glorie des Himmels — nur 
das geistig Belebteste vertragen würde. Man emp&nd nicht mehr, 
dass für diesen Gegenstand die Raumwirklichkeit eine Entwürdigung 
ist und dass überhaupt nur die ideale, architektonische Composition 
ein GefOhl erwecken kann , welches demselben irgendwie gemäss 
ist. Nun ist schon hier gerade die Hauptgestalt, Christus, wahrhaft 
froschartig verkürzt ; auch bei einzelnen Aposteln rücken die Kniee 
bis gegen den Hals. Als Raumverdeutlichung , Stütze und Sitz, 
malerisch auch als Mittel der Abstufung und Unterbrechung dienen 
die Wolken , welche Correggio als consistent geballte Körper von 
bestimmtem Volumen behandelt. — Auch an den Pendentifis 
(Zwickeln) der Kuppel sitzen die an sich sehr schönen , nur über- 
mässig verktlrzten Gestalten — je ein Evangelist und ein Kirchen- 
vater — auf Wolken, während noch Michelangelo seinen Propheten 
und Sibyllen an ähnlicher Stelle feste Throne gegeben hatte. 

Die Halbkuppel des Chores derselben Kirche, mit der 
grossen Krönung der Maria, wurde 1584 abgebrochen. Doch wurde 



1 
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äie Hanptgruppe (Christus und Maria) gerettet und ist gegenwärtig 
im zweiten grossen Saal der Bibliothek angebracht; ausserdem hatten a 
Annihale und JgosHno Carracci fast das Ganze stückweise copirt 
(sechs Stücke in der Galerie von Parma, mehrere im Museum von b 
Neapel), und Cesare Aretusi wiederholte hernach an der neuen Halb* 
kuppel die ganze Composition so gut er konnte. — Ein leiden* 
schaftlicher Jubel durchströmt den ganzen Himmel in dem geweihten 
Augenblick; die schönsten Engel drängen sich zu einem Heere zu- 
sammen. Aber die Madonna selbst ist weder naiv noch schön, Christus 
eine mittelmässige Bildung. (Beide in den Copien versüsst und so 
ohne Zweifel auch Johannes der T.) 

Endlich malte C. 1526 — 1530 die Kuppel des Domes aus o 
und gab sich dabei seiner Art von Auffassung des Uebersinnlichen 
in ganz unbedingtem Maasse hin. Er veräusserlicht und entweiht 
Alles. Im Centrum (jetzt sehr verdorben) stürzt sich Christus der 
in Mitten emer gewaltigen Engel- und Wolkenmasse heraufrauschen- 
den Maria entgegen. Das Momentane ist allerdings überwältigend ; 
der Ejaäul zahlloser Engel , welche hier mit höchster Leidenschaft 
einander entgegenstürzen und sich umschlingen , ist ohne Beispiel 
in der Kunst ; ob diess die würdigste Feier des dargestellten Ereig- 
nisses sein kann, ist eine andere Frage. Wenn ja, so war auch das 
mit einem bekannten Witzwort bezeichnete Durcheinander von Armen 
und Beinen nicht zu vermeiden , denn wäre die Scene wirklich , so 
müsste sie sich allerdings etwa so ausnehmen. — Weiter unten, 
zwischen den Fenstern, stehen die Apostel der Maria nachschauend ; 
hinter ihnen auf einer Brustwehr sind Genien mit Candelabern und 
Rauchfössern beschäftigt. In den Aposteln ist Correggio inconse- 
quent; wer so aufgeregt ist wie sie, bleibt nicht in seiner Ecke 
stehen ; auch ihre vermeintliche Grossartigkeit hat etwas merkwür- 
dig Unwahres. Aber ganz wunderschön sind einige von den Genien, 
auch manche von den Engein im Kuppelgemälde selbst, und vollends 
diejenigen , welche in den Pendentifs die vier Schutzheiligen von 
Parma umschweben. Es ist schwer, sich genau zu sagen , welcher 
Art die Berauschung ist, womit diese Gestalten den Sinn erfüllen. 
Ich glaube, dass hier Göttliches und sehr Irdisches durcheinander 
rinnen. Vielleicht fasst sie ein jüqgeres Gemüth unschuldiger auf. 
(Bestes Licht auch fdr die Besteigung der Kuppel : gegen Mittag.) 

67* 
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a Ausserdem sind noch in der A n n u n z i a t a Reste einer Fresco- 
lanette der Verkündigung erhalten ; eine der einflussreichsten Com- 
positionen. 

Von monumentalen Malereien mythologischen Inhaltes kenne ich 
in Italien ausser den Fresken von S. Paolo nur den vom Adler em- 

b porgetragenen 6any med, jetzt an der Decke eines Saales in der 
Galerie zu Modena. Eine von dem Bild in Wien ganz verschiedene 
Composition, höchst meisterhaft in Wenigem. 

e Von Staffeleibildern ist die D a n a e im Pal. Borghese zu nennen. 
Vielleicht G.'s gemeinste Gestalt dieser Art, weil sie nicht einmal 
recht sinnlich ist ; aber naiv und herrlich gemalt , [wie überhaupt 
das Ganze] , sind die beiden Putten , welche auf einem Probierstein 
einen goldenen Pfeil prüfen i der beredte Amor ist vollends der 
Genien im Dom von Parma würdig. — [B.] 

d Die Allegorie der Tugend im Pal. Doria zu Rom gilt als echte 
Skizze für eines der Temperabiider G.'s in der Sammlung der Hand- 
zeichnungen im Louvre , [und ist an Freiheit und Beseelung der 
Köpfe dem ausgeführten Bilde weit überlegen. ^ — Mr.] 



Wenn Jemand die Gewandtheit bewundert, mit welcher Correggio 
unter allen möglichen Vorwänden nur immer das gegeben habe, was 
ihm am Herzen lag , nämlich bewegtes Leben in sinnlich reizender 
Form, so ist zu antworten, dass ein solcher Zwiespalt zwischen lo- 
halt und Darstellung, wenn er in 0. existirt hat, die Kunst immer 
und unfehlbar entsittlicht. Der Gegenstand ist keine beliebige Hülle 
für blosse künstlerische Gedanken. 

Bei keinem Meister sind die Schüler übler daran gewesen. Er 
nahm ihnen das, was die Meister zweiten und dritten Ranges in jener 
Zeit schätzenswerth macht ; den architektonischen Ernst der Compo- 
sition, die einfachen Linien, die Würde der Charaktere. Was aber 
ihm eigen war, dazu reichten wieder ihre Talente nicht aus, oder die 
Zeit war dafür noch nicht gekommen. In der That steht sein allbe- 
wunderter Styl über ein halbes Jahrhundert isolirt da ; indem seine 
sämmtlichen Schüler mit einer Art von Verzweiflung sich der römi- 
schen Schule in die Arme werfen. 
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Inzwischen erwachsen aber seine wahren £rben : die Schnie der 
Carracci, deren Auffassang dem tiefsten Kerne nach von der seinigen 
abhängig ist. Desshalb , weil die Modernen ihn ganz in sich auf-^ 
nahmen , erscheinen uns seine eigenen Werke so oft als modern. 
Selbst was dem XVIII. Jahrh. specifisch eigen scheint , ist in ihm 
stellenweise vorgebildet. 



Die ganze Schnie ist in der Galerie und den Kirchen von Parma a 
stark repräsentirt. Man wird weniges Lobenswerthes von Pomponio 
Allegri (C.'s Sohn), Lelio Orsi, BemarcHno Gattiy [dessen Hauptwerk 
das Altarbild des Domes in Pavia , Madonna mit Stiftern ; Anderes 
in Cremona — Mr. B.], Gates und sehr Fleissiges von Franc, Ron- 
dani (Dom, Fresken der 5. Cap., rechts) , mehreres noch ganz An- 
genehme von Michelangelo Anselmiy auch wohl von Giorgio Gandini 
vorfinden , das Meiste an Zahl jedenfalls von der Malerfamilie der 
Mazzola oder Mazzuoli, welche sich in diesem Jahrhundert ganz an 
Gorreggio anschloss. Girolamo Mazzola verschmelzt bisweilen einen 
Ztig älterer Naivetät mit der Art Gorreggio's und der römischen 
Schule zu einem wunderlichen Rococo. Im Ganzen ist er weniger 
widerwärtig als sein berühmterer Vetter : 

Francesco Mazzola^ genannt JVirme^tanmo (15 03 — 1540). Seine 
,, Madonna mit dem langen Halse ^ im PaL Pitti zeigt mit ihrer un- b 
leidlichen Affeetation, wie falsch die Schüler den Meister verstanden 
hatten, indem sie glaubten, sein Zauber liege in einer gewissen apar- 
ten Zierlichkeit und Präsentationsweise der Formen, während doch 
das momentane Leben der reizenden Form die Hauptsache ist. An- 
derswo ist Parmegianino ergötzlich durch die Manieren der grossen 
Welt , welche er in die heiligen Scenen hineinbringt. Seine heil. 
Oatharina (Pal. Borghese in Rom) lehnt die Complimente der Engel o 
mit einem unbeschreiblichen Bon Genre ab ; bei der pomphaften 
Heüigenconr im Walde (Pinacoteca von Bologna) giebt die Madonna d 
nur mit vornehmster Zurückhaltung das Kind der heil. Oatharina 
zum Caressiren her. 

Allein im Porträt , wo das vermeintlich Ideale wegfiel , ist P. 
einer der trefflichsten seiner Zeit. Im Museum von Neapel gehören e 
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seine Bildnisse des ^Oolnmbns'', des ^^VespuccL'^ (beide willkürlich 
so benannt), dasjenige des DeVincentiis und das der eigenen Toch- 
ter (A. VIL 40) des Meisters za den Perlen der Galerie , während 
dieCk>losse des Fythagoras und Archimedes. abscheulich, die Lucre- 
tia und die Madonna mindestens nngeniessbar sind. Ebenso ist sein 
» eigenes Porträt in den Ufißzien — der wahre Beir (Tome von Stande 
— eines der besten der ganzen Malersammlnng , während die heil. 
Familie (Tribuna) nur durch die phantastisch beleuchtete Landschaft 
erträglich wird. In einem andern Saal eine ganz kleine Madonna 
von ihm, eines der besten Linienmotive der Schule. 



Es folgt die Malerei der höchsten Augenlust , die venezia- 
nische. Es ist ein denkwürdiges Phänomen , dass sie gerade die 
hohem Ideale menschlicher Bildung nicht erreicht noch erreichen 
will , weil dieselben über das blosse wonnevolle Dasein hinaus zu 
einer hohem Thätigkeit drängen. Noch merkwürdiger aber ist, 
dass diese Schule mit dem (verbältnissmässig) geringsten Gehalt an 
sog. poetischen Gedanken durch die blosse Fülle der malerischen 
Gedanken alle andern Schulen an Werthscbätzung erreicht und die 
meisten weit übertritt. Ist diess bloss Folge der Augenlust ? oder 
dehnt sich das Gebiet der Poesie weit hinab in diejenigen Regionen 
aus , welche wir Laien bloss der malerischen Durchfuhrung zuwet* 
sen ? Gehört nicht schon die dämonische Wirkung dahin , welche 
das in Raum und Licht wirklich gemachte Sinnlich-Reizende bei 
Correggio ausübt ? Bei den Venezianern , auf welche er gar nicht 
ohne Einfluss blieb (schon auf Tizian nicht), ist dieses ebenfalls das 
Hauptthema, nur ohne die bei Correggio wesentliche Beweglichkeit; 
ihre Gestalten sind weniger empfindungsfähig, aber im höchsten 
Grade genussfähig. 

Der sprichwörtliche Vorzag ist hier das Colorit, das schon 
bei den Malern der vorhergehenden Generation (S. 905) jene hohe 
Trefflichkeit erreicht hatte, jetzt aber in seiner Vollendung auftrat. 
Das höchst angestrengte Studium auf diesem Gebiete war offenbar 
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ein doppeltes : einerseits realistisch , indiem alle Spiele des Lichtes, 
der Farbe , der Oberflächen von Neaem nach der Natar ergründet 
und dargestellt wurden, sodass z. B. jetzt auch die Stoffbezeichnung 
der Gewänder eine vollkommene wird , anderseits aber wurde das 
menschliche Auge genau befragt über seine Reizßlhigkeit , über 
Alles was ihm Wohlgefallen erregt. Das dem Laien Unbewusste 
wurde dem Maler hier klarer als in andern Schulen bewusst. 

Welche Gegenstände hienach für diese Meister die glücklichsten 
waren , ist leicht zu errathen. Je näher sie dieser Sphäre bleiben, 
desto grösser sind sie , desto zwingender die Bindrücke welche sie 
erregen. 



Unter den Schülern Giov. Bellini*s, welche die Hauptträger der 
neuen Entwicklung sind, giebt GiorgUme (eigentlich Barbarelli^ 
1477? — 1511) dieselbe auf eine ganz besonders eindringliche, 
wenn auch einseitige Weise zu erkennen. 

Die Belebung einzelner Charaktere durch hohe , bedeu- 
tende Auffassung , durch den Reiz der vollkommensten malerischen 
Durchführung war schon in der vorigen Periode so weit gediehen, 
dass eine abgesonderte Behandlung solcher Charaktere nicht länger 
ausbleiben konnte. So wie die vorige Periode ihr Bestes schon in 
jenen Halbfigurenbildem der Madonna mit Heiligen zu geben im 
Stande ist (S. 906, 908), so giebt nunGiorgione dergleichen Bilder 
profanen , bloss poetischen Inhaltes und auch einzelne Halbfiguren, 
die dann schwer von dem blossen Portrait zu trennen sind. Er ist 
der Urvater dieser Gattung, welche später in der ganzen modernen 
Malerei eine so grosse Rolle spielt. Aliein er malt nicht desshalb 
costumirte Halbfignren , weil ihm ganze Figuren zu schwer wären, 
sondern weil er darin einen abgeschlossenen poetischen Inhalt zu 
verewigen im Stande ist. Venedig bot in dieser Zeit der erzählen- 
den, dramatischen Malerei nur wenige Beschäftigung ; es fehlen die 
grossen Fresconnternehmungen von Rom und Florenz ; der Ueber- 
schttss an derartiger Begabung aber brachte es zu Einzelfiguren wie 
sie keine andere Schnle schafft. Soll man sie historische oder no- 
vellistische Charaktere nennen? bald überwiegt mehr die freie 
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Thatfäbigkeit, bald mehr das schönste Dasein. ZasammenstelliuigeD, 
wie das Goncert (s.a.) sind besonders anregend zu Vermuthnngen 
aber die geistige Entstehangsweise solcher Bilder , mit Wenigem 
ist ein unergründlich Tiefes gegeben. In gewissen trotzigen Einzel- 
charakteren ist 6. der rechte Vorläufer Rembrandt's. 

Unter den eigentlichen Porträts begegnen wir zuweilen jenen 
höchst adlichen venezianischen Köpfen, welche sich auch äusserbch 
durch das gescheitelte lange Haar, den blossen Hals etc., dem 
Christuskopf Bellini's und Tizian's nähern. 

Femer aber vermuthen wir in Oiorgione den Meister, welchem 
das venezianische „Novellenbild ^ seine schönste Ausbildung ver* 
dankt. Wir dehnen diesen Namen auch über die biblischen Sceaen 
aus, insofern dieselben nicht für Kirche und Andacht gemalt , son- 
dern nur aus dem Drang nach Darstellung eines reichen und farben- 
schönen Daseins entstanden sind. — Sie zeigen auf merkwfirdige 
Weise , wie dem Venezianer das Ereigniss der Vorwand wird sar 
Darstellung der blossen Existenz auf bedeutendem landschaftlichem 
Hintergründe. In diesem Geiste entstand die Findung Mosis 
(Brera in Mailand) [von BorUfazio]. Verglichen mit dem Bilde 
• Rafael's (Loggien) wird man das Ereigniss als solches ungleich 
weniger deutlich und ergreifend dargestellt finden , allein welcher 
Neid erfasst die moderne Seele , wenn der Maier aus dem täglichen 
Leben das ihn umgab, aus diesen geniessenden Menschen in ihren 
reichen Trachten eine so wonnevolle Nachmittagsscene zusammen- 
stellen konnte! Die höchste Wirkung liegt analog wie bei den 
Charakteren Bellini's (S. 908) darin , dass man das Gemalte für 
möglich und noch vorhanden hält. — Zuweilen sind diese Bilder 
flüchtige Improvisationen mit manchen Nachlässigkeiten, (der Astro- 
b log im Pal. Manfrln) ; der Reiz derselben liegt hauptsächlich darin, 
dass der Phantasiegegenstand so einfach, in einem (fEür uns) idealen 
Gostüm und in demjenigen idealen Raum (einer freien Landschaft) 
dargestellt ist , welcher der echten italienischen Novelle zukömmt ; 
in einem sog. Fauststübcben hätte Oiorgione keinen Spielraum. 

[Von den in Italien dem Giorgione zugeschriebenen Bildern 
haben freilich nur sehr wenige Anspruch auf Echtheit und man 
muss sich seiner im Ausland befindlichen Meisterwerke erinnern nm 
den Umfang seiner künstlerischen Begabung zu würdigen. 
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Nach Cr. n. Cav. bidcI nnr 5 Bilder dem Meister mit einiger 
Sicherheit znzaschreibeii : znnächst die beiden Bildchen in den 
Offizien (Urtheil Salomonis und Sage aus der Jugend des Moses » 
Nr. 621 n. 680), welche noch unter den Augen Bellini's entstanden, 
der selbst ein drittes Bildchen zu der Reihenfolge für Villa del 
Poggio Imperiale malte. Aecht und einzig urkundlich beglaubigt 
sodann das herrliche Altarwerk in der Hauptkirche znCastelfranco: b 
Die thronende Madonna zwischen dem H. Fraociscus und dem H. 
Liberale in köstlicher Landschaft. Etwa gleichzeitig (gegen 1500) 
and einst von ähnlichem Reiz, zumal die Landschaft, die sog. Familie 
Oiorgione's imPal.Manfrin zu Venedig; endlich ein unübertroffenes o 
Meisterwerk, das„Concert^ imPal.Pitti, Nr. 185. — Vgl. Mr. [fi.] d 

Was den berühmten Seesturm der Akademie zu Venedig e 
betrifit, so ist dieses phantastische , in der ersten Anlage allerdings 
grossartige Werk seit langer Zeit schon in Folge wiederholter 
Debermalungen in einem Zustande, der ausser den Umrissen kaum 
mehr etwas erkennen lässt. Ausserdem ist die Benennung des 
Oatalogs „Gioi^one^^ durch Nichts gerechtfertigt, da sie lediglieh 
auf einer Vermuthung Zanetti's beruht , während schon Vasari und 
andere Zeitgenossen und Schriftsteller des XVIL Jahrhunderts das 
Bild dem Palma Vecckio zuschreiben, Sansovino aber zwischen 
Palma und Paris Bordone [Cr. u. Cav.] schwankt. — Mr.] 



Unter Giorgione's Schülern ist SebasHano del Piombo (1485 bis 
1547) der wichtigste; als Executanten Michelangelo's haben wir 
ihn bereits (S. 971) genannt. Aus seiner frühem , venezianischen 
Zeit stammt das herrliche Hochaltarbild in S. Giovanni Cri-f 
sostomo; der Heilige der Kirche schreibt am Pult, umgeben von 
andern Heiligen, worunter hauptsächlich die Frauen als allerschönste 
Typen der Schule (grandios und noch ohne Fett) auszuzeichnen 
sind. [Bald nach seiner Uebersiedelung nach Rom entstand das 
herrliche Bildniss in der Tribuna (von 1512) die „Fornarina^ Vgl. 
1002 d.] Hieher gehört ein wundervolles Porträt in den Uf&zien, g 
Nr. 627: ein Mann in Brustharnisch, Barett und rothen 
Ermein, hinter ihm Lorbeerstämme und eine Landschaft. [Ich halte 
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dasselbe für B, Schidane ; die seltsam-kellerartige Beleuchtung, wäh- 
rend doch die Umgebung das Freie andeutet, ist auffallend. — 

» Mr.] — V^om Jahre 1520 ist die Marter der heil. Apollonia (Pal. 
Pitti) ; ein Rest venezianischen Erbarmens gab ihm den Gedanken 
ein, die Zangen der Peiniger noch nicht unmittelbar in dem schön 
modellirten Körper wühlen zu lassen. — Aus der spätem Zeit : 
Madonna das schlafende Kind aufdeckend (Museum von Neapel), 
grossartig im Sinne der römischen Schule , aber gleichgültig neben 
RafaeFs Madonna di Loreto [sicher noch vor 1520] ; — das Altar- 

b bild in der Cap. Chigi zu S. M. del Popolo in Rom ; — endlich 
mehrere Porträts, sämmtlich über lebensgross , welche uns lehren, 

wie Michelangelo Bildnisse aufgefasst wissen wollte. Das wichtigste : 
Andrea Doria (Pal. Doria in Rom), sehr absichtlich einfach, die 

d alternden Züge schön, kalt und falsch ; — das Bildniss von Hadrian 
VI. (A. VII. 55.) u. von Clemens VII. (A. V. 8) ; im Museum von 

e Neapel — ein Mann im Pelzmantel (Pal. Pitti, Nr. 409), von gran- 
diosen Zügen ; [diess prachtvolle Bildniss ist leider in Folge des 
ungünstigen Materials der Schiefertafel nachgedunkelt; der Pelz 
stimmt ganz mit dem der „Fornarina^ in der Tribuna. 

f Ein grossartiges Altarbild S.'s findet sich in S. Francesco zu 
Viterbo, 1. QuerschifF, Christi Leichnam auf dem Schooss der Mutter 
liegend , welche, von gewaltigem Charakter , mit festgescblossenem 
Mund nach vorn gewandt in Mitten des Bildes sitzt ; ein Bild von 
fremdartig ergreifender Wirkung und höchst feierlicher Stimmung, 
dessen Composition sehr wohl, wie Vasari angiebt, von Michelangelo 
herrühren könnte. (Man vergleiche den orientalischen Typus der 
Maria mit der jagendlichen Cleopatra unter den Buonarotti'schen 
Zeichnungen in den Offizien !) 

Der Besucher der Farnesina wird mit lebhafter Theilnahme die 

g Lunetten im Saal der Galathea mit allegorischen Gruppen von der 
Hand des Sebastiano bemalt finden; weibliche Köpfe von jener edeln, 
so zu sagen verklärten Sinnlichkeit, für welche Giorgione in Venedig 
den schönsten Ausdruck gefunden , Köpfe von rein giorgionesker 
Zeichnung und Pracht der Färbung, das erste, was er in Rom malte» 
ehe noch Michelangelo seinen Elnfluss auf den Venezianer geltend 

h gemacht [1511]. — Im Quirinal endlich hängt von S.'s Hand ein 
alter h. Abt Bernhardus , den Versucher unter seinen Füssen , ein 



Sehüler des Giorgione. 1063 

cbraktervoll edler Kopf, mit feierlicher Ruhe des Ausdrucks und 
sehr individuellen Zügen. — Mr. Vgl. über ein Hauptwerk seiner 
Hand, über die Fresken in S. Pietro in Montorio, bei denen der 
Orad der Tbeilnabme Michelangelo's sehr ungewiss ist, S. 971 &.] 

Der einzige Schüler Sebastiano's, Tommaso Laureti, verräth in 
den Fresken des zweiten Saales im Conservatorenpalast auf dem & 
€apit. — Scenen der römischen Geschichte, M. Scaevola, Brutus 
und seine Söhne etc. — mehr das Vorbild Oiulio's und Sodoma's ; 
in seiner spätem Zeit, zu Bologna, erscheint er mehr als Naturalist 
in Tintoretto's Art; Hochaltar von S. Giacomo Maggiore etc.) fc 

Giovanni da Udine (S. 291 u. f.) [1487—1564] ist in dem 
«inzigen beträchtlichen Bilde seiner frühem Zeit, einer Darstellung c 
Ohristi zwischen den Schriftgelehrten nebst den 4 Kirchenlehrern 
(Akad. von Venedig) ein selbständigervenezian. Meister ohne kennt- 
lichen Anklang an seinen Lehrer Giorgione ; eher etwas bunt, aber 
mit grossartigen Zügen. Ein Halbfigurenbild der Gal. Manfrin, d 
liladonna mit 2 Heiligen ^ erscheint in der leichten , schönen Be- 
handlung der Köpfe eher wie eine Verklärung des Cima als wie ein 
Bild aus G.'s Schule. (Ob richtig benannt?) [Beide Bilder sind 
nicht urkundlich beglaubigt. Seinen Namen trägt überhaupt nur 
ein einziges kostbares Bildchen , Madonna mit Engeln und Stiftern, e 
in der Sammlung des Herrn F. Frizzoni zu Bergamo vom Jahr 
1517. Die gesättigte und strahlende iP'arbe verräth den Schüler 
des Giorgione. — Mr.] 

Francesco Torhido, genannt ü Moro [lebt noch 1546], brachte 
isuerst den entschiedenen venezianischen Styl aus dieser Schule nach 
Verona. Sein einziges Hauptwerk daselbst, die Darstellungen aus f 
dem Leben der Maria in der Halbkuppel und an den Oberwänden 
des Domchores, gehört nicht ganz ihm selbst, sondern ist nach 
Cartons des GiuUo Romano ausgeführt, welcher dabei unter Cor- 
reggio's Einfiuss stand , und dessen Raumwirklichkeit mit seinem 
eigenen Styl in Einklang zu bringen suchte, man beachte auf 
auf welche Weise. — [Schöne Altarbilder von ihm befinden sich 
in S. Eufemia und S. Fermo daselbst. Ein vortreffliches Bildniss er 
mit dem Namen des Meisters im Museum von Neapel (A. IV. 17.) h 
— Mr. B.] 
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Nicht Schüler Giorgione'B, wohl aber Ausbilder nnd Erweiterer 
dessen was er erstrebt hatte, war Jacopo Palma Vecchio aus Bergamo 
gebürtig (1480 — 1528), bei welchem die Existeuzmalerei bereits 
ihre höchste Vollendung zu erreichen scheint. Er ist wesentlich der 
Schöpfer jener etwas überreich , bei ihm aber noch sehr edel und 
besonders zutrauenerweckend gebildeten weiblichen Charaktere, wie 
sie die spätere venezianische Schule vorzüglich h*ebt. Er producirte 
mühsam und sein Oolorit hat nicht die vollkommene Freiheit mehre- 
rer seiner Scfaulgenossen, wohl aber die vollste Glut und Schönheit. 

a Wo er einen dramatischen Inhalt zu geben sucht (Akad. von Venedig : 
das überfüllte Halbfigurenbild von der Heilung des besessenen 
Mädchens, — ebenda: Maria Himmelfahrt), muss man sich an Aus- 
führung und Einzelnes halten ; am besten gelang ihm noch die ruhige 

b Scene von E mm aus (Pal. Pitti)^ wo zwar der Christus schwäch- 
lich gerathen , die Wahrheit und das schöne Dasein alles Uebrigen 
aber erstaunlich ist ; man kann nichts echt Naiveres sehen als den 
aufwartenden Schifferjungen , der dem einen überraschten Apostel 
in's Gesicht sieht. [Ich halte diess Bild für unächt, ebenso wie die 
beiden sogen. Palma's Nr. 254 und 414, ftlr acht aber Nr. 84 der« 
selben Galerie , die Madonna mit Heiligen und Stiftern in Land- 

o Schaft. — Die Auferstehung in S. Francesco della Vigna zu Venedig, 
2. Cap. 1. , ist von einem namenlosen Nachfolger des Giorgione 

— Mr.] 

Sein Hauptwerk ist die Gestalt der heiligen Barbara (mit 
d unbedeutendem Seitenbildern) in S. Maria formosa zu Venedig, 1. 
Alt. r., der Kopf von einer wahrhaft centralen venez. Schönheit, das 
Ganze mit der höchsten Gewalt und Wissenschaft der Farbe nnd 
Modellirung vollendet. Allein der unentschiedene Schritt , der un* 
plastische Wurf des Gewandes, die überzierliche Kleinheit der Hand, 
welche die Palme hält — diess Alles verhindert, dass dem Beschauer 
dabei rafaelisch zuMuthe wird. — Von grössern Altarbildern ist mir 
e nur das verdorbene in S. Zaccaria bekannt (an einer Wand d. Cap. 
deir Addolorata , 1 . Nebencap. r.), eine thronende Madonna mit 
Heiligen, kenntlich an dem im Profil sitzenden Geigenengel, ehemals 
sehr schön. [Scheint mir ein Lorenzo Lotto gewesen zu sein. — Mr.] 

— Die übrigen „ Santo Conversazioni" sind tbeils Halbfigurenbiider, 
theils Breitbilder mit knieenden und sitzenden Figuren, für die 
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Haasandacht. Immer derselbe Klang , hier einfacher dort reicher ; 
hier auf einer hohem , dort auf einer tiefern Gamme von Farben ; 
hier mit schlichtem , dort mit prächtigem landschaftlichem Hinter- 
grund ; die Madonna in der Mitte gerne unter dem Schatten eines 
Baumes. — Museum von Neapel A. VII. 27 ; — noch sehr schöne: » 
Pal. Adorno in Genua; — Akademie zu Bergamo; — Pal.Borghese 
in Rom (XI. 32) ; — Pal. Golonna daselbst , [eine Madonna mit ^ 
dem h. Petrus, welche den knieenden Stifter empfiehlt. Der letztere, 
ein junger bartloser Mann , ist von unerreichter Wahrheit im Aus- 
druck, inniger Hingebung und dabei von einer Kraft des Tones und 
einer markig kömigen Behandlung, worin Palma von keinem Vene- 
zianer übertroffen wird. — Mr.] ; — zwei sehr umfangreiche, aber 
wenig erfreuliche Altarbilder in der Brera (Nr. 79 u. 134); — 
ein schönes Altarbild von fünf grössern Figuren (in der Mitte Jo- 
hannes d. T.) auf dem 1. Alt. r. in 8. Cassiano zu Venedig [nach « 
Cr. u. Cav. vo» RoccoMarcone.] — Das Porträt eines refchgeklei- ^ 
deten Mathematikers (in den Uffizien, Nr. 650); [unächt, datirt 
1555 ; dagegen acht und herrlich die fälschlich dem Tizian zuge- 
schriebene „ Bella ^ im Pal. Sciarra. Vgl. S. 1069 ».] 

[Eine Dorfkirche bei Venedig , in Zerman besitzt ein grosses e 
und vorzügliches Altarbild dieses seltenen Meisters. — Das Be- 
deutendste aber, dessen Italien vielleicht ausser der h. Barbara sich 
noch erfreut, ist das lOFuss hohe prachtvolle Altarbild der Kirche 
S. Stefano in Vicenza , linkes Querscbiff. Die Jungfrau mit dem f 
Kinde in einer Landschaft sitzend , die h. Lucia und der h. Georg. 
Kaum wüsste ich eine Kirche ausserhalb Venedigs, welche ein ähn- 
liches Prachtwerk aufzuweisen hätte. — Mr. B.] 

Rocco Marconij im Gedanken durchaus von den Genannten ab- 
hängig, in der Farbe glühend und transparent wie Wenige , in den 
Charakteren ungleich, hat sich einmal zu einer grossen Leistung zu- 
sammengenommen: die Kreuzabnahme (Akad. von Venedig). Seine 
Halbfigurenbilder mit dem venez. Lieblingssujet der Ehebrecherin 
vor Christo (Pal. Manfrin ; — S. Pantaleone, Cap. 1. Tom Chor, u. s 
a. a. 0.) sind seelenlos aufgeschichtet ; — sein Christus zwischen 
2 Aposteln ist das eine mal (Akad. von Venedig) in Anordnung und h 
Charakteren unfrei, das andere mal (S. Giov. e Paolo, rechtes Quer- i 
schiff) eines der besten Bilder der Schule, mit den schönsten, mildesten 
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Köpfeo, zoiüal des Christus^ der sich dem Christas Beliinrs nähert. 
St. Petras mit der aosdracksvollen Geberde tiefster Ergebeaheit, 

A darüber ein musicirender Engelchor. — Eine einzebe Haibfigar (in 
der Akademie) ist wiedemm schwächer. [B.] 

Lorenzo Lotio [geb. nm 1480, f i^^ch 1554], wahrscheinlich 
in Bergamo, halb Lombarde halb Venezianer, ist in den Bildern 
der letztem Art, namentlich wo er sich dem Giorgione nähert , ein 

b trefflicher Meister; so in dem Bilde al Carmine, 2. Alt. 1., wo S. 
Nicolans mit drei Engeln and zwei Heiligen auf Wolken über einer 
morgendämmernden Meeresbucht schwebt ; in seiner Verwahrlosung 
ein herrliches poetisches Werk. — Im rechten Querschiff von 

c SS. Giov. e Paolo der von Engeln^ nmgebene S. Antonin , dessen 
Capläne Bittschriften annehmen und Almosen vertheilen. — Ma-r 

d donnen mit Heiligen mehr in Palma's Art: Pal.Manfrin, Uffizienetc. 

e — Das Halbfigarenbild der drei Menschenalter , im Pal. Pitti, sehr 

f ansprechend in Giorgione's Art« — In 8. Giacomo dalF Orio ein 
Altarbild' im 1. Qaerschiff, thronende Madonna mit vier Heiligen, 
ein Werk seines Alters (1546). 

[Der nnglaablich frachtbare and mit unerschöpflichem Reich- 
thum der Erfindang wie der lebhaftesten Einbildungskraft begabte 
Meister verdient die höchste Beachtong. — Wichtige Werke seiner 
Hand sind in Bergamo, drei colossale Altarbilder von reichster Com- 
Position und prachtvoller Färbung, in S. Spirito, S. Bernardino und 
S. Bartolommeo, letzteres besonders majestätisch aufgebaut, sämmt- 
lieh von einer dem Correggio nahe kommenden Anmuth der Gestalten 
und Reiz der Färbung. — Ein schönes Jugendbild in Recanati 

8 (Mark Ancona), von 1509, von alllBr- innigstem Gemüthsausdruck 

^ und bewunderungswürdiger Vollendung. — In Oastelnuovo, Sacristei 

i der Hauptkirche, eine Transfiguration. — InLoreto, wo der Meister 
jahrelang gelebt und wo er gestorben ist, Mehreres im bischöflichen 

^ Palast. — Ein Hauptwerk von 1531 in dem kleinen Ort S. Ginsto 
bei Fermo, eine Elrenzigung von 16 Fnss Höhe; überaus malerisch 
gedacht. — Unbezeichnete Bilder sind fast immer falsch benannt. 

1 PaLBorghese in Rom enthält neben dem (bezeichneten) vorzüglichen 
Halbfigurenbild der Madonna zwischen S. Onopbrius und einem 
h. Bischof, Saal XI, Nr. 1, von 1508 ; in dems. Saal das kostbare 
Bildniss eines jungen Mannes» unter dem Namen Pordenone, schwarz 
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gekleidet, mit reizvollem Helldankel. — In der Galerie Doria, II. a 
Galerie Nr. 34, wahrscheinlich das Selbstbildniss des Meisters; nahe 
dabei ein kleiner S. Hieronymus in Landschaft (nnter dem Namen b 
Garacci). — In der Gal. Rospigliosi, als Luca Gambiasi(!) eine Alle- 
gorie, Sieg der Keuschheit, deren reizende Beleuchtung uod unver- 
gleichlich zierliche Ausführung die Hand des L. L. verräth. — Eine 
bez. Madonna mit Heiligen von 1524, im ersten Bildersaal des o 
Quirinals über der Thür , u. A. — In der Brera zu Mailand seit d 
einigen Jahren drei vorzügliche Porträts Nr. 371, 373, 374. 
— Mr. B.] 



In der Mitte der Schule steht die gewaltige Gestalt des Tidan 
{Vecellio, 1477 — 1575)*), der in seinem fast hundertjährigen Leben 
alles, was Venedig in der Malerei vermochte, in sich aufgenommen 
oder selbst hervorgebracht oder vorbildlich in der Jüngern Generation 
geweckt hat. Es ist kein geistiges Element in der Schule , das Er 
nicht irgendwo vollendet darstellt ; allerdings repräsentirt er auch 
ihre Beschränkung. 

Der göttliche Zug in Tizian besteht darin , dass er den Dingen 
und Menschen diejenige Harmonie des Daseins anfühlt, welche in 
ihnen nach Anlage ihres Wesens sein sollte oder noch getrübt und 
unkenntlich in ihnen lebt ; was in der Wirklichkeit zerfallen , zer- 
streut, bedingt ist, das stellt er als ganz, glückselig und frei dar. 
Die Kunst hat diese Aufgabe wohl durchgängig ; allein Keiner l()st 
sie mehr so ruhig, so anspruchlos, mit einem solchen Ausdruck der 
Nothwendigkeit. In ihm war diese Harmonie eine prästabilirte, um 
einen philosophischen Terminus in einem besondern Sinn zu brauchen. 
Alle äussern Kunstmittel der Schule besass er wohl in einem beson- 
ders hohen Grade , doch erreichen ihn Mehrere im einzelnen Fall. 
Wesentlicher ist immer seine grosse Auffassung, wie wir sie eben 
geschildert haben. 

Sie ist am leichtetsten zu beobachten in seinen Porträts 



*) [Die Zeit seiner Geburt wird Termathlich fast ein Jahrzehnt zu früh ange- 
setzt.] 
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(vgl. S. 513), in deren Gegenwart man aHerdings die Frage zn 
vergessen pflegt:, wie der Meister ans den zerstreuten und ver- 
borgenen Zügen diese grossartigen Existenzen möge ins Leben ge- 
rufen haben. Wer aber nach dieser Seite hin eindringen will , f&i 
den bedarf es keines erläuternden Wortes mehr. — [Aus der über- 
grossen Zahl von Bildnissen , welche in den italienischen Galerien 
Tizian's Namen tragen , seien nun die aliervorzüglichsten und un- 
zweifelhaft echten angeführt; das Urtheil über die andern bleibe 
hier dahingestellt. 

Vom ersten Range und des Meisters durchaus würdig sind in 

• Pal. Pitti das Kniestück des Ippolito Medici in ungarischer Tracht, 

^ Nr. 201, Philipp II. in ganzer Figur, Nr. 200 [und Pietro Aretino 
vor 1545 , Nr. 54] ; in den Uffizien: der Erzbischof von Ragasa, 
von 1552 (Tribuna); der Herzog vonUrbino im Harnisch, vor einer 
rothen Plüschdraperie stehend, und die ehemals schöne alternde 
Herzogin im Lebnstubl, Nr. 605 und 597. — Im Museum von 

^ Neapel : die bekannte Halbfigur Paul's lU. im Lehnstnhl sitzend, 
A. V. 8 ; derselbe Pi^st mit einem Begleiter, ein grosses unfertiges 
Bild des Meisters, ausgezeichnet, A. VII. 17 ; ferner, das schönste 
von allen , die stehende ganze Figur Philipp's H. , welche mit dem 
Meisterstück in Madrid wetteifern kann, A. V. 11. — Mr. — An 
diesen Bildern möge man wieder und wieder den Blick schärfen und 
der unendlichen Meisterschaft Tizian's inne zu werden suchen^ derra 
Eigenthümlichkeit sich j eder Schilderung in Worten entzieht. Ueber- 
diess aber lasse man sich von der Kritik den Genuas an den minder 
vorzüglichen zweifelhaften, oder unächten Porträtbildem des Meisters 
nicht verderben ; es bleibt, namentlich der modernen Malerei gegen- 
über, für die Auffassung der Charaktere , die schlichte Anordnong, 
die Grundstimmung der Farbe auch an solchen unendlich viel zu 
bewundern.] 

Es folgen nun einige Bilder , bei welchen man stets im Zweifel 
sein wird, wie weit sie als Porträts, wie weit aus reinem künstleri- 
schem Antriebe gemalt sind, und ob man mehr eine bestimmte Schön- 
heit, oder ein zum Bilde gewordenes Problem der Schönheit vor sich 

d hat. — Dem Problem am nächsten: la Bella im Pal. Pitti: die 
Kleidung (blau , violett, gold, weiss) wahrscheinlich vom Maler ge- 
wählt, mit dem lieblich üppigen Charakter des Kopfes geheimnisavoll 
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zusammenstimmend, es ist dieselbe Person wie die berühmte Venus 
der Uffizien und die Herzogin ebendaselbst (s. unten). — Dann der & 
erhabenste weibliche Typus, den Tizian hervorgebracht hat: la ^ 
Bella im Pal.Sciarra zu Rom (die Kleidung weiss, blau und roth; 
trotz der mehr schwärzliehen Schatten in der Oarnation unzweifel- 
haft von T. ; unten liiiks die Chiffre TAMBEND) ; *) — und die 
Flora in den Offizien, mit der Linken das Damastgewand herauf- b 
ziehend , mit der Rechten Röslein darbietend. Welches auch die 
Schönheit des Weibes gewesen sein möge , das die Anregung zu 
diesen beiden Bildern gab , jedenfalls hat erst Tizian sie auf die; 
jenige Höhe gehoben, welche dieses Haupt gewissermassen als Gegen- 
stück des venezianischen Christuskopfes erscheinen lässt. — (Die 
sog.Schiava im Pal. Barberini zu Rom ist wohl nur das Werk eines o 
Nachstrebenden.) — Vielleicht ist auch das schöne Bild von drei 
Halbfiguren, welches ehemals im Pal. Manfrin Giorgione hiess, eher 
von Tizian : ein junger Nobile , der sich zu einer Dame umwendet, d 
deren Züge an die Flora erinnern , auf der andern Seite ein Knabe 
mit Federbarett. Die Trachten sind wohl erst diejenigen um 1520. 
— [Ich theile diese Ansicht^ — Im Palazzo Strozzi zu Florenz be- e 
findet sich die Gestalt eines blondköpfigen Mftdchens, noch im Kindes- 
alter , Perlen um den Hals , eine schwere goldene Kette um den 
Leib, dabei ein Schooshündchen, mit dem Namen des Meisters, aus 
seiner mittleren Zeit. — Mr.] 

Sodann hat Tizian in einzelnen nackten Gestalten wiederum ' 
andere Probleme eines hohen Daseins gelöst, wobei zugleich die 
malerische Darstellung einen vielleicht nie mehr erreichbaren Triumph 
feiert. In derTribuna der Uffizien die beiden berühmten Bilder, g 
das eine als Venus bezeichnet durch Anwesenheit des Amor, das 
andere ohne irgend eine mytholog. Andeutung, doch ebenfalls Venus 
genannt. Dieses letztere ist das frühere ; der Kopf trägt die Züge h 
der Bella im Pal. Pitti ^). Gestalten dieser Art sind es , welche so 
oft unserer jetzigen (zumal fhmzösischen) Malerei das Concept ver- 
rücken. Warum sind dieses ewige Formen, während die Neuem es 
80 selten über schöne Modellacte hinaus bringen ? Weil Motiv und 



1) [Nach meiner XTeberzeugung von Palma f^eachio. Mr.] 

2) Aaoh jene Hentogin Ton Ucbino (S. 1068, b) trägt denselben Typns. 

Burckhardtf Cicerone. 08 
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• 

Moment und Licht nnd Farbe und Bildnng mit einander im Oeiate 
Tizian's entstanden und wuchsen. Was auf diese Weise geschafft 
ist, das ist ewig. Die wonnig leichte Lage, die Stimmung der Oar- 
nation zu dem goldenen Haar nnd zu dem weissen Linnen und so 
viel andere Einzelschönfaeiten gehen hier durchaus in derHarmcMiie 
des Ganzen auf, nichts präsentirt sich abgesondert. Das andere 
Bild, in den Linien der Hanptgestalt ähnlich, schildert doch einen 
andern Typus und erhält durch den rothen Sammtteppich statt des 
Linnen, sowie durch den landschaftlichen Hintergrund einen wesent- 
lich neuen Sinn. — Eine dritte liegende Figur , auf einem Lager 

a mit rothem Baldaehin , in der Academia di S. Luca zu Rom , ist 
durch eine Schrifttafel als Vanitas bezeichnet, ein sehr schdnes 
Werk, dessen nähere Untersuchung der Verf. jedoch versäumt hat. 

b [Zu stumpf für Tizian. — Mr.] — [Im Museum zu Neapel eine 
schöne Danae, A. V. 5.] 



In den einzelnen Gestalten heiligen Inhaltes wird man 
bei Tizian fast niemals die möglichst wUrdige und angemessene Dar- 
stellung des Gegenstandes suchen dürfen, von welchem sie den 
Namen tragen. Ueberhaupt gehen tizianische Charaktere, so gross 
und in gewissem Sinn historisch sie an sich sind, doch nicht leicht 
in irgend eine geschichtliche Bedeutung auf; ihr besonderes Leben 
überwiegt. 

In der bekannten Magdalena z. B. sollte wohl die buss- 
fertige Sünderin dargestellt werden, allein in dem wundervollen 
Weib, deren Haare wie goldene Wellen den schönen Leib umströmen, 
c ist dies offenbar nur Nebensache. (Hauptexemplar : Pal. Pitti ; — 
d mit gestreiftem Ueberwurf bekleidet , übrigens noch von T. selbst, 
e im Museum von Neapel, A. VII. 21, [welches ich dem des Pal. 
Pitti noch vorziehe. — Mr. Letzteres halte ich sogar nicht tär ein 
Original. — B.] — geringere Exemplare und Copien: Pal. Dona 
in Rom , Galerie zu Turin u. a. a. 0.) — Schon eher ist in dem 
einsamen Bussprediger Johannes (Akad. v. Venedig) eine strenge 
f Gegenstandswahrheit beobachtet: ein edler Kopf, vielleicht etwas 
nervös leidend, mit dem Ausdruck des Kummers ; er winkt mit der 
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Reehten die Leate herbei. (RafaeFs Johannes S* 996.) — Der 
S* Hieronymas, von welchem Italien wenigstens ein gutes Exemplar 
(Brera zu Mailand Nr. 75) besitzt» ist malerisch genommen ein» 
hocbpodiisches Werk, energische Bildang, schöne Linien, ein präch- 
tiges Ensemble des Nackten, des rotben Gewandes, des Ldwen, mit 
jenem steilen waldigen Hohlweg als Hintergrund ; allein der Aus* 
druck der begeisterten Ascese ist nicht innerlich genug. — In ein- 
zelnen Christnsköpfen dagegra hat Tizian das Ideal Bellinrs 
auf tiefsinnige, überaus geistreiche Weise neu gebildet. Der 
schönste findet sich in Dresden (Cristo della moneta) ; derjenige 
im Pal. Pitti , Nr. 228 , ist ebenfalls noch ein edles Specimen. — b 
D\e grosse Frescofigur des S. Chriatoph im Dogenpalast (unten ^ 
an der Treppe neben der Capeila) ist wohl eines derjenigen Werke 
T.'s, aus welchen ein frischer, von Correggio empfangener Eindruck 
hervorzuleuchten scheint. 



Nach dem Gesagten kann es nicht mehr zweifelhaft sein, welche 
unter den grossem Kirchenbildern den reinsten und vollkom- 
mensten Eindruck hervorbringen müssen: es sind die ruhigen 
Existenzbilder, meist Madonnen mit Heiligen und Donatoren. Hier 
wo Ein Klang , Eine Stimmung das Ganze erf&Uen darf, wo die be- 
sondere historische Intention zurücktritt, ist Tizian ganz unvergleich- 
lich gross. Das frühste dieser Bilder, S. Marcus zwischen vier Hei- d 
ligen thronend, im Vorraum. der Sacrlstei der Salute, ist ein 
Wunderwerk an Reife und Adel der Charaktere , in gewaltig leuch- 
tendem Goldton. — Eine eigentliche Santa conversazione ist dann a 
das grossartige späte Bild dervatican. Galerie: sechs Heilige, 
zum Theil von gemässigtem ekstatischem Ausdruck , bewegen sich 
frei vor einer Trünmiernische, über welcher auf Wolken die Madonna 
erscheint ; zwei Engel eilen dem Kinde Kränze zu bringen , welche 
es in seligem Muthwilien hernnterwirft ; weiter oben sieht man noch 
den Anfang einer Strahlenglorie (deren halbrunder Abschluss, mit 
der Taube des beil. Geistes, noch vorhanden, aber auf der Rückseite 
umgebogen sein soll). — Endlich das widitigste und schönste aller 
Präsentationsbilder, durch welches T. die Auffassung solcher Gegen- 

68* 
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stände für die ganze Folgezeit nea feststellte, nach malerischen Ge- 
setzen der Gruppen - und Farbenfolge , in freier, luftiger Ränmlich- 

akeit. £8 ist das Gemälde in den Frari, auf einem der ersten 
Altäre links : mehrere Heilige empfehlen der anf einem Altar thro- 
nenden Madonna die unten knieenden Mitglieder der Familie Pesaro. 
Ein Werk von ganz unergründlicher Schönheit, das der Beschaue 
vielleicht mit mir unter allen Gemälden T.'s am meisten persönlich 
lieb gewinnen wird. [Diesem nach Zeit und Auffassung verwandt, 
aber leider arg misshandelt , eine Präsentation des Stifters Aloisius 
Gotins von 1520 in S. Domenioo zu Ancona. — B. B.] 

Einzelne Madonnen mit dem Kinde, im Freien oder vor einem 
grünen Vorhang u. dgl., kommen hin und wieder vor. Eine kleine, 

b frühe und sehr schöne im Pal. Sciarra zu Rom. lieber eine reife 
Mütterlichkeit , allerdings der liebenswürdigsten Art , geht ihr Aus- 
druck nicht hinaus. [Leider ist diese Perle sehr verdorben. — Mr.] 
Biblische u. a. heilige Scenen sind um so viel harmo- 

c nischer , je einfacher die dargestellten Beziehungen sind. In der 
Akademie : die Heimsuchung , das frühste bekannte Gemälde des 
Meisters. [Aus der mittleren Zeit: eine Verkündigung, im Dom 

^ (S. Pietro) zu Treviso; die Jungfrau knieend, der Engel kommt mit 
stürmischer Bewegung gleichsam herbeigeflogen ; hinten kniet ganz 
klein der Stifter aus der Familie Malchiostri. — Mr.] — InS. Mar- 

e eilian zu Venedig, 1. Alt. 1. der junge Tobias mit dem Engel , an 
ganz naives Bild kindlicher Beschränktheit unter himmlischem 
Schutze. (Von dem Emansbilde Tizian's besitzt die Galerie zu Turin 

f wenigstens eine Copie.) — In S. Salvatore, letzter Alt. d. rechten 
Seitenschiffes , eine ganz späte Verkündigung. — [Nicht zu über- 

8 sehen ist das grosse und ausgezeichnete Altarbild „La Caiita di 
S. Giovanni Elemosinario, ^' in der Kirche dieses Heiligen. — Auch 
die Kirche S. Lio erfreut sich eines vortrefflichen, leider nicht wohl 
erhaltenen Altarbildes, S. Jacobus als Pilger. — Von den mancherlei 
sonstigen tizianischen Bildern in Venedig sei noch der kleine 

^ S. Hieronymus in der Bildersammlung des Fürsten Giovanelli er- 
wähnt, ein Jngendwerk mit zierlicher Landschaft, noch an Giov. 
Bellini erinnernd. [B.] — Ein bedeutendes Werk des Meisters be- 

i sitzt auch Brescia in der Kirche S. Nazaro e Oelso. Es ist ein 
grosses Altarbild in fünf Abtheilungen: in der Mitte die Auferstehung 
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des Heilands mit zwei erschreckt sich aufraffenden Wächtern. Die 
Seitenbilder enthalten einzelne Heilige; bez. mit Namen und 1522. 
— Ein grosses Altarbild des Meisters sieht mau in der Hanptkirche 
zu S e r r a V a 1 1 e. Der Name TITI AN^ steht darauf, sonst könnten a 
leise Zweifel über die Echtheit des Bildes sich regen , in welchem 
neben Tizianischem fast eben so viel an Lanfranco Erinnerndes ist.' 
Etwas weniger stiefväterlich bedachte der Meister seine eigentliche 
Heimath PievediCadore, wo in der Kirche S. Maria ein b 
Altarbild von seiner Hand sich befindet: die h. Jungfrau bietet dem 
Kinde die Brust, welches den h. Andreas bewundernd ansieht. Auf 
der andern Seite kniet der h. Tizian , welchem der Maler selbst, 
wenigstens achtzigjährig , ganz schwarz gekleidet, den Bischofstab 
hält. — In der Ambrosiana eine schöne Anbetung der Hirten und c 
eine Grablegung. — Mr.] — Von den reichem Compositionen nimmt 
die berühmte Grablegung (im Pal. Manfrin eineCopie des über- a 
aus herrlichen Originals im Louvre) wohl die erste Stelle ein. Man 
soll nicht mit dem Vergleichen anfangen ; allein hier drängt sich 
die Parallele mit der borghesischen Grablegung RafaeFs unabweis- 
lich auf. An dramatischem Reichthum, an Majestät der Linien kann 
sich das Werk Tizian's mit jenem nicht messen ; die Stellungen der 
wenigsten Figuren werden auch nur genügend erklärt. Aber die 
Gruppe ist nicht nur nach Farben unendlich schön gebaut, sondern 
auch in dem Ausdruck des geistigen Schmerzes allem Höchsten 
gleichzustellen. Kein Zug des Pathos liegt ausserhalb des Ereig- 
nisses, keiner überschreitet auch die Grenzen des edlern Ausdruckes 
wie z. B. bei Correggio, dessen Grablegung (S. 1053 a,) nur in der 
Darstellung des Lichtes und der Räumlichkeit einen Vorzug hat, im 
Wesentlichen aber Tizian lange nicht erreicht. — Die grosse Pietä 
in der Akademie, das letzte Bild desselben, zeigt in zerfliessenden « 
Formen und etwas gesetzlosen Linien noch einen wahren und grossen 
Affekt. — In der ebenfalls^ sehr späten Transfiguration (Hochaltar ^ 
von S. Salvatore) reichten allerdings die Kräfte nicht mehr aus. — 
Aber in der Mitte seiner Laufbahn sammelte sich Tizian zu einem 
Altarbild sonder Gleichen: Maria Himmelfahrt (Akademie, g 
ehemals auf dem Hochaltar der Frari ; wegen dieser beträchtlich 
hoben Aufstellung sind die Apostel schon etwas in der Untenansicht 
dargestellt). 
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Die untere Gruppe ist der wahrste Glatfaausbrach der Be- 
gelstemng ; wie mächtig zieht es die Apostel , der Jangfraa nach- 
zoschweben ! in einigen Köpfen verklärt sich dei* tizianisehe Charakter 
zu himmlischer Schönheit. Oben, in dem jubelnden Reigen, ist von 
den erwachsenen Engeln der , welcher die Krone bringt, in ganzer, 
herrlicher Gestalt gebildet; von den übrigen sieht man nor die über- 
irdisch schönen Köpfe, während die Putten in ganzer Figur, ebenfalls 
in ihrer Art erhaben , dargestellt sind. Wenn Correggio eingewirkt 
haben sollte , so ist er doch hier an wahrer Himmeisfähigkeit der 
Gestalten weit übertreffen. Der Gottvater ist von weniger idealem 
Typus als die Christusköpfe Tizian's ; vom Gürtel an verschwindet 
er in der Glorie, welche die Jungfrau umstrahlt. Sie steht leicht 
und sicher auf den noch ideal, nidit mathematisch wirklich gedachten 
Wolken : ihre Füsse sind ganz sichtbar. Ihr rothes Gewand hebt 
sich ab von dem^ gewaltig wehenden, vom geschürzten dunkelblauen 
Mantel , ihr Haupt ist umwallt von ganz mächtigen Haaren. Der 
Ausdruck aber ist eine der höchsten Divinationen , um welche sidli 
die Kunst glücklich zu preisen hat : die letzten irdischen Bande 
springen ; sie athmet Seligkeit. 

Eine andere Assunta, im Dom von Verona, 1. Alt.l., ist rahiger 
gedacht ; die Apostel an dem leeren Grabe schauen tief ergriffen, 
anbetend der hier einsam Emporschwebenden nach. Die Durch- 
führung ebenfalls von hoher Vortrefflichkeit. 



Für die eigentliche Historienmalerei giebt es Fresken Tizian's 
aus seiner ganzfrühen Zeit (1500 — 1520?) inzweiScuole (Bruder- 
h Schaftsgebäuden) zu Padua. Inj der S c u o 1 a d e 1 S a a t o ist von 
ihm das I., XL und XII. Öild vollendet 1511 : S. Antonius lässt 
ein kleines Kind reden zu Bezeugung der Unschoid seiner Mutter 
[eine der herrlichsten Schöpfungen italienischer Kunst B.] ; ein eif^ 
süchtiger Ehemann tödtet seine Frau ; S. Antonius heilt das zer- 
brochene Bein eines Jünglings. (Die Mitarbeiter waren : ^ IV., 
Vin. und X. Paduaner der frühem Schule ; für IL , HL , IX. and 
XVII. der Paduaner Domenico Campagnola , welcher hier ein ausge- 
zeichnetes , mit diesen Werken Tizian's rivalisirendes Talent zeigt ; 
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flir V., vi;., XIIL, XIV. yerachiedene Schüler Tizian's; von Giov. 
Coniarini VI. ; von Spätem XV. , XVI.) — In der S c u o 1 a d e l 
Gar min e ist von Tisian nur das herrliche V. Bild: Joachim und 
Anna. (L, II., III., IV., [yonGirolamodel Santo?'} sind von geringern ^ 
Altpadnanern ; VII. ; Joachim's Vertreibung aus dem Tempel , von 
einem viel bessern ; XII., XIII., XIV. (auch VI. ?) von Campagnola ; 
IX. ist ganz unbedeutend, X. und XI. von Spätem.) — Als einzige 
namhafte Frescounternehmungen der Venezianer vom Anfang des 
XVI. Jahrh. [Die venezianischen Provinzen, besonders Friaul , ent- 
halten zahlreiche und bedeutende Frescocyklen von Pordenone, 
Pellegrino , P. Veronese u. A. — B.] sind diese Malereien zwar in 
4iUem, was zur Composition gehört, mit den grossen gleichzeitigen 
Florentinern nicht zu vergleichen ; in der Scnola del Santo haben 
auch die Sujets einen schweren innera Mangel (vgl. S. 7 1 9, b) . Aber 
als belebte Existenzbilder mit grossartig freien Charakteren , mit 
malerisch vollkommen schön behandelten Trachten, mit vorzüglichen 
landschaftlichen Hintergründen, mit einem Colorit, dasimFresco nur 
hie und da bei Rafael und A. del Sarto seines Gleichen hat, sind 
besonders die Arbeiten Tizian's von höchstem Wertbe. Sein Hell- 
dunkel in der Carnation ist wahrhaft wonnevoll. Das Bild von 
Joachim und Anna , in der weiträumigen schönen Landschaft , ge- 
hört unbedingt zu seinen einfach - grössten Meisterwerken. — Man 
kann nicht sagen, dass er in Gegenständen dieser Art in der spätem 
Zeit gewonnen habe. In seiner grossen Darstellung der Maria im b 
Tempel (Akad. von Venedig), wird der eigentliche Gegenstand doch 
nahezu erdrückt durch die Fülle an Nebenmotiven, die denn freilich 
mit einer erstaunlichen Frische und Schönheit dargestellt sind. 

Im strengen Sinne dramatisch sind zwei berühmte Altarbilder 
Tizian's. Es war ein nothwendiger , wenn auch verhängnissvoller 
Uebergang in dieser Zeit einer Allem gewachsenen Kunst, dass man 
anfing , statt des Heiligen die Legende , statt des Märtyrers das 
Marterthum auf den Altar zu bringen. Der berühmte S. Pie tro o 
martire, in S. Giovanni e Paolo. [Durch den Brand vom Jahre 
1867 vernichtet; — das Nachfolgende möge bei denen, welche das 
Bild noch gesehen, die Erinnerung an den wundervollen Eindruck 
hervonrufen !] Das Momentane ist hier wahrhaft erschütternd und 
doch nicht grässlich ; der letzte Ruf des Märtyrers , die Wehklage 
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Beines entaetzten Begleiters haben Raum in die hohen Inftigen Baum- 
stämme emporzudringen , welche man sich mit der Hand verdecken 
möge, um zu sehen , wie hochwichtig ein solcher freier Raum für 
wirklichkeitsgemäss aufgefasste bewegte Scenen ist. Das Land- 
schaftliche überhaupt ist hier zuerst mit vollendetem künstlerischem 
Bewttsstsein behandelt, die Feme in einem zornigen Licht, das den 
Moment wesentlich charakterisiren hilft. — Die Marterdesheil. 
» Lauren tius, auf einem der ersten Altäre links in der Jesniteo- 
kirche, ein unleidlicher Gegenstand , aber durchaus grossartig be- 
handelt; der Kopf des Dulders einer von T.^s bedeutendsten 
Charakteren ; das Zusammenwirken der verschiedenen Lichter auf 
der in vollster Bewegung begriffenen Gruppe von zauberhafte 
Wirkung. (Stark restaurirt.) 

Einmal scheint Tizian dem Correggio sehr unmittelbar nachge- 
b gegangen zu sein. In der Sacristei der Salute sind die 
drei Deckenbiider , der Tod Abel's , das Opfer Abraham's , und der 
todte Goliath, wie ich glaube, die frühsten venezian. Bilder in Unten- 
sicht. Eigentlich lag diese Darstellungsweise gar nicht in der 
venezianischen Malernatur, welche ja Existenzen entwickeln , nicht 
durch täuschende Raumwirklichkeit ergreifen will. Es sind noch 
dazu irdische , nicht himmlische Vorgänge , und daher die Unten- 
sicht nur jene halbe , welche von da an in hunderten von venezian. 
Deckenbildern herrscht. Die Formen verschieben sich dabei schon 
ziemlich hässlich (der knieende Isaac !) , doch ist die Malerei noch 
vorzüglich. 

Von profaner Historienmalerei ist ausser einem grossen 
o Ceremonienbilde in der Pinacoteca zu Verona (Huldigung der Vero- 
neser an Venedig , mit einer Anzahl herrlicher Köpfe ; das Meiste 
wohl von Bonifacio) nichts Bedeutendes mehr vorhanden als das 
d kleine vortreffliche Gemälde einer Schlacht (wahrscheinlich der- 
jenigen von Ghiaradadda, im Krieg der Liga von Cambray) in den 
Uffizien; das Handgemenge ist auf und an einer hohen Brücke 
am heftigsten , von welcher sich die vordem Sceuen glücklich ab- 
heben — ein Motiv , welches vielleicht Rubens die Anregung zu 
seiner Amazonenschlacht eingab ; einen dramatischen Hauptgedanken 
muss man hier nicht suchen, so wenig als völlige historische Treue 
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in d6m theils antiken, tbeils Lanzknechtscostum ; allein das Ganze 
wie das Einzelne ist meisterlich belebt. [W<^1 nnr eine vorzügliche 
Kopie im Kleinen nach einer grösseren Composition von Tizian. — B.] 



Die mythologischen Darstellung^ müssen in jedem mehr 
realistischen als idealen Styl um so unharmonischer sein, je mehr ihr 
Inhalt heroisch ist, — und umso harmonischer, je mehr sie sich dem 
Idyllischen, dem Pastoralen nähern. Tizian scheint diess klarer als 
die meisten Zeitgenossen empfunden zu haben. Sein Hanptgegen- 
stand sind Bacchanalien , in welchen das schöne und selbst ttppige 
Dasein die höchsten Momente feiert. Die Originale sind in London 
und Madrid. Eine Episode aus „Bacchus und Ariadne"^ (angeblich a 
von Tizian selbst , aber eher von einem Nichtvenezianer des XVII. b 
Jahrb.) im Pal. Pitt!« — Von einem berühmten Bilde im Geist von 
Correggio's Leda , nämlich der Darstellung von Calisto's Schuld, 
sind mehrere eigenhändige Exemplare in Europa zerstreut ; auch das- 
jenige in derAccademia di S. Luca'zu Rom, woran etwa ein Drittheil c 
fehlt, schien mir (bei flüchtiger Betrachtung). ein schönes Original- 
werk. [Es ist sehr verdorben und verschmiert, dennoch erkennt 
man noch deutlich die Hand des Meisters darin. — Mr.] — Eine 
andere vielverbreitete Composition ist seit dem Verkauf der Galerie 
CamucciDi , die eine schöne Originalskizze besass , in Italien nur 
noch durch einige Gopien vertreten: Venussacht den zur Jagd eilen- a 
den Adonis zurückzuhalten ; ein in Linien, Formen und Farben vor- 
züglicher Gedanke, zugleich eine rechte Episode idyllischen Wald- 
lebens. — Sodann im Pal. Borghese; das späte Halbfigurenbild der e 
Ausrüstung Amor's ; wunderbar naiv und farbenschön. Es ist nicht 
mythologisch , aber ganz poetisch , dass ein Amorin schon für die 
Erlanbniss zum nächsten Ausflug gute Worte giebt , während dem 
andern die Augen verbunden werden. 

Endlich hat Tizian ein paar Bilder ohne alle mythologische 
Voraussetzung gemalt, blosse AUegorien, wenn man will, aber von 
derjenigen seltenen Art, in welcher der allegorische Sinn , den man 
aussprechen kann, sich ganz verliert neben einer unaussprechlichen 
Poesie. Von dem einen: die drei Menschenalter, [das Ori- ^ 



1 



1078 Malerei des XVI. Jalffhiuiderto. Venedig. 

• 
ginal iB der Bridgewater Galerie m London] befindet Bich Sasso- 
ferrato*8 schöne aber minder energisebe Copie im Pal. Borgheee ssa 
Rom. (Hirt nnd Hirtin auf einer Waldwiese, seitwärts Kinder, in 
^ der Ferne ein Greis.) Das andere, im Pal. Borghese zu Rom: 
AmorsacroedAmorprofano, d.b. Liebe nnd Sprödigkeit, 
ein Thema , welches z. B. schon von Perugino behandelt worden 
war. Diese Bedeatnng wird anf alle mögliche Weise klar gemacht : 
die vollkommene Bekleidung der einen Figur i) , selbst mit Hand- 
schnhra ; die zerpflückte Rose ; am Bronnensarkophag das Relief 
eines von Genien mit Geisseihieben ans dem Schlaf geweckten 
Amors ; die Kaninchen ; das Liebespaar in der Ferne. — Beide 
Bilder, vorzflglich das letztere, üben jenen traamhaften Zauber ans, 
den man nnr in Gldicboisseii schildern nnd durch Worte vielleicht 
überhaupt nur entweihen könnte« 



Unter den Schülern und Gehülfen Ti^ian^s begegnen wir zunächst 
einigen seiner Verwandten. Von seinem Bruder Francesco VecelUo 

b sind z. B. die Orgelflügel in S. Salvatore gemalt; innen die Verklä- 
rung nnd Auferstehung ; aussen S. Augustinus, der knieende Mönche 
ordinirt, und S. Theodoms in einer Landschaft, in jener grandiosen, 
freien Darstellnngsweise, welche man in den Fresken zu Padaa be- 

c merkt. [InS. Vito(Friaul) ein grosses Altarbild von 1524, Madonna 
mit Heiligen, schön und würdig. — Mr.] — Von seinem Nefl^en Marco 

d Vecelüo (1545 — 1611) eine farbenglübende Madonna della miseri- 
cordia im Pal. Pitti , Nr. 484 , [kräftige , satte und dnrohsichtige 
Farbe bei flauer Ausführung ; — Mr. B.] und in S. Giovanni Ele- 

« mosinario zu Venedig (links) das Biki dieses Heiligen nebst S. 
Marcus und einem Stifter. — Von seinem Sohn Orazio VecelUo ist 
wenig Namhaftes vorhanden; [hauptsächlich Bildnisse; in S. Catte- 
rina Altarbild, Tobias mit dem Engel.] 

[Den Namen Bomfacio führten wenigstens drei Maler, sämmt- 
lich ans Verona, deren ältester und bedeutendster, ein Zeitgenoaae 
Tizian's und Palma's wahrscheinlich aus der Schale Domenico Moro- 



1) Sie «lianext an di« Flora und aa die Bella im PAl. Soiarra. 
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ne's hervorgegangeo ist. Dieser starb 1540. Ein zweiter starb or- 
kandiich 1553, ein dritter malte noch 1579. Alle Werke dieser 
Blaler sehen einander ähnlich, wie die der Bassani, und ihre Anzahl 
ist mit Hinzurechnang der vielen verkannten und wohlklingenderen 
Namen zugetheilten Bilder unendlich. — Mr. B.] 

Wenn man ihre Bilder als Oanzes übersieht, so zeigt sich, 
welches in Venedig der Ersatz für die mangelnden Fresken war, 
nämlid) jene grossen , auf Tuch gemalten Geschichten , welche an 
heiliger und profaner Stätte in einiger Höche , etwa oberhalb des 
Wandgetilfels aufgehängt wurden. Es ist für den ganzen Schulslyl 
von Bedeutung, dass das Breit bild hier (aus Gründen des Rau- 
mes) durchgehends den Vorzug erhielt vor dem Hochbiid; die 
Erzählungsweise selbst eines Paolo Veronese , welchem man später 
alle wünschbare Raum£reifaeit gewährte, ist doch ursprünglich unter 
jenen Prämissen entstanden. Erst Tmtoretto sprengt diess Vor- 
nrtheil einigermaassen. 

Sodann offenbaren diese Meister glänzend , wie und wesshalb 
die Venezianer zweiten und dritten Ranges den Florentinern und 
Römern der entsprechenden Stufe so weit überlegen sind. Die Auf- 
fassung des Momentes, so niedrig sie ihn fassen , bleibt wenigstens 
ganz naiv ; der veredelte Naturalismus , welcher die Lebenskraft 
der Schule ist, treibt sie von selbst auch zu stets neuer Anschauung 
des Einzelnen ; was sie aber von ihren Meistern entlehnen , jene 
Summe von Reizmitteln aus dem Gebiete der Farbe und des Lichtes, 
das nimmt die Nachwelt auch aus zweiter Hand auf das Dankbarste 
an. (Fk)rentiner und Römer dagegen entlehnen von ihren Meistern 
Einzelelemente der Schönheit und der Energie zu oonventioneller 
Verwerthung und legen sich auf das Ungeheure und Pathetische.) 
Einen höhern geistigen Gehalt darf man freilich bei wenigen Vene- 
zianern suchen, und so auch bei den Bonifazio nicht , die bisweilen 
absolut gedankenlos malen ; indess stören sie doch nicht durch platte 
Rohheit der Auffassung. 

In der Akademie : zwei prft^^tige Gluthbilder : eine Anbetung » 
der Könige in schöner Landscha^ , und eine Madonna mit beiden 
Kindern und vier Heiligen ; sodann ein gedankenloses Bild der Ehe- 
brecherin ; mehrere Einzelfiguren von Heiligen , welche sich nach 
einer Nische oder sonstigen Einfassung zu sehnen scheinen ; endlich 



1080 Malerei des XVI. Jalizjiiiiiderts. Venedig. 

die Oeschiehte vom reichen Mann höchst anziehend als 
Novellenbild und im Ganzen wohl die bedeutendste Leistung. (Por* 
trätähnlichkeit des reichen Mannes mit Heinrich VIII.) — [Ebenda 
dasUrtheil Salomonis. — Diese Bilder, welchem die oben S. 1060 » 

& erwähnte Findung Mosis in der Brera noch voransteht, sowie eben- 
daselbst Christus unter den Jfingem in Emans, ein bei allen Schwächen 
im Einzelnen und Mangel an Durchbildung und an Ernst noch sehr 
hoch stehendes Bild , sind noch ganz der goldenen Zeit veneziani- 
scher Malerei würdig und gehören wahrscheinlich dem älteren Boni- 
fazio an ; die Nachstehenden und mehrere andere in verschiedenen 
Galerien Italiens sind grösstentheils Werke der spätem Künstler 
dieses Namens. — Mr.] 

Von den beiden grossen Abendmahisbildern. enthält das- 

b jenige in S. Angelo Raffiielle (Oap. rechts vom Chor) eine Anzahl 
schöner , selbst inniger Köpfe , der Moment des „Unns vestmm'^ 

c (S. 953) spricht sich noch deutlich aus. In dem andern Abend- 
mahl, in S. M. Mster Domini (linkes Querschiff), das noch schöner 
gemalt und vielleicht desshalb dem Palma Vecchio zugeschrieben 
worden ist, kam es doch dem Maler schon nicht mehr auf den 
Moment an ; die Apostel , in gleichgültigem Gespräch , achten gar 
nicht auf Christus. — In der Abbazia , Cap. hinter der Sacristei, 

d zwei [sehr verdorbene] Apostelfiguren. — Ausserhalb Venedigs 

e sind bemerkenswerth : im Pal. Pitti : ein Christus unter den Schrift- 
gelehrten [Nr. 405 ; unter dem Namen „Bonifazio fiembo aus Cre- 
mona'^ (!) ein schwaches Bild von einem dieser Malergrnppe, wobei 
auf den geistigen Gehalt wenig Gewicht gelegt ist. — Dagegen 
verbergen sich in derselben Galerie unter dem Namen Paris Bordone, 
Nr. 89, ein ausgezeichneter Bonifazio: Ruhe auf der Flucht, und 
Nr. 257, die Sibylle mit Kaiser Augustus. Im Palast Borghese zu 

f Rom wird ein geübtes Auge im Saal der Venezianer (XI) drei Boni- 
ff^cio erkennen, Nr. 15, die Söhne Zebedäi mit ihrer vor Christus 
lioieenden Matter, Nr. 16, die Rückkehr des verlorenen Sohnes, 
beide vortrefflich; und eine unbedeutende Ehebrecherin. In der 

g Galerie Colonna ist das schöne Halbfigurenbild einer Madonna mit 
Heiligen kenntlich an der zwei Augen auf Nadeln haltenden 8. 

h Lucia , sicher von ihm ; — Mr.] — im Pal. Brignole zu Genua : 
eine Anbetung der Könige [schwach, mit einzelnen Schönheiten ; — 
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in der Galerie zu Modena : drei unbedentende Bilder mit sechs allegor, 
Figuren der Tugenden (ebenfalls Bonifazio Bembo genannt) ; viel 
besser, und einer der vollkommensten Bonifazio's, die daneben 
hängende Anbetung der Könige. — Mr. B.] 

Unter den Schülern Tizian's ist am ehesten mit den Bonifazio 
zu vergleichen: der schwächere PoUdoro Veneziano. [Das beste 
Exemplar seiner immer wiederholten Maria in Anbetung vor dem 
Kinde als Anonimo Fiammingo im Pal. Pitt! , Nr. 483 ; ein bez. & 
Abendmahl in der Akademie zu Venedig. — Mr. B.] Von Camr b 
pagnola ausser den genannten Fresken (S. 1074) noch Einiges in 
Padua. — Giovanni Carianij gen. Busi, malt zwischen 1514 and 
1541 (Meister von Jacob und Rahel in Dresden, Giorgione gen.) 
Bilder in seiner Heimath Bergamo und in der Brera zu Mailand (u. 
A. Nr. 191 Madonna mit S. Joseph, sechs aSidern Heiligen und« 
vielen Engeln) , welche in der nobeln., bedeutenden Charakteristik 
auch noch an seinen frühem Lehrer Giorgione erinnern. [In der d 
Ambrosiana zu Mailand eine Krenztragung als Luca d'OUanda ; im e 
Pal. Borghese zu Rom die Madonna mit dem h. Petrus, IX. Saal, 
Nr. 82. — Eine ihm eigenthümliche Art Halbfigurenbilder , mit 
männl. und weibl. Figuren, u. A. Im Hanse des Grafen Roncalli zu 
Bergamo (1519), ist von grossem Reiz durch die liebenswürdige f 
phantastische Tracht der vornehmen Leute und gewisse fein ange- 
deutete novellenartige Bezüge. — Mr. B.] — Von Calisto Piazza slV» 
Lodi, einem unselbständigen, namentlich von Romanino abhängigen 
und später sehr verflachten Künstler vier grosse Altarbilder in Lodi, 
Incoronata, 1. Altar r. : die Bekehrung Pauli ; 2. Altar r. : dieEnt- s 
hauptnng Johannis (1530); 2. Altar I«: die Kreuzabnahme mit ^ 
Passlonsbildem (1538); im Dom der Kindermord. — Anderes in i 
S. Celso , Mailand ; in Brescia , S. Maria di Calchera , eine Heim- ^ 
suchung von 1525; ebendas. in der städt. Galerie eine bez. An- 1 
betung von 1524; eine grosse Madonna mit Heiligen, Nr. 455, in m 
der Brera zu Mailand. — Achtungswerth ist auch ein anderer Nach- 
ahmer Tizian's NataUm da Murano ; seine Lunette in S. Salvatore, ^ 
nahe bei Bellini's Emmaus hängt im Dunkln ; ein wahrhaft bedeu- 
tendes Werk aber ist die Madonna dellaNeve, mit Heiligen und dem 
Stifter im Dom zu Ceneda, 3. Altar r. — Mr. B,] — Von OiroL o 
Savoldo aus Brescia [einem sehr beachtenswerthen Künstler , lebte 
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oodi lioehbeftagt 1548 in Venedig] dne grosse MndcMina auf Wol- 
» ken mit vier Heiligen in derBrera znlUland ; eine Transfignralion 
b in den Offizien, welche den Gedanken OIot. BeUini's (S. 910, e) in 
den Styl der neuen Zeit ibersetzt zeigt. [In Breseia selbst nur die 
e treffliche Anbetung der Hirten in 8. Bamaba; ein äfairiiches ver- 
dorbenes Bild im Vorraum der Saeristei von 8. Giobbe in Venedig, 
d «— In der k. Sammlung zu Turin eine heil. Familie, Nr. 118 und eine 
Anbetnng der Hirten, Nr. 119. — Eine sehr anziehende Ruhe auf 
e der Fluefat mit einem Blick auf Venedig im Pal. Albani zu ürbino. 

— In der Ambrosiana zu Mailand eine Verklärung, Lomazzo (!) 
f genannt. — Der Maler der zwei h. Einsiedler in der Akademie zu 

Venedig, Nr. 258, aus Pal. Manfrin^ von 1510, Jacobo SamMay 
wahrscheinlich ein Bruder des Genanuien« — Mr. Sein Hauptwerk 
das grosse Altarbild in S. Niccolö in Treviso (angefangen 1520 
▼on Marco Belli), fiÜ6chlichS.delPiombo genanut; vom Jahre 153B 
ein Altarbild in S. Maria in Organe zu Verona. — Cr. u. Cav. — B.] 

— Ungleich bedeutender ist ein anderer brescianischer Nachfolger 
Tizians : 

Moretlo (eigentlich Alessandro Bonoieind) dessen Blüthe das 
zweite und dritte Viertel des XVI. Jahrh. umfasst. Er seheint 
frfiher Schfiler jenes Sacchi von Pavia (8. 901) gewesen zu sdn, 
später dagegen auch Eindrücke der römischen Schule — glfick- 
lieber als irgend ein anderer Obwitaliener — in seine Darstellungs- 
weise aufgenommen zu haben. — Zunächst ist es eine durchgehende 
und merkwürdige Wahrnehmung (zuerst von Waagen , dann von 
Schnaase ausgesprochen und motivirt), dass der venezianische Goid- 
ton bei den meisten Malern der Terraferma zum Silberton wird. — 
Was Moretto insbesondere betrifit , so ist wohl nicht zu längnen, 
dass er an höherm Gedankeninhalt und Adel der Auffassung alle 
Venezianer, gewisse HanptleistungenTizian'sausgeoommen, aufwiegt. 
Seine Glorien sind würdiger und majestätischer , seine Madonnen 
grossartiger in Bildung und Haltung, auch seine Heiligen stellenw^se 
von höchst grandiosem Oharakter. — [Moretto*s Bilder in Breseia 
g wiegen allerdings ein ganze Galerie auf. Die Kirchen S. demente, 
h SS. Nazaro e Gelso , S. Eitfemia , Duomo Vecchio , S. Fanstino in 
i Riposo, S. Francesco, S. Maria deile Grazie, S. Ginseppe, S. 6io- 
k vanni Evang., S. M. Galchera, S. M. de' Miracoli, S. Pietro in Oü- 
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veto bieten sämmtlmh eines oder mehrere Bilder des unvergleich- 
liche Meisters. Unter den fünf Bildern in S. demente zengt die 
kostbare h. Conversation von fünf heiligen Jungfrauen, dann die h. 
Ursula mit ihrem Qefolge von des Meisters zart empfänglicher 
Natur, welcher weibliche Charaktere vor allem gelange. Auch in 
der blonden zarten Gestalt des h. Michael in SS. Nazaro e Oelso 
erreicht er ein Wunder von Liebreiz. Em liebenswflrdiges Werk, 
8. Nicolaus Schulkinder vor den Thron der Madonna führend , in 
8. M. de' Miracoli, 1. Gap. r. v. Eing. — Bei dem h. Hieronymus 
(von 1530) in S. Francesco stört die übdangebrachte Eleganz. — 
Mr.] Die grosse Madonna in den Wolken mit drei Heiligen in der & 
Brera Nr. 129 ist ein edles Bild, aber gerade die Hauptfigur hat 
hier etwas Trübes. (Ebenda mehrere Bilder mit einzelnen Heiligen). 
— Das wichtigste Bild in Venedig befindet sich in S. Maria della b 
Pietä (an der Riva) in einer Nonnentribuna ttber dem Portal ; es ist 
Christus beim Pharisäer, die Scene streng symmetrisch angeordnet 
[leider arg verreetaurirt, datirtl544]. In der Akademie die Einzel- 
figuren des Petrus und Johannes , auf landschaftlichem Grunde, e 
frühe , fleissige Bilder von schönem Ausdruck (aus Pal. Manfrin). 
[Die auf seinen Namen benannten Bilder der Uffizien gehören ihm 
nicht an ; dagegen besitzen S. Andrea zu Bergamo , S. Giorgio d 
Maggiore zu Verona und S. M. Maggiore zu Trient Werke seiner e 
Hand ; ein ähnliches seit kurzem die Sammlung des Vaticans zu f 
Rom. — Mr.] — Im Pal. Brignole zu Genua das Capitalporträt g 
eines Botanikers, an einem Tisch mit einem Buch und Blumen, hin- 
ten Gemäuer, datirt 1533 [und bezeichnet. — Moretto erscheint 
auch im Porträt als überlegenes Vorbild seines Schülers Moroni ; so 
in den schönen Bildnissen im Hause Fenaroli und in der städt. b 
Galerie zu Brescia. — Mr. B.] 

Moretto's Schüler war der Bergamaske Gio. BatHsta Moroni, als 
Porträtmaler eine höchst eigenthümliche Erscheinung. Weit entfernt, 
den Menschen auf venezianische Art in festlich erhöhter Stimmung 
darzustellen, fasster ihn zwar im höchsten Grade geistreich und wahr 
auf, erlässt ihm aber keine einzige von den Falten, welche das 
Schicksal in das Antlitz gegraben hat. [Ich möchte minder das i 
Aengstliche und Kleine an Morom's NaturaufPassung als vielmehr 
die spätere Flauheit und den rothen Ton seiner Bildnisse rügen. — 
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Mr.] In den üffizien ein schwarzgekleideter in gansor Fignr, mit 

einem flammenden Beeken (1563), nnd die nnvergleichliche Halb- 

flgnr eines Gelehrten , des „Gelehrten als solchen^' ; das vor ihm 

ii^ende Buch ist viellddit Schuld daran , daas der etwa 45jährige 

Mann schon wie ein Sechziger anssidit. — Zwei andere, nicht ganz 

a so treffliche Geldurtenporträts im PaL Manfrin. (?) — Anderes in 

b d^ Akademie von Venedig n. a. a. 0. [Ein vorbreflfliches Männer- 

c bildniss von 1565 in der Brera Nr. B35 , noch schöner das des 

d Canonicus Lud. di Terzi in der Samnüong FenaroU zu Brescia. 

e Mehreres in der öffentl. Sammluig (Gal. Tosi) daselbst — Mr.] 



Girolamo Romamno's [1485—1566] Thätigkeit gehört eben- 
falls meist Brescia an. [Er igt in dem Orte Romano in der Provinz 



Mit Ausnahme 
jetzt nach Eng- 



Brescia geboren nnd in Brescia gebildet. — Fr.] 
einer Grablegung vom Jahr 1510 im Pal. Manfrin 

f land verkauft], kenne ich nur ein Bild von ihm, welches das schönste 

g Gemälde von ganz Padna ist. Madonna thronend zwischen zwei 
Engeln nnd vier Heiligen , vorn ein Engel mit Laute , vom Jahre 
1513; in dieser alterthümlichen Anordnung aber lebt die volle 
Schönheit des XVI. Jabrh. Ehemals in der Capelle S. Prosdocimo 
oder dem Capitelsaal bei S. Giustina *) jetzt in der städt. Galerie 
daselbst. [Ebenda ein grosses aber flüchtiges Abendmahl und ein 
dem Moretto nächst verwandtes Altarbild von 1521. — Dem Bild 

b aus S. Giustina an Schönheit ebenbürtig ist das herrliche Werk auf 
dem Hauptaltar von S. Francesco zu Brescia, die Jahrzahl 1502 
[gestiftet 1502, gemalt erst um 1512] auf dem prachtvollen Rah- 

i men. (s. oben S. 279, e.) — Vor dem Bild in S. Giovanni Ev. da- 
selbst , die Vermählung der Jungfrau , möge man beim Vergleich 
mit den nahe dabei aufgestellten Werken des Moretto die fast derbe 
Kraft und glühende Farbe Romanino's gegen die Zartheit nnd den 
Silberton jenes Zeitgenossen abwägen. — Wandgemälde des Meisters 

k kommen in Umgegend von Brescia vor ; in Trient sind von ihm die 



V Bei diesem Anläse: der Cmoiflzus in hinein andern alten Capifcelhaus des 
Klosters, und das Gethaemane in einem hintern Gange desselben sind treffliche Fres- 
ken eines ungenannten venezian. Malers nach 1500. 
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Wandgemälde der ehem. färstbischöflichen Residenz* — Mehrfach a 
tragen seine Bilder falsche Namen , so die Giorgione benannte h. 
Familie mit dem kl. Tobias in der Ambrosiana. — Mr.] — Von 
Romanino's brescianischen Schülern wurde Lattanzio Gambara schon 
als Decorator genannt (S. 308 o) ; Girolamo Muziano, später in Rom b 
Nachahmer Michelangelo's , behielt noch bis in seine manierirten 
Sachen ein wenigstens halbvenezianisches Colorit ; am kenntlichsten o 
vielleicht in der ^Verleihung des Amtes der Schlüssel^, in S. M. 
degli Angeli zu Rom (beim Eingang in's Hauptschiff, links.) 



[Von Romanino scheinen die Maler von C r e m o n a die stärksten 
Eindrücke empfangen zu haben. — Hier malten im Dom Gian d 
Francesco Bembo ^ Altobello Melone^ Christof oro Moreto 1515 bis 20 
mit und neben Romanino ganz in seinem Geiste. Seinem Einfluss, 
untermischt mit dem des G. Romano , unterlagen auch die Campi, 
deren Haupt Galeazzo noch ganz in der Anschauungsweise des Bocca- 
am (s. oben S. 914) befangen war. Bilder in S. Agata, S. Agostino « 
und S. Abondio. Von seinen Söhnen Giulio und Antonio, sowie von 
seinem Vetter Bemardino (dem Lehrer der Sofonishe Angussola) zahl- 
reiche meist wenig erfreuliche Werk;e in Cremona ; ausnahmsweise 
gut Giulio's Hochaltar in S. Abondio, 1527, Madonna mit den h. ^ 
Rittern Nazaro und Celso , von voller venezianischen Farbenschön- 
heit. Die Wandmalereien desselben Künstlers in S. Margarita, von » 
1547 sind kalt und gespreizt. Geringere Meister Thomas de Alenis, 
Bemardino Ricca findet man in S. Pietro und im Dom. — Die Werke 
der sechs Schwestern Angussola meist im Ausland. Das Selbstpor- h 
trat der Sofonishe in den üffizien, Nr. 400 ; von Lucia ein reizendes i 
Biidniss ihre Schwester Europa in der Galerie Tosi zu Brescia. — Mr.] 



Nicht Schüler, sondern Nebenbuhler Tizian's , übrigens in der 
Auffassung so ganz Venezianer wie alle Uebrigen war Giovanni An- 
tonio (Licinio Regillo da) Pordenone (geb. 1483, gest. 1539). Als 
Frescomaler, bei S. Stefano zu Venedig, wurde er schon (Seite 304 d) 
genannt ; seine Gewölbefresken in der Madonna di Campagna zu k- 

Burckhardt, Cicerone. 69 
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PiaceDza habe ich leider nur in tiefer Dämmerung gesehen. [Es sind 
die letzten Werke des Meisters ; trotz vielfacher Uebertreifoang und 
Zerfahrenheit der Form doch gross gedacht und in vieler Beziefanng 

a anspredi^d. Ein stattliches Werk sind die Wandmalereien des 
Domes von Treviso , bez. (der Künstler nannte sich damals Catür 
cellus) 1520. ~ Mr.] 

Die höhere geistige Bedeutung an irgend einem Vorgange her- 
vorzuheben, war wohl so wenig Pordenone's Sache als die der Schule 
überhaupt, allein er ist ganz besonders frisch und lebendig in der 
Auffassung des äussern Lebens und hat in der Carnation , zumal 
wo sie im Helldunkel erscheint , eine solche eigenthümliche warme 
Weichheit (morbidezza, Mürbheit) wie kein Anderer der Schule. — 

b Sein Hauptwerk in Venedig (Akademie), S. Lorenzo Giustiniani von 
andern Heiligen und Ordensbrüdern umgeben , hat wohl eine etwas 
gesuchte Dramatik ; die Santa conversazione sieht trotz aller Blicke 
und Gesten danach aus, als wüssten die Leute nicht recht, was sie 
einander zu sagen haben; — eine Madonna mit Heiligen, ebenda Nr. 
486, befriedigt als reines und sehr schönes Existenzbild viel mehr ; — 
ebenda fünf schwebende Putten auf Wolken. — [Ein schönes Jagend- 
werk scheint mir ebenda Nr. 110, Madonna mit Heiligen, dem Corde- 

c liaghi zugeschrieben. — Mr.] Ein herrliches Altarbild , S. Catha- 
rina mit S. Sebastian und S. Rochus , in S. Giovanni Elemosinario 
(Gap. rechts vom Chor). [Leider sehr verdorben.] — Mehreres in 

d 8. Rocco. — In den Angeli zu Murano: das Hochaltarbild (?). — 

e Im Pal. Doria zu Rom : die Tochter der Herodias mit ihrer Magd, 
ein herrliches, gut erhaltenes Halbfigurenbild ; sie ist von der hohen 
venezianischen Schönheit, dabei klug und kalt, auch das Haupt des 
Täufers höchst edel venezianisch. [Ein Doppelgänger dieses Bildes, 
von der Hand des Seb. dei Piombo oder gar Giorgione bei Mr. Th. 
Baring in London. Die Wiederholung in Pal. Doria möchte ich der 
malerischen Behandlung nach eher für ein Werk des Romanino 
halten, welchem in guter Stunde so Ausgezeichnetes gelingen konnte. 
[Von Cr. u. Gav. nicht angezweifelt.] Ebendas. eine h. Familie 

i mit Catharina, Prima maniera di Tiziano genannt, halte ich für eine 
Jugendarbeit P.'s. — Mr.] — Im Pal. Pitti : eine Santa conver- 

g sazione in Halbfiguren , von h^hster Pracht und Harmonie der 
Farbe. — [Die Bilder in den Uffizien : ein vorzügliches män]}lidie8 
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Porträt , wd eine improvisirte , in den Formen ziiemlich stumpfe, a 
aber glutjifarbige Bekehrung des Paulus (Breitbild) sind zweifelhaft.] b 

[Pordenone's schönste Jugendwerke lernt man auf dem lohnen- 
den Ausflug nach Friaui kennen. In Conegliano an einer Mauer der c 
(zerstörten) Kirche S.Antonio, eine Heilige Ton 1514 ; die Madonna 
unter der Halle desRathhauses zuUdine von 1516 noch von unver- a 
gleichlloher Schönheit, weltlich reizend, ohne gerade sinnlich zu sein ; 
ebendaselbst zwei Orgelflügel mit alleg. Figuren und Engeln. — In e 
Casarsa Wandmalereien im Chor des Domes , mit dem P. eigenen 
Grundzug des Würdevollen , Ritterlichen und Vornehmen , und ein 
Altarbild auf die Wand gemalt, früherund noch schöner die Fresken 
im Chor der Burgkirche von Castel Colalto bei Conegliano. — B. 

— In Spiiimbergo die grossen Orgeltafeln in Leimfarbe mit der 
Himmelfahrt der Jungfrau, die Apostel fast dem Rubens verwandt, f 
der Bekehrung Pauli und dem Sturz des Simon Magus, von 1524. g 

— In seinem Geburtsort Pordenone ein schönes und strenges Jugend- 
werk, Madonna mit S. Christoph : S. Joseph und die Familie des 
Stifters unter ihrem Mantel ; im Dom, erste Cap. und ebendaselbst 
hinter dem Hauptaltar ein ungeheures aber sehr verdorbenes Werk ; 
das Grossartigste aber , was P. geschaffen , ein Altarbild aus S. 
Gottardo , jetzt im Stadthaus daselbst , drei Heilige mit zwei musi- h 
cirenden Engeln ; man sieht, wie der eine dem andern den Ton an- 
giebt. Ebenda ein von der Wand abgenommenes Fries mit einem 
Bauerntanz. — In der Hauptkirche zu Torre , einer Art Vorstadt 
von Pordenone, eine schöne Madonna mit Heiligen. i 

Auch Cremona besitzt im Dom, vorn am Eingang, eioe reizend k 
jugendliche Madonna mit dem schwarz gekleideten Stifter und Hei- 
ligen. Leider ist auch eine rohe und hässliche Kreuzigung über 
dem Eingang des Domes sicher von P. — Schliesslich sei der 
schöne S. Georg zu Pferde im Palast des Quirinals zu Rom er- 1 
wähnt. — Mr. B.] 

Giov. Antopio's Bruder oder Verwandter Bemardino LicMo da 
Pordenone scheint der Urheber mehrerer Familienbilder zu sein, 
welche einen Künstler (Bildbauer oder Maler? — vielleicht den Giov. 
Antonio?) umgeben von seinen Angehörigen und Schülern dar- 
stellen ; eines im Pal. Borghese zu Rom, (eines früher im Pal. Man- m 
&in ?) ein drittes in England ; das erstgenannte ein in jeder Beziehung 

69* 
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auBgezeichnetes Vorbild dieser Gattoog. [Ebendaselbst, venez. 
Schule genannty Saal XL No. 42, h. Familie mit Heiligen Mr.] — 

• Sein bestes Altarbild , eine thronende Madonna mit Heiligen , meist 
Mönchen von 1535, in den Frari, erste Cap. links vom Chor; ohne 
besondem Adel des Gedankens oder des Ausdruckes ein Kleinod 
durch Farbenpracht und Lebensfalle : — auch ein Haibfignrenbild 
der Madonna mit drei Heiligen, dem Stifter und dessen Gattin im Pal. 

b Manfrin, ist behandelt wie der schönste und freiste Palma Vecchio ; 
ebenda eine heil. Familie im Freien mit einem betenden Mönch (jetzt 

e beide verkauft]. In Rom, Gal. Sciarra, No. 8, Salome mit ihrer 
Mutter und dem geharnischten Henker, der das Haupt des Täufers 

dhält, Giorgione genannt. — Im Pal« Doria, S. V. Nr. 22, eine 

e heilige Familie, mit Anklängen an Paris Bordone. — In Pal. Balbi- 
Piovera zu Genua trägt eine grosse h. Familie mit Stiftern den 
Namen Tizian ; zwischen Bemardino und seinem Bruder schwankend, 
möchte ich es dem Erstem zuschreiben, dessen Meisterstück es neben 

. dem Bild der Frari sein würde. — B.] 

[Von Giov. Ant. P. nicht zu trennen ist sein Schüler und Schwie- 
gersohn Pomponio Amalteo (1505 bis nach 1583). Das Bedeutendste 

f seiner zahllosen Werke die Ausmalung des Chores in S. Vito , von 
1585, fast wie Pordenone's eigene Arbeit} geureartig aufgefasste 
Darstellungen aus der Jugendgeschichte Christi und der Jung- 
frau. — B.] 



[Bei diesem Anlass erwähne ich einige Malereien im F r i a u 1 , 
welche trotz der Abhängigkeit von Venedig dennoch im heimischen 
Boden wurzeln. Von den altern : Domenico di Tumetio (da Tolmezzo)^ 

g ein Bild von 1479, im Stil der Vivarini, in derSacristei des Domes 
von üdine. Beßser ist Giov. d, Martino da Udine, verschieden von 

h dem ber. Schüler RafaeFs. Altarbild im Dom zu üdine u. A.) — 
Pellegrino da San Daniele (eigentlicli) Marthto da üdine^ schon thätig 
1490, t 1547 Lehrer Pordenone's, dessen Einfluss sich später 
neben dem Studium von Giorgione und Palma lebhaft geltend macht, 
und denen er sich sogar bis zu einem gewissen Grade zu nähern 
weiss. Sein Hauptwerk die Cap. S. Antonio di Padua zu S. Da- 

i niele , ganz von ihm mit Geschichten ausgemalt. In der Madonna 
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di Strada bei S. Daniele eine schöne b. Jungfrau al fresco ; ein a 
Hauptwerk in 8. M. de' Battuti zu Cividale, Madonna mit Heiligen b 
von 1529. Ein Jugendbild im Dom zu Udine: S. Joseph mit dem o 
Christuskind und dem knabenhaften Johannes ; Monastero Maggiore d 
zu Cividale ein Johannes d. T., diese beiden von 1500u. 1501. — 
Pcllegrini's Schüler war Sehasüano Florigerio (Ak. zu Venedig. No. e 
389). — Girolamo da Udine erscheint als etwas geringerer Nach- 
ahmer Cima's ; eine bez. Krönung der Jungfrau, im Vorzimmer des f 
Stadthauses zu üdine. — Noch verdient Francesco Beccaruzzi aus 
Conegliano Erwähnung, dessen grosses Altarbild in der Akademie g 
zu Venedig : S. Franziscus mit Heiligen, an Tizian und Giac Bassano 
erinnert. — Mr. B.] 



Paris Bordone (1500 — 1570) zuerst Nachahmer des Giorgione, 
dann rückhaltlos des Tizian , ist in den Bildnissen bisweilen den 
Grössten gleichzustellen. [Seine schwer zu schildernde, entschiedene ^ 
Eigenart unterscheidet ihn von allen Vorbildern; weich, anmuthig' 
und vornehm , fast immer würdig , nie streng und feierlich , schafft 
er bezaubernde Göttinnen, selten Heilige von innerem Ernst. Seine 
Stärke liegt nicht im Nackten ; seine pfirsichblüthenfarbigen schillern- 
den Gewänder aber verbinden sich mit dem r(Tläigen Fleischton und 
der kraus behandelten Landschaft von gesättigtem Grün zu be- 
stechendster Gesammtwirkung. Im Porträt ist er ausgezeichnet. 
Sein schönstes Bildniss in den Uffizien ist das eines jungen Mannes, i 
Nr. 607. Vortrefflich im Pal. Pitti die dicke „Amme des Hauses t 
Medici", Nr. 109. (Die ihm daselbst zugeschriebenr Ruhe auf der 
Flucht, Nr. 89, übrigens ein reizendes Bild, eher von Bonifazio,) — 
Mr.] — Im Pal, Brignole zu Genua das wunderbare Porträt eines i 
bärtigen Mannes in schwarzem Kleid mit rothen Aermeln, an einem 
rothbezogenen Tisch, in der Hand einen Brief, hinten eine Balustrade ; 
ebenda eine Frau in rosenfarbenem Unterkleid und goldstoffenem 
Oberkleide *). — Grössere Darstellungen heil. Scenen sind nicht m 
seine Sache ; in dem Abendmahl zu S. Giovanni in Bragora (nach n 



1) Mehrere gute venezianische Porträts dieser goldenen mittlem Zeit der Schule, * 
beiläufig gesagt, im Pal. Capponi zu Florenz. 
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der ersten Cap. rechts) sehen die Gfeberden ai» wie ein Abbab von 
Reminiscenzen ans den Werken besserer Meister ; —^ das Paradies 
a (in der Akademie) ist ein ganz schwaches Werk ; — dagegen ver- 
b dankt man dem Bordone das am schönsten gemalte Ceremonienbild, 
welches überhaupt vorhanden sein mag (Akad. von Venedig) :' der 
Fischer, welcher dem Dogen in Gegenwart einer erlauchten Ver- 
sammlung einen Ring überreicht, den ihm S. Marcus gegeben. 
Dieses Werk ist gleichsam die reifste, goldenste Frucht der nart 
Carpaccio's Historien (S. 905) beginnenden Darstellungsweise, auch 
in Beziehung auf die Prachtbauten, zwischen welchen die Thatsacbe 
vor sich geht, 
o [Die grosse h. Familie im Pal. Brignole zu Oenna ist sehr be- 
deutend, doch arg misshandelt, wie leider auch in Turin Nr. 130 
ein schönes Weib mit Kirschen im Schooss, ein Eichkätzchen an der 
Kette. — P. B.'s Vaterstadt Treviso besitzt Chi Hauptwerk in der 
d grossartigen Anbetung der Hirten im Dom, mit dem Zug der heran- 
« nahenden drei Könige in der Feme; in der Sammlung des Hospitals 
eine h. Familie , als Palma Vecchio aufgeführt. — In Venedig eine 
' treffliche kleine Madonna mit Heiligen , in der Gal. Giovanelli. — 
8 Fünf Bilder in der Brera zu Mailand , in S. Celso daselbst eine aus- 
h gezeichnete h. Familie. — In Rom , Pal. Colonna , eine h. Familie 
mit der prachtvollen Gestalt des h. Sebastian, eine, Bonifacio ge- 
nannte , kleine h. Familienscene mit S. Anna und S. Hieronymos, 
von seiner schönsten Art. Endlich im Pal. Doria daselbst eins der 
charakteristischen Halbfigurenbilder, Mars mit Venus und Amor. 
Von Paris B.'s einzigem Schüler , Francesco de Domnicis , eine 
i durch die malerischen Trachten und die Ansicht des alten Doms 
interessante Prozession in der Sacristei des Domes zu Tre- 
viso. — Mr. B.] 

Von BattUia^ Franco , der auch in Rom nach Michelangelo 
stndirt hatte, ist oben (S. 297 a) beiAnlass der decorativen Malerei, 
welcher er seinem Talente gemäss am ehesten angehört , die Rede 
gewesen. [B.] 
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In der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts» als alle andern 
Schalen in den tiefsten Verfall gerathen waren , hielt sich die vene- 
zianische noch in einer bedeutenden Höhe durch die grössere Ver- 
nunft der Besteller , durch die Unerschöpflichkeit des Naturalismus 
und durch die fortdauernde Praxis der Reizmittel des Colorites. 
Trotzdem macht sie jetzt einen wesentlich andern Eindruck. Wir 
versparen das Werk der ganzen Schale, die Ausmalung des Dogen- 
palastes , auf das Ende und nennen hier zuerst die übrigen Werke 
der bekeffenden Künstler. 

Der erste , welcher der Schule eine neue Riehtung gab , war 
Jacopo Tintoretto (eigentlich ÄoJu5&', 1512 — 1594). Früher Schüler 
Tizian's und von Hause aus sehr reich begabt, scheint er ganz richtig 
empfanden zu haben, woran es in Venedig fehlte, und drängte nun 
auf eine mächtig bewegte , dramatische Historienmalerei hin. Er 
studirte Michelangelo, copirte auch bei künstlichem Licht nach 
Gypsabgüssen und Modellen, nicht um seine venezianische Formen- 
bildung zu idealisiren , sondern um sie ganz frei nnd gelenk zu 
machen für jede Aufgabe und um ihr durch die wirksamsten Licht- 
effecte eine neue Bedeutung zu geben. Glücklicherweise blieb er 
dabei in seinem tiefsten Wesen Naturalist. Jene Verschleppung der 
Manieren der römischen Schule blieb wenigstens der guten Stadt 
Venedig erspart. Unter dies^ Umständen büsste er blos das vene- 
zianische Colorit in vielen seiner Werke ein , als welches mit der 
starkschattigen Modellirung an sich unverträglich ist, auch vielleicht 
bei Tintoretto technischen Neuerungen unterliegen musste. Man 
darf sich wohl wundem, dass in so vielen Fällen seine Farbe über- 
haupt gerettet, ja dasa ein Helldunkel vorhanden ist. Manches freilich 
erscheint ganz entfärbt, dumpf, bleiig. — War er nun aber der 
Poet, welcher das Recht gehabt hätte zu seinen grossen Neuerungen ? 
£s steckte in ihm neben vielem Grossen doch auch eine gewisse 
Roheit und Barbarei der Empfindung; selbst seibe künstlerische 
Moralität schwankte oft, sodass er bis in die gewissenloseste Sudelei 
versinken konnte. Es fehlt ihm die höhere Gesetzlichkeit, dvd der 
Künstler, besonders bei Wagnissen und Neneroiigen, sich selber 
geben muss. Bei seinen ungeheuren Unternehmungen , die an be- 
maltem Quadratinhalt vielleicht das Zehnfache von dem ausmachen, 
was die Frucht von Tizian's hundertjährigem Leben ist, kommt man 
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aof die VermuthnDg, dass er dergleichen als Mindestfordemder 
accaparirt und grossentheils als Improvisator durchgeführt habe. 
Es giebt von ihm zunächst treffliche Bildnisse, welche in Venedig 
• noch nicht sorglos gemalt werden durften. — [Im Palazzo Pitti: 
die Halbfigur eines alten Mannes im Pelzrock Nr. 65, von strahles- 
der Schönheit, — ebendaselbst eine ausgezeichnete Kreuzigung. — 
Mr.] — Das con Amore gemalte des Jac. Sansovino und das eben- 
falls sehr ausgezeichnete eines bärtigen Mannes in rothem Staats- 
i3 kleid etc. in den Uflßzien ; andere fiberall. [Prachtvoll das lebensgrosse 
c Bildniss eines jungen Durazzo im gleichnamigen Palast zu Genua.] 

— Sodann sind überhaupt Werke seiner frühem Zeit durch den 
vollen tizianischen Goldton ebenso schätzenswerth als die irgend 
eines andern Nachfolgers des grossen Meisters ; so das naive Bild : 
Vulcan, Venus und Amor, im Pal. Pitti, dessen Gleichen man in 
Venedig kaum finden wird. [Ebenso schön , mit Tizian's goldenem 
Pinsel gemalt, eine Leinwand mit einem männlichen und drei weibl. 

d Brustbildern , die sich von einer Engelsglorie abheben , im Pal. 
Colonna zu Rom. Dort auch ein sitzender äitl. Mann mit Aussicht 
auf die Lagunen im Abendlicht, und ein stark nachgedunkelter 
Narciss an der Quelle. — Mr.] Auch die Deckenstücke aus ovidischen 

e Metamorphosen in der Galerie von Modena sind noch ziemlich farben- 
reich. In Venedig gehört am ehesten hieher das Wunder des 

fheil. Marcus, der einen gemarterten Sclaven au3 den Händen der 
Heiden rettet (Akademie). Hier geht T. vielleicht zum erstenmal 
über alle bisherigen venezianischen Absichten hinaus ; die Scene ist 
ungleich bewegter und confuser ; der Künstler sucht Verkürzungen 
der schwierigsten Art auf und verräth z. B. in dem hässlich köpf- 
abwärts schwebenden Heiligen, dass alle höhere Auflassung ihm 
nichts gilt, sobald er seine äusseriiche Meisterhaftigkeit an dea 
Tag zu legen Anlass hat. (Rubens hat viel nach diesem Bilde studirt.) 

— Dann eine ebenfalls noch schön gemalte aber frivole Darstellung 
der Ehebrecherin , welcher man es ansieht , dass sie den gemeinen 
Christus nicht respectirt. (Ebenda.) — Ein anderes Werk der noch 

g guten Palette : die Geschichten des wahren Kreuzes , im rechten 
Querschiff von 8. M. Mater Domini. — Auch die grosse Hochzeit 

b von Cana in der Sacristei der Salute (kleineres Exemplar in den 
Offizien) ; ein stattliches Genrebild von häuslichem Charakter (nicht 
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von fürstlichem wie bei Paolo Veronese), wobei wenigstens das 
Wunder und seine Wirkung löblicher Weise in den Vordergrund 
verlegt sind. — Von den 56 zum Theil colossalen Bildern , womit % 
T. die ganze ScuoladiS. Rocco angefüllt hat, ist hauptsächlich 
die grosse Kreuzigung (in der sog. Sala dell' Albergo) noch schön ge- 
malt und theilweise auch im Gedanken bedeutend. Hier lernt man denn 
auch die hochwichtige historische Stellung T.'s vollständig kennen ; 
er zuerst gestaltet (besonders in der grossen obern Halle) die heilige 
Geschichte von Anfang bis zu Ende im Sinne des absoluten Natura- 
lismus um, vielleicht mit dem Zwecke, unmittelbar zu ergreifen und 
zu rühren. Für diese Absicht sucht er das Auge durch schöne 
Köpfe zu gewinnen; dagegen wird er nicht inne, wie der Missbrauch 
der Füllfiguren den wahren und grossen Eindruck aufhebt ; er fällt 
in seinem Eifer der Verwirklichung auf die gemeinsten Züge , wie 
denn z. B. das Abendmahl kaum je niedriger aufgefasst worden ist ; 
bei der Taufe im Jordan drückt Johannes dem Christus die Schulter 
herab ; bei der Auferweckung des Lazarus sitzt Christus ganz be- 
quem in der Ecke unten.' Die meisten Bilder, mit Ausnahme der 
Sala deir Albergo , sind höchst nachlässig und schnell gemalt. In 
denjenigen der untern Halle ist das Landschaftliche zu beachten ; 
scharfe phantastische Lichter an den Rändern der Bäume und 
Berge. Einen ungeschickten Wetteifer mit Michelangelo findet man 
am ehesten in dem grossen mittlem Deckenbild der obern Halle, 
welches die eherne Schlange darstellt. — Mit den Gemälden dieser 
Scuola gab T. den Ton an für die ganze monumentale Malerei 
Venedigs in den nächsten Jahrzehnten (von den 1560er Jahren an); 
er selber nahm noch Theil an der Ausschmückung der Capeila del 
Rosario (links an S. Giov. e Paolo), welche als Denkmal des Sieges b 
von Lepanto errichtet wurde, hauptsächlich aber an derjenigen des 
Dogenpalastes. Den decorativen Werth dieser Arbeiten haben wir 
oben (S. 301 a) festzustellen gesucht. Wo sich einmal der ganze 
Styl so sehr von der Auffassung, die beim Fresco die allein mög- 
liche ist, abgewandt hat, da bleibt in der That kein anderer 
Ausweg offen , als dieser. — Im Chor von S. M. deir Orto zwei o 
Golossalbilder , die Anbetung des goldenen Kalbes und die letzten 
Dinge ; roh und abgeschmackt. — Im linken Querschiff von S. Tro- d 
vaso ein Abendmahl, zum gemeinsten Schmaus entwürdigt. — Auf 
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a allen Aitftren von S. Giorgio Maggiore Sudeleies , welch« dem T. 

zu ewiger Sehmach gereichen.. 

Von seinen Sehäton ist sein Sohn Dome/dco in seinem Natm*»- 

liemas meist am einen Grad gewissenhafter. — Der Peru^er 

Antonio Vassilacchi genannt VAliense , brachte T/s Styl in seine Hei- 
b math (10 grosse Geschichten Christi an den Oberwänden des 

Hauptschiffes von S. Pietro de Cas»nenai in Perugia.) [Eher den 

Schfllem des Paolo Veronese zuzuzählen.] 



Neben Tintoretto repräsentirt der grosse Paolo Veronese 
(eigentlich Caliari, 1528 — 1588) die schönere Seite der venezia- 
nischen Malerei. 

Er war hervorgegangen aus der bereits von Venedig her be- 
rührten Schale seiner Vaterstadt, wo sich immer einige Localmaler, 
früher mit sehr bedeutenden (S. 898 u. 1047) , später wenigstens 
mit nicht zu verachtenden Leistungen (S. 1063 f) hervorthaten. 
Von seinen nächsten Vorgängern findet man in Verona eine M^ge 

« Werke. Von Torbido's Schüler Giambatästa del Moro z. B. : in 8. Na- 
zaro e Gelso die Lunetten über den meisten Altären ; in beiden 

^ Seitenschiffen von S. Stefano einfarbige Fresken aus der Leg^de 

« des Heiligen. — Von Domenico Ricci , gen. Brusasorci : ebenfalls in 
S. Stefano die schwachen Kuppelmalereien und das Fresco über der 
rechten Seitenthür, der Heilige umgeben von den unschuldigen Kind- 

'lein, welche wie er als „Erstlinge des Marterthums^ bezeichnet 
werden ; zu S. M. in Organe die Fresken der Gap. 1. vom Ghor ; 

^ in S. Fermo die Lunette des 1. Alt. r., mit der Enthauptung eines 
heil. Bischöfe. [Wer mit dem Namen Domenico Br. einen Begriff 
verbinden und ihn achten lernen will, der versäume nicht, in Verona 
den Palast Ridolfo zu besuchen , wo Domenico an den Wänden des 

^ Hauptsaals den Aufzug „la Gran Cavalcata^^ Gari's V. und Cle- 
mens VU. in Bologna, von 22. Febr. 1530, vorgestellt hat und 
zwar auf eine Weise, die ao geistreicher Lebendigkeit nichts zn 
wünschen übrig lässt, von durchaus heller Färbung. — Mr.] — 

i Yon Paolo Farinato: sämmtliche, zomTheil ganz bedeutoode Fresk^i 
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im Chor von 8. Nazaro e Celso. — Von Paolo Caliari's nächstem 
hehrer Antonio Badile: ein Bild in der Pinacoteca, zwei Engel, die 
den todten Christas ins Grab senken, (bez. 1556.) [ein Jogeodwerk 
in SS. Nazaro e Celso ; in der Qaierie zn Tarin, Nr. 140, eine vor- * 
treffliche Darsteilnng im Tempel , ein s^r belehrendes Bild , worin b 
einers^ts das Stadiam Caroto's , Gir. dai Libri's and Mocetto's za 
Tage tritt, andererseits der Vorlftafer P. Veronese's, namentlich in 
der Architektur, sich nicht verkennen lässt. — Mr.] Aliein Paolo 
verdankt sein Bestes wesentlich dem Vorbilde Tizian's andVenedig's 
überhaupt. [Dagegen sprechen die Malereien in S. Sebastiane zu 
Venedig, für welche Paolo 1555 aas seiner Vaterstadt zaerst nach 
Venedig bemfen warde. Dieselben zeigen bereits die ganze Eigen- 
thümllchkeit nnd die volle Kraft des Künstlers : Paolo vollendete sie 
mit Beihilfe seines Brnders Benedelto im Laufe von '/| Jahren. 
Vgl. S. 1096 a. — B. B.] 

Paolo's Grösse liegt darin, dass er, den wahrea Genias der vene- 
zianischen Schale erkennend , nicht eine bewegte Historienmalerei 
auf den anders gearteten Stamm za pfropfen sachte wie Tintoretto, 
sondern die Existenzmalerei aaf eine letzte , anübersteigliche Stafe 
hob und aach das Colorit diesem gewaltigen Problem gemäss '/w. 
steigern vermochte. 

Seine Charaktere sind nicht höher, erhabener als die der bessern 
Vorgänger, besitzen aber den Vorzag eines so freien, unbefangenen, 
absichtslosen, lebensfrohen Daseins wie wohl bei keinem andern 
Maler der Welt 1). In den Sante Conversazioni befolgter 
die Anordnung der spätem Werke Tizian*s, die Heiligen sind 
z. B. zwanglos um das Postament grnppirt, auf welchem die Madonna o 
sitzt. Akad. von Venedig; S. Francesco della Vigna, 5. Cap. 1.) d 
Das schönste dieser Bilder: S. Cornelius, S. Antonius Abbas und 
S. C3rprian nebst einem Geistlichen und einem Pagen, findet sich in 
der Brera zu Mailand, Nr. 445. — In den erzählenden BiN 



e 



1) Wer bzachte die Venezianer etwa seit den 1640er Jahren darauf, den Weibern 
jene oft fast nnfCrmliohe Üeppigkeit zu geben? Auch der spätere Tizian ist nicht ftrei 
dayon, and bei Paolo giebt es sogar höchst a«ffallende Bildungen dieser Art. Lüstern- 
heit zu erregen, hat sich die Kunst oft hergegeben , allein dass man gerade mit 
diesem Typus einem Burchsohnlttsgeschmack Genttge geleistet habe, bleibt rttthsel- 
haft. Bubens, der denselben auf seine Weise umdeutete, traf vieUeioht schon eher 
den Sinn seiner Leute. 
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dern geht der allgemeine venezianische Mangel an genügender 
Entwicklang der Figuren bis zur Unverstand liebkeit ; Haltung und 
Schritt aber haben oft etwas sonderbar Schwankendes [und für ge- 
wisse schräge, durch den Rahmen oder die Architektur abge- 
schnittene Haibfiguren muss Paolo eine eigene Vorliebe besessen 
haben.] Allein Paolo hat, wo er sich anstrengt, edlere dramatische 
Gedanken als die übrigen Schulgenossen , wie man am besten in 
» S. Sebastiano zu Venedig sieht , welche Kirche eine sehr grosse 
Anzahl Bilder von ihm, die trefflichsten und grössten im Chor, ent- 
b hält. Vollends sind die Hochaltarbilder von S. Giustina zu Pa- 
ed u a und von S. Giorgio in Braida zu V e r o n a , mit den Mar- 
tyrien der genannten Heiligen, Meisterwerke ersten Ranges; Paolo 
dämpft das Ereigniss so weit als möglich zum Existenzbild, mässigt 
sich im Pathos auf das Behutsamste, meidet die Excesse des Natura- 
lismus, und behält auf diese Weise die nöthige Fassung, um seine 
Farbe in siegreicher Prachtfülle vortragen zu können. Mit seinen 
d weltlichen Bildern verhält es sich nicht anders; die berühmte „Fa- 
milie des Darin 8^^ [aus dem Pal; Pisani a. S. Polo an die 
National-Galerie nach London verkauft] wirkt nur deshalb so ganz 
zwingend, weil das Pathos auf das Nothwendigste beschränkt , der 
Moment zu einer blossen demüthigen Präsentation gedämpft ist. — 
Er wählt vorzugsweise solche Ereignisse, die sich dem Geremonien- 
e bilde nähern , wie die Anbetung der Könige (Brera zu Mailand, 
f Nr. 125), die Königin von Saba (mit den Zügen der Elisabeth von 
g England, Offizien, eine andere Darstellung in der Galerie zu Turin, 
Nr. .157); seine eigentlichen Ceremonienbilder werden wir im Dogen- 
palast kennen lernen. — Die ganz schwachen erzählenden Bilder 
übergehen wir ; es sind zumeist solche , in welchen auch die Farbe 
geringem Werth hat. (Ein unglückliches Roth hat z. B. oft alle 
Lasuren verzehrt.) Paolo wird zwar niemals roh wie Tintoretto, 
allein sehr nachlässig. — Die Geschichte der Judith (Pal. Brignole 
in Genua) ist wenigstens noch ein prächtiges Farbenbild. 

Am berühmtesten sind Paolo's Gastmähler, dergleichen er 
vom kleinsten bis zum ganz colossalen Maasstab gemalt hat. Sie 
erscheinen als nothwendige höchste Frucht der Existenzmalerei, 
welche hier die letzten historischen Fesseln abschüttelt und nur noch 
einen Rest von Vorwand braucht , um in ungehemmtem Jubel alle 



Paolo Veronese. 1097 

Pracht oDd Herrlichkeit der Erde, vor Allem ein schönes and freies 
Menschengeschlecht im Vollgenusse seines Daseins zu feiern. Für 
Speisesäle von Fürsten hätte Paolö vielleicht Bacchanalien zn malen 
gehabt und dabei seine Unzulänglichkeit in der idealen Zeichnung 
und Composition sowie im Affect geoffenbart : indem er aber (Qr 
Klosterrefectorien malte , ergab sich als sichere Basis irgend ein 
biblisches Bankett, dessen ceremoniellen Inhalt er durch die schönste 
Einzelbelebung aufheben konnte. Die prachtvollsten architek- 
tonischen Oertlichkeiten nnd Perspectiven bilden den Schauplatz, 
auf weichem sich die sitzende Qesellschaft und die bewegten Episoden 
in vollem Reichthum und doch ohne Gedränge ausbreiten können. 
Die besten und grössten dieser Bilder (im Louvre) sind vielleicht 
die ersten Gemälde der Welt in Betreff der sog. malerischen Hal- 
tung, in dem vollkommenen Wohlklang einer sonst überhaupt uner- 
hörten Farbenscala ') ; allein die Scala der zu Einem Ganzen ver- 
einigten Existenzen ist im Grunde ein noch grösseres Wunderwerk. 
Die heiligen Personen und die an sie geknüpften Ereignisse bleiben 
freilich Nebensache 3). 

Venedig besitzt noch ein Hauptwerk dieser Art : das G a s t - a 
mahldesLevi nach Ev. Marc. 2,14 und Luc. 5,27 (Akademie). 

— Eine Hochzeit von Eana in. der Brera zu Mailand, Nr. 564, — 
Ebenda, Nr. 187: Christus beim Pharisäer ; in letzterer Scene, nach ^ 
Luc. 7, 36, tritt bisweilen das Gastmahl ganz zurück neben der 
Episode der Sünderin, welche Christi Füsse abtrocknet. So m dem 
prächtigen Bilde der Turiner Galerie. — Nach Paolo's Tode ver- 
wertheten seine Erben seine Motive zu ähnlichen Bildern ; ein grosses, 
unangenehmes Gastmahl beim Pharisäer in der Akademie zu Venedig, o 

— Paolo selbst, als er einst das Abendmahl schilderte (S. Giuliano, d 
Cap. links vom Chor), fiel fast in dieselbe Trivialität wie Tintoretto. 
[In der Villa Maser (unweit Treviso) drei Zimmer mit wohlerhaltenen 
Fresken vom Paolo, mythol. Gegenstandes; die Landschaften an 
den Wänden von Schülerhand. — B. B.] 

1) Die sehr yerachledenen , zum Theil orientalischen Trachten sind nicht aus 
Bomantik angebracht, sondern um bei der Lösung des Ungeheuern Farbenproblems 
freiere Hsmd zu haben. 

3) [Wie der Meister sich über die unheilige Auffassung der biblischen Gegenstände 
▼or dem Tribunal des Santo Uffizio, welches an ^Karren, betrunkenen Deutschen, Zwer- 
gen und andern Albernheiten" Anstoss nahm , zu yerantworteu hatte und sich ent- 
schuldigte, ist ergötzlich zu lesen; s. Jahrb. f. Kunstwissenschaft. 1868 ] 
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[Pjk>Io'8 unmittelbare Schfiler nod Nachfolger verdi^ien nicht 
ganz mit Stillschweigen fibergaogen zu werden. Ausser seinem 
Bmder BenedeUo, seinen Sdboen Carleüo nnd Gabriele traten in seine 
Fosstapfen BenfaUo (gen. dal Fried) mtk Neffe , sowie dessen Ver- 
wander Maffeo Yerofia , besonders ab^ der viel bedeutendere Griam- 
bailista Zelotti nnd der treffliche Francesco Montemezzano , beide ans 
Venma; endlich Antonio Vaeeilacchi ans Perugia, s. oben S. 1094 b 
nnd GiananUmio Fasolo aus Vicenzä. — Mr.] 



Während Paolo die Existenzmalerei bis zu ihren höchsten Conse- 
qaenzen emporführte, konnten auch die niedrigem nicht aasbleiben. 
Das Genrebild , schon seit Giorgione darch das Novellenbild ange- 
ktindigt, in zahlreichen einzelnen Versuchen bereits vorhanden, wird 
zu einer besondem Gattung durch Jacöbo Bassano (eigentlich da 
PanUy 1510 — 1592) und seine Söhne. Im Colorit sicbtlich nach 
den besten Meistern gebildet, obwohl sehr ungleich (vom Glühenden 
bis ins ganz Dumpfe), ergötzt diese Familie iomier durch ihre bäu- 
rischen Idyllen in heimlicher Landschaft, welchen eine Parabel 
Christi , oder eine der vier Jahreszeiten oder ein Mytiius n. dgl. 
weniger zum Inhalt als zum Vorwand dient. Die Schafheerden and 
die Geräthschaften , in welchen die Füsse der handelnden Persona 
fast durchgängig verloren gehen, sind oft meisterhaft gemalt. Vieles 
a aber ist reine Fabrikarbeit. In den Offizien Einiges vom Bessern, 
auch das Familienconcert. — Zwei von den Söhnen, Leandro 
(1558 — 1628) und Francesco (1548—1590), haben auch grosse 
Bilder heiligen Inhaltes gemalt, bisweilen naiv und rührend im Aus- 
druck, aber überhäuft, auf grelle Lichteffekte berechnet, roh 
i> gezeichnet. (Grablegung, In den Uffizien; — Auferweckung des 
c Lazarus, in der Akad. von Venedig; — Abendmahl, in S. M. For- 
d mosa, rechtes Querschiff; — Predigt Johannes des T. in S. Gia- 
como dair Orio, rechtes Querschiff, — und Madonna mit Heiligen, 
e ebenda beim 1 . Alt. 1. ; — Marter der heil. Catharina , im Pal. 
f Pitt! ; — Assunta , auf dem Hochaltar von S. Luigi de' Francs 
g in Rom. — Endlich in der Pinacoteca von Vicenza ; ein grosses 
halbrundes Präsentationsbild : S. Marens und S. LaurentiusempfehleD 
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zwei koieende Beamte der Madonoa ; ein vorzügliches Werk , viel- 
leicht von einem der Söhne.) 

[Wer die Malerfamilie der da Ponte gründlich kennenlernen and 
Ihre Entwickelung verfolgen wollte, müsste ihre am Fasse der cado- 
risdien Alpen gelegene Vaterstadt Bassano anfsachen. Hier besitzt 
die städt. Sammlung ein grosses Altarbild des alten Francesco da a 
Ponte von 1 509 , mit schöner Landschi^t ; dem B. Montagna ver- 
wandt , dessen Schale er vermaüilich angehört. — Dann Jagend- 
bilder seines Sohnes Jacopo^ der den Namen Bassano zu Ehren 
brachte, ganz verschieden von den allgemein bekannten Arbeiten 
des Meisters , grosse bibl. Compositionen , ernst und würdig , am 
meisten den Bonifazio sich nähernd. — Ein Prachtbild aus J.'s reifster 
Zeit : die Ruhe auf der Flucht , mit anbetenden Hirten in der Am- b 
brosiana zu Mailand. — Mr. B.] 



Das Ausleben der venezian. Schule repräsentirt Jacopo 'Palma 
Giovane (1544 bis um 1628). Ein gewissenloser Maler von grossem 
Talent. Was er konnte, zeigt seine Auferweckang des Lazarus in o 
der Abbazia (Cap. hinter der Sacristei). Seine übrigen Arbeiten, 
von welchen Venedig wimmelt, sind fast lauter Improvisationen. 
Wer sie durchgeht , wird neben den schnöden , von Tintoretto er- 
boi^ten Manieren hie und da einen guten Gedanken und schöne 
Farbenpartien finden, aber als Ganzes lohnen sie dies Stadium nicht. 
— Ungleich ehrlicher war Alessandro Varotari^ gen. Padovanino, 
(1590 bis 1650) auf das wahre Ziel der Kunst gerichtet^ brachte 
es aber nicht über die Nachahmung Tizian's und Paolo's hinaus und 
vermischte mit diesen Studien einen etwas leblosen Idealismus. 
Immerhin ist seine Hochzeit von Eana (Akademie) ein höchst d 
achtungswerthes und schönes Werk. 

Noch später stärkten sich einzelne Talente an dem Vorbild 
Paolo's und brachten zu guter Stunde sehr ansprechende Werke 
hervor. So Lazzarini^ Angelt, Fumianij aoch Tiepoh (st. 1770), 
wenn er nicht schmiert. Von Fumiani (st. 1710) ist a. a. die unge- 
heure Deckenmalerei in S. Pantaleone merkwürdig , welche nicht e 
mehr aus vielen einzeln eingerahmten Bildern , sondern aus Einer 
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grossen Composition mit perspectivischer Anordnapg in Pozzo's 
Art (S. 400 c) besteht, übrigens doch nicht al fresco, sondern auf 
aufgenagelten Tucbflächen gemalt ist ; Thaten und Olorie S. Pan- 
taleon's enthaltend. — Pietro Liberi hängt in den Formen schon sehr 
von Pietro da Gortona ab. Sein Schüler war Carlo Lotti (st. 1698). 
— Von Piazetta*8 Genrebildern wie von den Veduten der beiden 
Canaletti wird man das Beste ausserhalb Venedigs und Italiens 
a suchen müssen. (Die grossen Ansichten von Turin, von Oanaietto's 
Neffen Bern. Belotti , in der dortigen Galerie, Nr. 283 und 288; in 
der Brera Nr. 208 f. zwei köstliche Landschaften mit Villen von 
seiner Hand.) — Von dem brillanten Orbetto (eigentl. Aleas, Turchi 
aus Verona) ist in Öffentlichen Galerien und Kirchen nur Weniges 
vorhanden. 



Wie die älteste venezianische Malerei in der Marenskirche , so 
hat sich die späteste , die der Nachfolger Tizian's im Dogen- 
p a 1 a s t (Räume des zweiten Stockwerkes) verewigt. Die decora- 
tive Anordnung und Einrahmung wurde oben (S. 301) geschildert; 
hier handelt es sich wesentlich um die Frage , wie die Künstler ihr 
Gesammtthema : die Verherrlichung Venedigs, auffassten. 
b Schon imAtrioquadrato empfängt uns Tintoretto mit einem 
jener Votivbilder (an der Decke) , welche den Dogen mit Heiligen 
und Allegorien umgeben darstellen , wovon unten. — Die perspec- 
tivische Untensicht , welche wir fortan in den Deckenbildern aller 
Säle durchgeführt finden werden, ist selbst bei schwebenden Figaren 
in der Regel keine absolute , sondern eine halbe , eine Art von 
Schiefsicht. £s liess sich schon fragen , ob an Decken überhaupt, 
ob vollends an flache Decken figürliche Darstellungen gehörten ; ferner 
wenn es durchaus grosse reiche Compositionen sein sollten, ob nicht 
die gewöhnliche einfache Vorderansicht und die ideale, strenge 
Composition den Vorzug verdienten vor diesen künstlich verschobenen 
und itlusionsmässig angeordneten Gruppen ; die irdischen Ereigniase 
bleiben in solchen Deckenbiidern doch unglaublich , und die himm- 
lischen wollen überhaupt anders angeschaut sein als nach dem Maass- 
stab der räumlichen (und obendrein für das Einzehie ganz natura- 
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listischen) Wirklichmachang. Genug — innerhalb des Irrthnms, 
welchen alle Maler des Dogenpalastes theilen, giebt es doch grosse 
Unterschiede , nnd Paolo wird uns stellenweise sehr zu vergnügen, 
selbst zu überzeugen wissen. 

SaladellequattroPorte. Tizian^ s grosses, spätes, noch & 
herrlich gemaltes Präsentationsbild, ein rechtes Denkmal der Gegen- 
reformation ; der Doge Ant. Grimani vor der in voller Glorie er- 
scheinenden Fides knieend. — Die Schlachtenmaler dieses und 
anderer Säle durften durch freie Phantasietrachten nnd Episoden 
aller Art das Historische an ihrem Gegenstand völlig in den Schatten 
stellen. — Die Ceremonienbilder , so wichtige Facta sie darstellen 
mögen, wie z. B. die Verbindung mit Persien (Empfang der pers. 
Gesandten, von Carlo Caliari), sind dramatisch ganz gehaltlos. So 
auch der Empfang Heinrich's III. , von Andrea Vicentino. Zu dieser 
Art von Auffassung gehört der heitere Fleiss eines Garpaccio , dem 
man um der Detailschönheit willen die Abwesenheit aller hohem 
Dramatik gern zu Gute hält. — In Tintoretto's Deckenbild ergötzt 
die ceremoniöse Höflichkeit, mit welcher Jupiter die Venezia aus 
dem götterreichen Olymp zum adriatischen Meer herab führt. 

Sala deir Anticollegio. Die vier mythologischen Wand- *» 
bilder THntoretto's sind von seinen bestgemalten , aber freud|os ge- 
dacht , hässlich in den Bewegungen ; man sehe , w i e Venus zur 
Krönung der Ariadne herbeischwebt. — Jacob's Rückkehr nach 
Kanaan ist ein wichtiges Haupt- und Urbild derjenigen Palette, aus 
welcher Jacobe Bassano und die Bassaniden jene Hunderte von 
ländlichen Scenen gemalt haben. — Paolo Veronese : der Raub der 
Europa, schönster Beleg für die venezianische Umdichtung des 
Mythologischen in eine theils pomphafte theils anmnthig sinnliche 
Wirklichkeit ; das Vorgefühl der seltsamen Abreise , die eilige Toi- 
lette , wozu die Putten Blumen und Kränze bringen , bilden einen 
köstlichen Moment. — An der Decke eine thronende Venezia Paolo's, 
al fresco, das einzige politische Bild dieses Saales , wo der venez. 
Staat sonst nur das Schönste verlangt , das im Bereich seiner da- 
maligen Künstler liegt. 

SaladelCollegio. Tmtoretto's vier grosse Votivbilder von c 
Dogen, welche, meist steinalt, in ihrer halbbyzantinischen Amtstracht 
vor der Madonna oder Christus knieen nnd dabei von zahlreichen 

ßurckhardt, Cicerone. 70 
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BeUig^ empfol^leii w^den. Ibro streng ceremonielle Aiidaebt wOrde 
besser in lifosaikßn passen als in die oft sehr afiectvoUe und^wegte 
heilige GeseUschafli, unter welche sieh hier und anderswo auch alle- 
gorische Personen handelnd mischen. Uebrigen^ ist schon das Br^t- 
fon^at dem üherirdischep Inhalt nicht günstig; die Visicmen mtlssen 
zur ebenen Erde herabrücken. — Viel mehr Wärme ^gt an einem 
dankbarem O^enstand (hintere Wand) Paolo Verone^e ; sein Sieger 
von Lepanto, Seb. VenierOy kommt in hastiger Begeisterung heran, 
um V09 seinen Begleitern S. Marcus, Veneria, Eüdes» 8. Justiua äem 
niederschwebendep Chr^tuff empfohlen zu werden. -^ Die sämmt- 
lichen 11 Gremälde und 6 Cbiaroscari dßr Decke gehören vollends 
zu F.'s schönsten i^nd frischestßp Malereien ; hier u. a. wieder eine 
thronende Venezia mit ^wei andern Ocjttinneo, welche zeigen wie aich 
P. bei der Untensicht Z|i h^^ l«'i|8ßtie ; ex gewann seinen ajükr- 
liebsten Fet^köpfchen gerade dii^ppigep Beize der Bildi^ig qnd dep 
Helldunkels^ Tife(phe sich nur hier offenbaren, gs^z meisterlicl^ ab. 

a Sala del Senato. Hier fahren Tintoretto und Palma Giov, 
mit ihrien VotiFbildem fort; u. a. eipe aufWolkf^n piederscbwebende 
Pietä von zwei Dogep angebetet — Pas Aeosserste von Lächer- 
lichkeit leistet Palma's AHegorie der Liga von Cs^mlnray ; die Stier- 
reiterin stellt d^^verbüD^^te Europa^ vor. — Koch ein Programm 
der Oi^hodoxie, von Tommaso Dolabdla [Schüler ^p& Aliense] : Doge 
und Procuratoren beten die Hostie an, die auf einen von Geistlichen 
und Armen umgebenen Altar steht. — Tiqtoretto's Deckenbild zeigt, 
wie ihn Michelangelo ipre gemacht hatte; statt Paolo'sNaivetät und 
Raumsinn ein wüstes Durcbeipanderscbwebep. — 

b (Vorzimmer der Capelle: gute Bilder yon -ßom/azio npd 
TmtoreUo; über Tizian's S. Ohristoph s. S. 1071 c). 

c Sala del Consiglio de* Dieci. Grosse, friesartige Oere- 
monienbilder von Leatudro Ba^tano , Marco Vec^llio und dem AUen^e^ 
in dessen „Anbetung der Könige^ Zug, Qi^äck und Epis^dien ^ym 
Dritttbeile des Raun^es einnehmen. Viele sehr schöne Einzelheiten. 
— An (ler Qfdpke fehlt di^s Mittelbild ; ringisum die i^hön gemalten 
Allegorien , welche man durchweg dem Paola zuschreiben möchte, 
von welchem doch nur der Alte init dem reizenden jungen Weib 
herrührt; das Cebrige ist vpn derp wenjg geipiaf^nten Ponchmo, gen. 
Bazzacca oder Bozzato, [Von diesem dj^ Wenigste ; lllebreres von 
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Pßoh aeljM Qftd im Uelnrigßeu das Beste von dem Mnfig mit P. Vero- 
0^66 verwwb^dton Okm^attikia Zehtü, — Mr.] 

8ala d^Ua BasAola. DieUebergaben vonBreBoia nndBer- * 
gamo, mit gaten Epiaaden, v^iskAUenae, — In da* Sala de' Capi 
geringere i^Uegoiriecbe Malereien. 

Noch immer keine römische Geschichte, welche sonst in italieai* 
scheu Rathapalästen so oftveraieidHch ist? Es lag ein gerechter nnd 
grosaartiger 94ote darin ; dass Biaa sie im Dogespalast zu Venedig 
entbehren koivate. 

Sala del m.a»ggior Coasiglio. Indeniiistoriseben Wand- ^ 
bitdern wird der Moment (fast lauter CeremofiieQ und Schlachten) 
in der Begel durah Acceflaorien erstickt. VolksgewAhi and Hand* 
gemenge , obne wgend ein Liniengefilhl iumI ohne rechte Naivetäl 
vorgetragen , erjsittdett den Blick sehr bald. Auch der Kunstver- 
derber Federigo 2k^caro hat sich hier eingedrängt. — - Tintorettol's 
colossales Paradies galt damals gewiss f)ir schöner als Michelangelo's 
Weltgericht und ist jedenfalls viel mehrwerth als dieEuppeimalerei 
des Domes von Florenz. Allein der Realismus dieser Gestalten ist 
mit ihrer vorausgesetzten Coexistenz im Baume ganz unverträglich; 
Alles ist dermassen angeAült , dass aueh die fernste Tiefe wieder 
eine zieoplich nahe Wand von Gesichtern zeigt. Um lauter Leben- 
diges ^u geben , beschränkte T. die Wolken auf das Nothwendigste 
und ließs seine Heiligen in einer Art schweben , baumeln , auf dem 
Mantel o^er auf gar nichts lehnen und liegen , dass dem Beschaner 
in ihrem Namen schwindlich wird; die iBlegesden Engel wirken 
wahrhaft wohlthätlg daneben. Die Gomposhion zerstreut sich m 
lauter Farben- und Lichtflecke , und nimmt nur in der Mitte einen 
bessern Anlauf. Aber die grosse Menge vorzüglicher Köpfe , meist 
auf dem bellen Grande ihres Nimbus , geben diesem Werke immer 
einen hohen Wertb. **- Von den drei grossen Deckenbildem werden 
die des Tintoretto und Palma Giov, weit ttbertrofibn von demjenigen 
des Paolo : Venezid) vom Ruhme gekrönt. Schon die Untensieht und 
die bauliche Perspective sind weit sorgfältiger gehandhabt ; dann 
hat P. daa Allegorische nnd Historische auf die obere Gmppe be- 
scbrÄnkt, wo seine Wolkenexistenz in Linien und Farben ganz har-^ 
moaisph mH der Arehitioktiir in VertHodung gebracht ist ; auf der 
nntern Balustrade sieht man nur schöne Frauen ,^wdter unten zwei 

70* 
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wachthabende Reiter und Volk, als Zoschaaer der himmliBchen Gere- 
monie; höchst weislich sind zwei grosse Stttcke Himmel frei gelassen, 
ein Athemscböpfen, das Tintoretto dem Beschauer nirgends gOnnt; 
endlich hat Paolo seinem heitern Schönheitssinn einen wahren Fest- 
tag bereiten wollen , dessen Stimmung unfehlbar auf den Beschauer 
übergeht. 

Sala dello Scrntinio. Nichts von Bedeutung als das Welt- 
gericht des jtingern Palmas und auch dieses nur der Farbe halber. 

Als Ganzes offenbar das Werk allmäliger, wechselnder Ent- 
schlüsse , bildet diese Decoration immerhin ein Unicum der Kunst. 
Ob der Geist, welche uns daraus entgegenweht, ein vorherrschend 
wohlthuender ist, und ob die damalige Kunst im Namen der wunder- 
baren Inselstadt nicht eher eine andere Sprache hätte reden müssen, 
darüber mag die Empfindung eines Jeden entscheiden. 



-»o>^o«- 



Im Grossen und Ganzen war die Malerei , mit Ausnahme der 
venezianischen Schule, schon in kenntlicher Ausartung begriffen etwa 
vom Jahr 1530 an; ja es Hesse sich behaupten, dass nach RafaePs 
Tode kein Kunstwerk mehr zu Stande gekommen, in welchem Form 
und Gegenstand ganz rein in einander aufgegangen wären ; selbst 
die spätem Werke der grössten Meister imponiren eher durch alle 
andern Vorzüge als gerade durch diesen , wie schon oben mehrfach 
angedeutet wurde. 

Die Schüler der grossen Meister traten nun in das verhängniss- 
volle Erbe derselben ein. Sie bekamen die Kunst unter früher nie 
erhörten Bedingungen in die Hände ; alle zünftige und locale Ge- 
bundenheit hatte aufgehört; jeder Grosse und jede Kirchen Verwal- 
tung verlangten für ihre Gebäude einen monumentalen Schmuck von 
oft ungeheurem Umfang und in grossem Styl. Aufgaben, zu weichen 
eben Rafael und Michelangelo mit Aufwand aller ihrer Kräfte hin- 
gereicht hatten , gelangten jetzt bisweilen an den Ersten Besten, 
wurden auch wohl das Ziel, nach welchem Ehrgeiz und Intrigue um 
die Wette rannten« 
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Den wahren Höhegrad des jetzt zur Mode gewordenen Kunst- 
sinnes sahen die kitigem Künstler ihren Oönnern sehr bald ab. Sie 
bemerkten, dass die Herren vor Allem rasch und billig bedient sein 
wollten and richteten sich anf Schnelligkeit und die derselben ange- 
messenen Preise ein. Sie sahen auch recht wohl , dass man an 
Michelangelo weniger das Grosse, als die phantastische Willkfir und 
ganz bestimmte Aensserlichkeiten bewunderte und machten ihm nun 
dieselben nach , wo es passte und wo nicht. Ihre Malerei wird 
eine Darstellung von Effekten ohne Ursachen, von Bewegungen und 
Mnskelanstrengungen ohne Nothwendigkeit. Endlich richteten sie 
sich auf Das ein , was die meisten Leute von jeher in der Malerei 
vorzüglich geschätzt haben : auf Vieles, auf Glänzendes und Natür- 
liches. Dem Vielen genügten sie durch Vollpfropfen der Gemälde 
mit Figuren, auch mit ganz müssigen und störenden ; dem Glänzen- 
den durch ein Colorit, das man ja nicht nach dem jetzigen Zustande 
der meisten betreffenden Bilder beurtheilen darf, indem ehemals eine 
freundliche Farbe mit hell oder changeant aufgetragenen Lichtem 
neben der andem sass. Das Natürliche endlich wurde theils durch 
grundprosaische Auffassung und Wirklichmachung des Vorganges, 
theils durch ganz naturalistische Behandlung einzelner Theile er- 
reicht , welche dann neben dem übrigen Bombast beträchtlich ab- 
sticht. — Der grösste Jammer aber ist, dass manche der betreffen- 
den Künstler, sobald sie nur wollten oder durften, den echten 
Naturalismus und selbst ein harmonisches Colorit besassen, wie 
namentlich ihre Bildnisse beweisen. 

Eine Zeitlang verlangte die Mode lauter Gegenstücke zum 
jüngsten Gericht, und es entstanden jene Gewimmel nackter 
(oder enggekleideter) Figuren , die in allen möglichen und unmög- 
lichen Stellungen auf einem Raum , der sie nicht zum dritten Theil 
beherbergen könnte, durcheinander stürzen. Gemässigt, räumlich 
denkbar und zum Theil edel ist von diesen Bildern am ehesten 
Daniel da Fo^^erra'« Kindermord (Uffizien in Florenz) zu nennen, und » 
bei Brmzino's „Christus in der Vorhölle" *) wird man wenigstens i> 



1) An dem Bilde deBBelben Inhaltes im Pal. Colonna zu Rom, weloheB ebenfalls 
dem B, zugeschrieben wird, müsste jedenfalls die Jahrzahl 1623 falsch sein, wenn 
■ie sich darauf befindet. Es beruht erst anf dem Weltgericht. — Eher yon Marc. 
Fenusti? ♦ 
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deo Mßsaiggang und dio UeberftÜie so vieler gewiBsenhaft atndirter 
ntekter Form beklagen; anderes der Art lat aber volikoamen oa- 
leidlich, zumal doreb Vermischuiig mit Reminiscenzen aus dem 
jüngsten Qeriehte selbst. — 80 insgemein die Stürze der Verdammten, 
die HinrichtUDg^ der 40 Märtyrer^), die Harter des he3. I/anren- 

* tios (grosses Fresco Bron»no*a im linken Seitenschiff von S.Lorenzo 
in Florenz)) die Dar^ellmigen der ehernen Schlange, u. A. m. Audi 

b der Bildbauer BandindU cononrrirte und Hess Paradiesbilder nach 
seinen Entwürfen malen (Pal. Pitti). 

In der Folgo bekam die grosse und fre^e Improvisation histo- 
rischer, sowohl biblischer ^s proiuier Qegeastünde einen wahren 
Schwung. Man malte AUes was verlangt wurde un4 versetzte das 
Historische mit. Allegorie und Mythdogie ohne alles Maass. Vasari 
(1512 — 1574), bei grosser Begabung beständig bemüM, dem Gle- 
sebmaek seiner Leute zuvorzukommen, in der Ausführung so sauber 
und ordentlich, als man bei gewissenloser Schnellproduction sein kann, 
tritt wenigstens die einfachsten Gesetze der Kunst noch nicht geflianent- 
lieh mit Füssen (Fresken in der Sala regia des Vaticans ; Oastmahl des 
d Ahasveras in der Akademie zu Aüezzo ; Abea^abl in S. Orooe zn 
Florenz, Cap« delSagramento ; andere Bilder in ders. Kirche, die unter 
seiner Aufsicht ihre meisten jetzigen Altargemälde erhielt; Mehreres 

• in S. Maria Novella ; sehr gedankenlos die zahllosen Malereien im 
' grossen Saale des Pal. Vecchio). — Auch sein Genosse Francesco 

Salviati (1510— 1563) hat bei aller öden Manier (Fresken der Sala 

8 d'Udienza im Pal. Vecchio) noch einen gewissen Schönheitssinn, der 

ihn vom Schlimmsten zurückhält. — Ganz im Argen liegen erst die 

Brfider^t«cc<iro,7<X(id0(^(1529— 1569) undFeden^o (st 1609), indem 

sie den. grössten systematischen Hochmnth mit einer bei ihrer Bildung 

wahrhaft gewissenlosen Formliederiichkeit verbinden. Erträglich 

und bisweilen überraschend durch Züge grossen Talentes in ihren 

b Darstellangen der Zeitgeschichte (vordere Säle im Pal. Farnese zu 

i Rom ; Sala regia des Vaticans ; Schloss Caprarda mit d. farnesisehen 

Hausgeschichte) werden sie in ihren unergründlichen (weilUterarfsdi 

k erarbeiteten) Allegorien (Casa Bartholdy in Rom, und Domkuppel zu 



^ i) Ein S^j^t» ^t welokei j«ner retlotta^ Cartoa dei Penn del Fa§a «inoa be- 
g«ietttt«n W«fcteifttr geweokt b»ben muss. >- In dw BftortmentMftptUe sa 8. FiUypo 
** Neri in Florens ein Bild der Art Ton Stradanus. 
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Florenz) komiBch bedaaeraswerth. — Bin anderer gtosaer Entrepre- 
near, haaptsäehUch fISr Rom and Neapel , war in der qp^fttern Zeit 
des XVI. Jahrh. der (Kavaliere cFArpino (eigentl. Oiuseppe Cetariy geb. 
atni560, st» 1640); nicht barock, aber mit einer eeelenlosen allge- 
meinen Schönheit oderEl^ans behaftet, die nnr selten (Cap. Olgiati * 
in S. Prassede zu Rotn ; Zwickelbilder der Cap. Panrs V . in S. Maria ^ 
Blaggiore) einer edlem Wärme Platz ma<;iht. — Die Mitstrebenden 
dieser vielbewnnderten Meister haben vorzflglich in Rom eine un- 
glanbliche Menge von Fresken hinterlassen. — Von dem altern 
Tempesta und RoncalU dalle Pomarance rühren z. B. die vielen gräss- 
lichen Marterbilder in S. Stefano Rotondo her, merkwürdig als Be- ® 
leg dessen, was die Konst sich wieder von Tendenzgegenständen 
mnsste aufbürden lassen, seitdem sie sich selbst erniedHgt hatte. — 
Von Oircignani'Pomaranoio , Paris Nogari , BagUoni , Baldassare Croce 
(die zwei grossen Seitenbilder in S. Susanna) enthält fast jede Kirche d 
die alt genug ist , irgend etwas , das man nur sieht um es bal- 
digst wieder zu vergessen. Denn was nicht empfunden ist , kann 
auch nicht nachempfunden werden und prftgt sich dem Gedächt- 
niss nur äusserlich und mit Mühe ein. Bisweilen entschädigt der 
mehr decorative Theil, z. B. Füll- und Tragefiguren, den Sinn 
einigermaoissen. 

In Neapel ist einer der besten Manieristen dieser Zeit Simone 
Papa d. jung. (Frolken im Chor von S. Maria la Nuova). Au«fa der « 
nteits rftstige, oft wüste Improvisator Belisaria Oorenzio (überall): 
der ältere SanUifede (Deck^bild in S. Maria la Nuova , andere f 
Deckenbilder von ihm und der ganzen Schule besonders im Dom) ; g 
der jüngere Santafede (Auferstehung in der Capelle des Monte di 
Pietä, gegenüber der Assunta des IppoUtto B&rghese, beides Haupt* h 
bilder) ; Imparato(Pom und S. M. la nuova) u. a. geben zusammea i 
dasBikI ^ner zwar entarteten, aber von der michelangelesben Nach- 
ahmung nur wenig angesteckten Schule ; es fehlt zwar im Compo- 
niren an Mässigung und im Ganzen an höherm Geist, allein auch 
die falsche Bravonr fehlt, und die Verwilderung ist keine so unwür- 
dige wie in Rom und anderwärtd. Arpino , der eigentlich mit in 
diese Reihe gehört, machte sich es nur zu leicht. — Der einzige 
Mjchelangeiist, Marco da Siena, kam von aussen. Seine Bilder im k 
Museum B. IL 3. 11, 44 sind meist äusserst widrig; die angeneh- 
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mero Seiten, namentlich ein brillantes Colorit, entwickelt er in dem 
„ongläabigen Thomas^ (Dom, 2. Cap. links) und in der Taufe 
Christi (S. Domenico Maggiore, 4. Cap. r.). [Der nnglänbige 
Thomas ist bez. „Marcus de Pino senenHs faciebat 1573. Der Meister 
scheint sich nach Polidoro gebildet zu haben nnd ist zugleich nnit 
Sicciolante da Sermoneta verwandt, doch derber. £& ist ein tüch- 
tiges Bild, in der Färbung aber herrscht braun zu sehr vor als 
dass sie glänzend heissen könnte. — Mr.] 



Ehe wir den Apennin überschreiten , ist es auch in Betreff der 
bis jetzt Genannten und einiger ihrer Zeitgenossen eine Forderuug 
der Billigkeit, der guten und selbst sehr vorzüglichen Leistungen zn 
gedenken. Dieselben beginnen da, wo der falsche Pompstyl aufhört. 
Von der florentinischen Schule , hauptsächlich von den grossen 
Porträtmalern ^) Bronzino und Pontormo ging fortwährend ein be- 
lebender Strahl nach dieser Richtung aus. Bildnisse Vasar^s (sein 
b Haus ^) in Arezzo ; Uffizien und Akademie in Florenz) und der 
beiden Zuccaro (Pal. Pitti und ein Zimmer in Casa Bartheldy zu 
Rom , wo die sämmtlichen Mitglieder der Familie in Lunetten al 
fresco gemalt sind) sind in der Auffassung fast ganz naiv und in 
der Ausfährung wahr. Dem Federigo gelingt auch auf dem idealen 
d Gebiet etwa ein phantastisch schöner Wurf (der todte Christus, von 
fackelhaltenden Engeln beweint, im Pal. Borghese zu Rom), nattir- 
lich nur in sehr bedingter Weise. Santi di Tito ist sogar als Histo- 
rienmaler in dieser Zeit fast ohne Affeetation, ja ein einfacher Mensch 
• geblieben. (Mehrere Altarblätter bes. in S. Croce zn Florenz ; der 
f Engelreigen über dem Hauptportal im Dom etc. 3 der 1. Altar inS. 
g Marco rechts ; Antheil an den Lunetten des grossen Klosterhofes 



1) Bei diesem Anlass mag der bedeutenden Sammlung yon Miniaturportrftte in 
* Gel gedacht werden, welche bu Florens thells in den Uffizien (Sftle rechts von der 

*"* Tribuna) theils im Pal. Pitti (Durchgang zu den hintern Zimmern der Galerie) immer 
mehrere susammen eingerahmt sich yorflnden. Sie geben eine reiishe Uebersicht dieser 
ganzen Kunstgattung für die Zeit von 1650 bis 1660. Es lassen sich Deutsche and 
Venesianer des XYL Jahrb., NiederUnder und Florentiner des XVn. Jahrb. wohl atu- 
scheiden ron der dabei am meisten vertretenen Biohtung des ßrotiMmo nnd Seynone 
Gaetano, — Eine kleine Sammlung auch im Pal. Guadagni. 

2) JeUt Gesa Montautf . 
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bei S. Maria Novelia etc.)* Wir werden an diesen Namen wieder 
anknüpfim müssen bei der Herstellung der florentin. Malersehale, 
welche nach den bösen Jahrzehnten 1550 — 1580 beginnt. «Unter 
den Römern ist Pasqmle Cati von Jesi (grosses Fresco inS. Lorenzo 
in Panisperna zu Rom) gewissermaassen ein naiver Michelangelist, * 
[diesem Künstler, dessen angeführtes Frescobild doch in der Zeich- 
nung gequält und von harter Färbung ist, sind die beiden Folgenden 
an Verdienst und an Bedeutung weit überlegen. — Mr.] Siciolante 
da Sermoneta (Christi Geburt, in S. Maria della Pace zu Rom ; Taufe ^ 
Ghlodwig's , in S. Luigi , 4. Cap. rechts) ebenfalls innerlich wahr ^ 
und gemäsi^gt. Dann arbeitete in Rom der aus obiger neapoli- 
tanischer Reihe stammende Scipume Gaetano , dem es in seiner Be- 
schränktheit immer ein solcher Ernst ist , dass eine Anzahl ganz 
vortrefflich naiver, wenn auch etwas harter Porträts zu Stande 
kamen (vatican. Biblioth. ; Pal. Colonna etc.). In idealen Gegen- ^ 
ständen (heil. Familie, Pal. Borghese ; Vermählung der heil. Catha- ® 
rina, Pal. Doria ; Maria Himmelfahrt , linkes Querschiff von S. Sil- ^ 
vestro di Monte Cavallo) ist er nach Vorzügen, und Mängeln seiner 
heimischen Schule verwandt und erfreut durch ein saftiges Colorit. 

Sogar eine ganze Schule, diejenige von Siena, ist vorherrschend 
wahr und lebendig geblieben 3 §in nobler Naturalismus, der seinen 
Anhalt an Andrea del Sarto und Sodoma sucht, beseelt die bessern 
Werke eines Francesco Fanni (1565 — 1609; in S. Domenico zu« 
Siena alles was in der Catharinencapelle nicht dem Sodoma ange- 
hört ; in S. M. di Carignano zu Genua , Alt. r. neben dem Chor, ^ 
die letzte Communion der heil. Magdalena, etc.), eines Arcangeh 
und Ventura SaUmbeni (Fresken im Chor des Domes von Siena mit ^ 
den Geschichten der heil. Catbarina und eines heil. Bischofs ; im 
Unterraum von S. Caterina das 2. Bild , r.) , eines RuHUo Maneui, ^ 
ü* A. m^ 

Viele der genannten Maler verschiedener Schulen waren mehr 
oder weniger influenzirt von einem merkwürdigen , meist abseits in 
seiner Heimath Urbino lebenden Meister , Federigo jBaroccto (1528 
bis 1612). Seine geschichtliche Bedeutung liegt darin, dass er die 
Auftassungs weise Correggio's, als dessen eigene parmesanische Schule 
sie aufgegeben hatte, bis zum Auftreten der Bologneser fast allein 
mit Eifer vertrat; freilich genügte seine Begabung dazu keinesweges 
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gm», und D^beD echtem Nattttulismus and einer wahret Begeisterung 
fSr ftinnliohe Sehönbeit mass man sich mancherlei aflfectirte Mienen 
und Geberden , glasartige Farben , und ein hektisches Roth an den 
belenchteten Stellen der Carnation gefallen lassen. Das schönste 
a Bild , so ich von ihm kenne , ist der Gmcifixos mit Engeln , S. Se- 
bastian, Johannes und Maria, im Dom yon Genua (Gap. rechts vom 
Chor) ; — das fleissigste und grösste die „ Madonna als FQrsprecheria 
b der Kinder und Armen % in denUfßaien Nr. 169, mit vortrefflichen 
genrear<agen Partien ; >-*- das „Noli me tangere'^ in derGal. Corsini 
d znRom und (kleiner) in den Offizien Nr. 212 hat ebenfalls noch eine 
« wahre Naivetät. — Wogegen die meisten Bilder in der vatican, 
Galerie nnd die übrigen in den Ufßzien zu den afliectirten gehören ; 
in dem Porträt des Herzogs Francesco Maria IL vonUrbino konnte 
gerade B. die klänliche Hübschheit nnd den kriegerischen Anfjpirte 
f gut wiedergeben. (Ufßzien N. 1119.) — Grosse bewegte Kreuz- 
g abnähme im Dom von Perugia (rechts). — Die neüflorentinische 
Schule, von weicher unten die Rede sein wird^ schloss sich 'wesent- 
lich an Baroceio an. 

In Genua war der Manierismus schon bei den Schülern des 
Perin del Vaga in vollem Gange. Oiov. Batt, Castello , CaUn , die 
jungem Semini , auch der etwas bessere Lazzaro Tavarone gerietfaen 
ob dem beständigen Fassadenmalen (S. 302 f) in eine wahre Ver- 
stockung ; sie bilden einen gan« besonders UBgeatesebaren Ableger 
der römischen Schule. — Ihnen gegenüber stand der einsame Luca 
Cambiaso (1527 — 1580 oder 85) der aus eigenen Kräften, ohne 
M(nretto und Paolo Veronese zu kennen , ein ähnliches Resultat er- 
reichte : einen gemflthiich veredelten Naturalismus , der auch Itlr 
den Ausdruck des hohem Seelenlebens ein würdiges Gefäss sein 
konnte. Sein Colorit ist meist harmonisch nnd klar, sein Helldunkel 
immer wirknngsreich , weil Licht und Schatten in breiten Massen 
vertheilt ; erst in der spätem Seit, da auch seine Naivetät erlahmte, 
wird es dumpfer. Seine Madonna ist eine echte ; liebenswürdige 
Genuesenn oline ideale Form , das Kind immer naiv und schdn 
bewegt, die Heiligen voll innigsten Ansdrackes; Altarbilder dieser 
Art sind in der Regel ein Stück Familienscene , heiter ohne Mnth- 
h willen. (Dom von Genua: Altar des rechten Quersehiffes: Madonna 
mit Heiligen; Gap. links vom Ghor: sechs Bilder; 3. Alt. r.: S. 
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"Oothardtis i&it Apoaiteln und Donatoren. -^ P^l. Adforno : lia«tomia % 
Im Freien sitzend mit 2 Heiligen. — UMzien : Madonna ftls junge 
Multer sich anf das Kind niederneigend.) — SeJne ganze Kraft ab«r 
hat 0. sasammengeiiommen in der grossen Grablegung (S. M. di b 
Carignano, Altar links unter der hintern linlcen Nebe^uppel). 
Ruhig, ohne aUes wilde Pathos, ohne Ueberftilhiflg, entwickelt sidi 
der Moment m edeln, energisehen Gestalten von tie^nnerlichem Ans^ 
driK^ ; eine frische Oave in der Epoche der Bravour und der Sflss^ 
lichkeit. — In bewegten Scenen kann der Meister schon wegen des 
mangelnden Raumgefühls nicht gentigen; zudem sind dieselben meist 
aus seiner spätem Zeit. (Drei Bilder im Chor von S. Giorgio ; — « 
Transfigwation und Auferstehung in S. Bartolommeo degli Armeni). 
' — Seine mythdogischai n. a. decorativen Malereien in den Hallen 
genuesischer Paläste tmd in S.Matteo (die Pötten an den Gewölben) d 
stehen wenigstens nm ein Beträchtiiches höher als die Arbeiten der 
Sehulgenossen ; zwei mytholog. Bilder im Pal. Borghese zn Rom. e 
Von der schön gebauten Gruppe der Charitas (Berliner Mnsemn) 
eine Oopie von der Band des Capucdno im Pal. Brignole zu Genua« f 
— Wer die edle Persönlichkeit des Mannes will kennen lernen, 
snehe im Pal. Spinola (Str. nuova) das Doppeiporträt auf, in 
welchem er , das Bildniss seines Vaters malend , vor der Staffelei 
abgebildet ist. 

Von den Hbrigenk, Oberitalienern sind die in diese Zeit fallenden 
Mitglieder der Malerfamtlie Campt von Cremona S. 1085, Calisto 8 
Piazza vonLodi S. 1081 erwähnt worden. — Unter den Mailändern 
selbst ist der aus Bergamo gebürtige , in Rom durdh liebevollstes 
Studium Rafiael-s gebildete Enea Salmeggia, genannt Talpino , imamer 
sorgiUltig, nie manierirt, bisweilen schön und zart, meist aiber zaghaft 
und kraftlos (Bilder in der Br^ra) ; — die drei altem Proeaccmi da- ^ 
gegei^, Ercolegeb* 1520, CVrmiY/ogeb. 1546, Gfiuüo Cesaregeh. 1548, 
böehst resolute, im Einzelnen l»illant) im Qanzen wild überladen; 
sie bilden den Uebergang zn der mailftndischetf Schule des XVÜ. 
Jatfarhi. , welche mit Ercde Proeaccini dem Jüngern, Nuvoione und 
den beiden Grespi eine eigcothümiiche Vollendui^ erreicht. 

IhFerrara g^t die ältere Schule in den Manierismus über 
nniBa9tianmo{lbS2***Sb) einem schwachen Nachahmer desMiehel'- 
üngelo; Gertosa, Qnerscfaiffreelits: dteErenzerhöhung; -^ Ateneo: ^ 
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» Madonna mit Heiligen, Verkttodigang. — Von Do8SO*s Schfllern ge- 
b hört hierher: Bastaroh (starb 1589); Bilder im Oesü, erster Altar 
rechts: Verkündigung, erster Altar links: Cmcifixns. — Ausserdem 
der platte Ate. RoselU ; Altarbilder der Certosa. — Der begabteste, 
bisweilen angenehm phantastische Manierist von Ferrara war aber 
d ScarselUno^ von welchem in 8. Benedetto eine ganze Anzahl von 
e Bildern und in S. Paolo die Fresken fast sämmtlicher Gewölbe her- 
rühren; in der Halbkuppel des Chores eine grosse, interessante 
Himmelfahrt des Elias in einer Landschaft. In den Uffizien : ein 
f vornehmes Kindbett, etwa der Elisabeth, in der Art desFr.Franek 
g und M. de Vos. Manches in der Galerie von Modena« 

In Bologna ist zunächst die sehr bedeutende Kunstübung 

merkwürdig, welche von Bagnacavallo und Innocenzo da Imola an 

quantitativ beträchtlich zimimmt. Erquickliches wird man freilich 

aus dieser Zeit wenig finden ; doch ist den meisten der betreffenden 

Maler eine saubere Genauigkeit eigen , welche für jede Schule ein 

werthvolles Erbe heissen darf, weil sie eine gewisse Achtung der 

Kunst vor sich selber beweist. Es mag genügen, einige der bessern 

Bilder zu nennen. Von Lorenzo Sabbatini (st. 1577) : in der vierten 

Kirche bei S. Stefano (S. Pietro e Paolo genannt) links neben dem 

Chor: Madonna mit Heiligen. — Won Bart. Passerotä (st. 1592) : in 

h S. Giacomo Maggiore, fünfter Altar rechts: thronende Madonna mit 

filnf Heiligen und Donator. — Von Prospero Fontana (151 2 — 1 597) : 

i in S. Salvatore das Bild der dritten Cap. rechts ; in der Pinacoteca 

k eine gute Grablegung; in S. Giac. Magg., sechster Altar rechts, die 

Wohlthätigkeit des heil. Alezius. — Von seiner Tochter Lavinia ein 

[1 Bild in der Sacristei von S. Luda. — Von Dionigi Caloaert ans Ant- 

m werpen (starb 1619) : ai Servi, vierter Altar rechts, grosses Para- 

n dies. — Von Bart Cem (1556— 1629): Bilder hinten im Chor von 

o S. Domenico, und in S. Giacomo Magg., ersler Altar links im Chor- 

Umgang. — Von den Genannten , sowie von Sammachini , Naldmi 

p u. A. Bilder in der Pinacoteca. (Ueber Laureti vgl. S. 1068.) — 

Sie alle überragt der schon als Baumeister (S. 359 f) genannte 

PelUffrino Tihaldi (lb27 — 1591) welchen die Caracci als den wahren 

Repräsentanten des Ueberganges von den grossen Meistern auf ihre 

Epoche anerkannten. Er ist einer von den Wenigen , welche dem 

emsigen Naturstndium treu blieben und die Formen nicht aus zweiter 
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Hand produciren wollten ; seine Fresken im untern Saal der Univer- » 
sität enthalten u. a. jene vier nackten , anf bekränzten Balustraden 
sitzenden Fttllfigoren, deren Trefflichkeit neben den mythologischen 
Hanptbildern wunderbar absticht ; — das grosse Fresco in S. Gia- b 
como Maggiore aber (Cap. am rechten Querschiff) ist anch in der 
Verwirklichung eines bedeutenden symbolischen Gedankens („Viele 
sind berufen , Wenige auserwählet'Ö beinahe grossartig zu nennen ; 
von den Fresken in der Remiglnscapelle zu S. Luigi de' Francesi o 
in Rom (vierte Oapelle rechts) gehört ihm, ausser den drei kleineren 
schon manierirten Deckenbildem y das grosse Wandgemälde rechts 
mit Chlodwig's Taufe, welches darch den guten Styl der Figuren, d 
die schöne Architektur und den Goldton der Färbung sehr wohl- 
thuend wirkt. Die Wandbilder mit Ohlodwig's Heerzug und Eid« 
schwur sind von Sermoneta und Giac. del Conte. 

Für Ravenna ist Luca Longhi zu nennen , der bisweilen noch in 
der Art der bolognesischen Nachahmer RafaePs (S. 1034) an die beste 
Zeit erinnert, öfter aber sich in's Süsse und Schwache neigt. (Refec- 
torium der Camaldulenser in Ravenna: grosse Hochzeit von Cana.) 



Seit den 1580er Jahren beginnt der Manierismus einem neuen, 
bestimmten Styl zu weichen , der schon als geschichtliche Erschei- 
nung ein hohes Interesse hat. Der Geist der Gegenreformation, 
welcher damals den weiträumigen , prachtvollen Kirchentypus des 
Barockstyles hervorbrachte, verlangt zugleich von der Malerei eine 
möglichst aufregende, eindringliche Behandlung der heiligen Gegen- 
stände; einen höchsten Ausdruck himmlischer Herrlichkeit und 
frommen Sehnens danach , verbunden mit populärer Begreiflichkeit 
und lockendem Formenreiz. Bei Anlass der Sculptur, welche 50 
Jahre später den Bahnen der Malerei folgte, wurden vorläufig 
(S. 754 f) die wesentlichen Mittel dieser modernen Kunst hervor- 
gehoben: der Naturalismus in den Formen sowohl als in der 
ganzen Auffassung des Geschehenden (Wirklichkeit) und die An- 
wendung des Affectes um jeden Preis. Auf diesen ihren geistigen 
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Inbalt hin werden wir im Folgeoden die Malerei von den Caracoi 
bis auf Menga un^ Batoni zu prüfen haben und zwar ala ein — . 
wenn aneh vielgestaltiges *— Ganzes. Wo die Kunst so iu die 
Breite gebt wie hier, wäre eine Einzelcharakteristik der Maler di& 
Sache eines umfangreichen Buches; wir müssen uns damit begnügen, 
die wichtigern unter den Tausenden in einer vorläpfigen Uebersicht 
zu nennen. Nicht eine Anleitung zur speciellen Kennerschaft aon- 
dem die Feststellung anregender Gesichtspunkte für diese Periode 
überhaupt muss unser Zweck sein. In den auf die Uebersicht i^ol- 
genden fragmentarischen Bemerkungen wird wenigstens; jedes Haaptr 
werk bei irgend einem Anlass vorkommen, allerdings oft in be- 
schränkendem Sinn, in nachtheiUger Parallele mit den Werken der 
goldenen Zeit. Dass diess nicht geschieht um Missachtung zn er- 
wecken, oder gar um von der Betrachtuug der betreffenden Werke 
abzulenken , wird man beim Durchlesen des Ganzen inne werden. 
Irgend eine systematische oder gar eine sachliche Vollständigkeil 
ist hier nicht zu verlangen. 



Die Anßlnger der neuen Richtung sind theils Eklektiker, 
theils Natu r/i listen im besondern Sinne. — Die Beseitigung 
der unwahren Formen und der conventioneilen Ausdrucksweisen 
schien dieser doppelten Anstrengung zu bedürfen ; eines Zurück- 
gehens auf die Principien der grossen Meister der goldenen Zeit 
und einer völligen Hlngebupg an die äussjore Erscheinung. Der 
Eklekticismus enthält einen Innern Widersprach , wenn man 
ihn so auffasst, als sollten die besondem EigenthÜmlichkeiten eines 
Michelangelo, Bafael, Tizian, Correggio in einem Werke verdnigt 
werden ; schon das Verfolgen und Nachahmen der EigenthÜmlich- 
keiten einzelner grosser Meister hatte ja^ eben die Manieren hervor- 
gerufen, denen man entfliehen wollte. Allein im Sinne eines allsei- 
tigen Stadiums aufgefasst war er höchst nothwendig. 

In der neuen Schule von Bologna ist denn auch die Aneig- 
nung der Principien der grossen Vorgänger fast von Anfang an 
eine harmonische und verständige. Es giebt Bilder derselben, 
welche in der Art des Paolo Veronese, des Tizian gemalt sind, nnd 
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voaGorreggio ist sie mit sainmt vielen abgeleiteten Schulen daaernd 
abhängig, allein dieses Verbältnids erstreckt sich nur ausnahmsweise 
bis in die vollständige Reminiscenz und sinkt nie bis zur seelenlosen 
Ausbeutung. 

Die Stifter waren Lodomco Caracc/ (1555 — 1619) und seine 
Neflfen Anmbale (1560—1609) und Ago^Uno (1558—1601), der 
letztere me^ir durch seine Kupferstiche als durch Gemälde einflnssr 
reich. Annibale ist es vorzüglich, durch welchen der neue Styl 
seine Herrschaft über Italien gewann. 

Unter ihren Schülern ist der gewissenhafteste DommicMno 
(eigentlich Domenico Zampieri , 1581 — 1641), der am Höchsten 
begabte Ckddo Rad (1574 — 1642); ausserdem Francesco Albani 
(1578—1660); der freche Oiov. Lanfranco (1581—1675); Qiac. 
Cavedone (Ib77—lßß0); Alessandto Tiarini (1577—1658); der 
Landschaftsmaler Gwv. Franc. Grimakä u. A. 

Schüler des Albani: Oio, Battista Mola; Pierfrancesco Mola; 
Carlo Oignani ; Andrea Sacchi , welcher nach der Mitte des XVII. 
Jahrh. die letzte römische Schule gründete und u. a. den Carlo 
Maratta (1625 — 1713) zum Schüler hatte. 

Schüler des Guido Reni : Simone Cantarini gen. Simone da Pe- 
i^aro; Qiov, Andrea Sirani und dessen Tochter Elisdbetta Sirani; 
Gessi; Canuti; Cagnacci u. A. 

Nur kurze Zeit w&r Guerdno {Giov, Francesco Barhieri, geb. 1590 
zii Cento, wo noch bedeutende Malereien von ihm sind, st. 1666) 
in der Schule der Caracci gewesen ; er verschmolz später ihre Priu- 
cipien mit denjenigen der Naturalisten. — Unter seinen Schülerp 
sind Mehrere des Namens Gennari, darunter Benedetto der bedeu- * 
tendste. (Gal. von Modena.) 

Bei einem andern Schüler der Caracci, Lionello Spada (1576 
bis 1621) hat die naturalistische Art im engern Sinn die Oberhand 
(Gal. von Parma und Modena); — ähnlich hdBartoL Scliedone oder b 
Schidone von Modena (st. jung 1615), 4^r sich Anfangs besonders 
nach Correggio gebildet hatte. (Gal. von Parma.) o 

Ein mittelbarer Schüler der Caracci, vermuthlicli durch Domeni- 
c^ino, ist Sassoferraio (eigentlich Giov. Battista Salvi^ 1605 — 1685), 
ein E^lel^iker in ganz anderm Sinn^ als alle Uebrigeut 
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Mit a^nani aod Pasinelli geht die boiogiienelie Sdnde io das 
fll^emeiae Niveau hiotlber, welches gegen 1700 die game Ifalffci 
waahmt. 



Von deo andern Scfanlen Itafiens ist kdne ganz onberfilirt ge- 
blieben Ton der bolognenflehen Einwirkung, 8o ndir man nch x. B. 
in Florenz dagegen wehrte. 

Zu den eklektischen Sehnien wird zunädist gerechnet: ä^ mai- 
l&ndische. Ans der Familie der iVocoecmt gehört hieher Ereole 
der Jfingere; aus ihrer Schule: Giiw. Bau. Oeqn, gen. Cerane; 
dessen Sohn Damel Oretpi; [wichtige Werke in der Gertosa bd 
Pkvia] Pamßo Nwolone ans Cremona u, A. 

In Ferrara malte Carlo Banane (1569 — 1632), aussdüiesa- 
lich angeregt von den Caracci. Wir werden ihn kennen lernen als 
eine der sehdnstgestimmten Seelen jener Zeit. 

Sodann die florentinische Schule, welche zum Theii von 
ihrer eigenen bessern Zeit her einen hohem Zug gerettet hatte 
(^Santi dz Tito^ S« 1108), auch mit Bewusstsein auf Voi^änger wie 
A. del Sarto zurückging und dann einen bedeutenden neuen Anstoss 
durch Baroccio erhielt. — Ihre Richtung ist eine wesentlich andere 
als die der übrigen gleichzeitigen Schulen ; in der Composition ist 
sie principloserund oft überfüllt, in den Farben saftig glänzend und 
bunt, obwohl die Bessern bisweilen eine sehr bedeutende Harmonie 
erreichen ; ihre Hauptabsicht geht auf sinnliche Schönheit ; dagegen 
bleibt ihr der Affect fast völlig fremd. Da wir desshalb ihre Werke 
nur ausnahmsweise wieder werden zu nennen haben, so mögen hier 
bei jedem Maler die wichtigsten Kirchenbilder gleich mit angeführt 
werden ; von den übrigen in den florentinischen Galerien, wird man 
das Werthvollste leicht finden. 

Alesaandro AlUyri (IhZb — 4607), der Neffe Bronzino's, noch 

• halb Manierist. (In S. Spirito , ganz hinten : die Ehebrecherin ; in 

b der Sacristei : ein Heiliger, Kranke heilend ; — Chor der Annunziata, 

o erste Nische links: Maria Gebart, 1602; — S.NiccoIö, rechts vom 

Portal: Opfer Abraham's). — Ebenso Bemardmo Poccetti (1542 bis 

1612), welcher S. 298 als Decorator genannt worden ist. Er war 

nebst Santi di Tito ein Hauptunternehmer jener Lunettenfresken in 
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den florentiaischen Klosterhöfen meist legendarischeo Inhaltes, a 
(Chiostro von S. Marco ; — erster Hof rechts bei den Camaldalen- b 
sem agli Angeli; — erster Hof links bei der Annunziata, theilweise c 
von ihm; — Chiostro Grande, der hinterste links, bei S« Maria No- d 
veila, theilweise von ihm; — grössere Wandfresken im Hof der 
Opnfratermta di S. Pietro Martire). Aufgaben , an welchen auch e 
die unten zu nennenden oft Theil nahmen und sich bildeten. Ver- 
glichen mit den Malereien der bologn. Chiostri (z. B. S. Francesco 
oder ai Servi in Bol.), welche so ungleich besser componirt, so viel 
unbefangener und meisterhafter gezeichnet sind, behaupten sie 
doch einen gewissen Vorzug durch das Gemüthliche und Affectlose, 
sowie durch den grossem Reichthum der Individualisirung. — (Wo- 
bei immer die drei schönen Lunettenbilder Domenichin's in der 
äussern Halle von S. Onofrio zu Rom als das Trefiflicbste auszuneh- f 
men sein werden.) — Ausserdem von P. ausgemalt ein ganzer Saal e 
im ehem. Palazzo Capponi. — In S.Felicit4, erster Altar links, die h ^ 
Assunta. — Jac, Ligozsd : Hauptantheil an den Lunetten im Chiostro 
von Ognissanti ; — S. Croce, Cap. Salviati , links am linken Quer- 1 
schiff: Marter des heil. Lanrentius ; — S. M.N9veila, sechster Altar k 
rechts, Erweckung eines Kindes. — Jac, (Ckimmti) da Empoli (lob 4: 
bis 1640) in der Erzählung nirgends bedeutend, wie die Malereien 
im vordem Saal des Pal. Buonarroti beweisen , ist im Individuali- 1 
siren der edelste und würdigste dieser Schule. Hauptbild im rechten 
Querschiff von S. Domenico zu Pistoja : S. Carlo Borromeo als Wun- » 
derthäter, umgeben von Mitgliedern des Hauses Rospigliosi; — 
Mehreres im Chor des Domes von Pisa; — S. Lucia de magnoli in n 
Florenz , zweiter Altar links : Mad. mit Heiligen ; — Annunziata, o 
Chor dritte Nische rechts, ü. s. w. — Lodomco Gardi , gen. Cigoli 
(1559 — 1613), der beste Colorist und Zeichner der Schule, dessen 
Werke denn auch grösstentheils in die florentinischen Galerien über- 
gegangen sind. — Von den Altären in S. Croce gehört ihm der p 
sechste rechts , Christi Einzug in Jerusalem , und die Trinität am 
Eingang in's linke Qiierschiff. — Von seinem Schüler Ant. Büiverü 
u. a. die grosse Vermählung der heil. Catharina sammt Seitenbil- a 
dern im Chor der Annunziata, 2. Nische r. — Andere Schüler wie 
Domenico Cresti , gen. Passignano , Gregorio Pagani etc. sind in den 
Galerien besser repräsentirt. — Francesco Currado (^IblO — 1661); 

ßurckhardti Cicerone. 71 
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a sein Hauptwerk hiDfen im Cbor von S. Frediano, Madonna mit 
b vielen Engeln nnd knieenden Heiligen ; ausserdem in S. Giovannino : 
Franz Xaver's Predigt in Indien. — Von Cristofam Allori (1577 
bis 1621) wird man in den Kirchen vergebens etwas suchen, das 
seiner berühmten Judith (Pal. Pitti) am Werthe gleichkäme. — 
Matteo RosaelU (1578 — 1650) hat in der Annunziata die Fresken 
c der ersten Cap. rechts und einen Th^l der Lunetten im Ghiostro 
d gemalt ; — in SS. Michele e Gaetano : dritte Cap* rechts , und daa 
e linke Seitenbüd in der zweiten Gap. links ; seine gefalligsten Ar- 
beiten im Pal. Pitti etc. — Von den SchOlem Matteo's bringt Fran- 
cesco Furini mit der rafßnirt weichen Modellirung des Nackten ein 
neues Interesse in die Schule ; — Giovanm (Manozzi) da San Giovosmi 
(1590 — 1636) aber wird, offenber unter bolognesiscber Ein- 
wirkung), zumal seines Altersgenossen Quercino, der entscblos* 
senste, liebenswürdigste Improvisator der ganzen Sehule, der im 
Besitz einer reichen Palette und einer blühenden Phantasie den 
Mangel höherer Elemente vollständig vergessen machen kann. Von 
seinen in diesen Grenzen- ganz bedeutenden Fresken wird noch 
mehrmals die Rede sein. (Allegorien im grossen untern Saal des 
f Pal. Pitti ; Versuchung Christi im Refectorium der Badia bei Fie- 
g sole ; halbzerstörte Allegorie an der Fronte eines Hauses gegen- 
b über von Porta Romana ; Geschichte des heil. Andreas in S. Croce, 
i 2. Cap. r. vom Chor; in Ognissanti die Malereien der Kuppel und 
Antheil an den Lunetten des Chiostro ; im Gange des linken Hofes 
k bei S. Maria Nuöva die kleine Frescofigur einer Charitas; — in 
1 Rom die Halbkuppel von SS. Quattro.) — Endlich Carlo Dolci 
(1616 — 1686) ebenfalls aus dieser Schule, welcher den von den 
Uebrigen versäumten Aflect in mehrern hundert Darstellungen voll 
Ekstase wieder einbringt, wovon unten. (Er und alle Vorhergehen- 
m den sind sehr stark vertreten in der Gal. Corsini zu Florenz.) 

Die Schule von S i e n a hat in dieser Zeit den Rutilio ManetH 
(1572 — 1639), dessen herrliche Ruhe auf der Flucht, über dem 
n Hochaltar von S. Pietro in Castelvecchio zu Siena, alles üebrige 
aufwiegen möchte. Am ehesten dem Guercino zu vergleichen. 

Ein mittelbarer Schüler des Cigoli war Pietro (ßeretüni) da 
Cortona (1596 — 1669), mit welchem die Verflachung des Eklek- 
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ticismus , dte Entweihang der Malerei überhaupt zur hurtigen und 
gefälligen Decoration eintritt. 



Der moderne Naturalismus im engern Sinne beginnt auf die 
grellste Weise mit Michelangelo AmerigU da Caravaggio (1569 bis 
1609), der einen grossen Einfluss auf Rom und Neapel ausübte. 
Seine Freude besteht darin , dem Besehauer zu beweisen, dass es 
bei all 'den heiligen Ereignissen der Urzeit eigentlich ganz so ordinär 
zugegangen sei wie auf den Gassen der südlichen Städte gegen 
Einde des XVI. Jahrh. ; er ehrt gar nichts als die Leidenschaft, für 
deren wahrhaft vulcanische Auffassung er ein grosses Talent besass. 
Und diese Leidenschaft, in lauter gemeinen energischen Charakteren 
ausgedrückt, bisweilen höchst ergreifend, bildet dann den Grundton 
seiner eigenen Schule sowohl {Valentin, Simon Vouet, wozu noch 
als Nachfolger Carlo Saraceni von Venedig zu rechnen ist) , als 
auch der 

Schule von Neapel. Hier ist der Valencianer Giuseppe 
Ribera gen. lo Spagnoletto (geb. 1598, verschwunden 1656) der 
geistige Nachfolger Caravaggio's im vollsten Sinne des Wortes, 
wenn auch in seinem Colorit, wie bei seinem Meister in noch 
höherem Grad, noch frühere Studien nach Correggio und den Vene- 
zianern nachklingen. Neben ihm war ausser dem gen. Corenzio 
auch Giov. Bait. Caracciolo thätig, welcher sich mehr dem Styl der 
Caracci anschloss ; der grosse Schüler des letztern, Massimo Stanzioni 
(1585 — 1656), nahm zugleich a(uch von Ribera so viel an als mit 
seiner eigenen Richtung verträglich'war. (Sein bedeutendster Schüler : 
Domen, Finoglia») 

Mittelbare neap. Nachfolger Caravaggio*s : Mattia Preti, gen. 
il Cavalier Calahrese (1613 — 1699),,-4n£Zrea Vaccaro u. A. ni. 

Schüler Spagnoletto's : der Schlachtenmaler Aniello Falcone und 
der in allen Gattungen thätige »Sa/ya^ore Äo«« (1615 — 1673), dessen 
Schüler der Landschaftsmaler BartoL Torregiani, der Historienmaler 
Micco Spadaro, u. A. — Ein Nachfolger Sp.'s ist auch der be- 
deutendste sicillau; Maler Pietro Novelli, gen. Morrealese. (Dame 
und Page, Pal. Colonna zu Rom.) — Schüler des Sp., mehr aber » 

71» 
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des Pietro da Cortona war der in seiner Art grosse Scbnellmaler 
Luca Giordano (1632 — 1705). Von ihm an tritt die Verflachang 
der neap. Malerei ein, welche dann mit Giac, del Po, Solimena 
(st. 1747), Conca (st. 1764), Franc, di Mura^Banüo U.A. in blosse 
Decorationsmalerei ausmündet. 

InRom, wo sich alle Richtungen kreuzten, kamen 1600 — 1650 
einige Nebengattungen besonders zu Kräften. Ausser der Land- 
schaftmalerei (von welcher unten) ist besonders die Genre- und 
Schlachtenmalerei bedeutend repräsentirt durch einen Schüler des 
Arpino und später des in diesem Fach besonders zu Rom geschätzten 
Niederländers Piter van Laar, gen^ Bamboccio, nämlich Michelangelo 
Cerquozzi (st. 1602 — 1660), dessen beste Arbeiten sich im Aus- 
lande befinden. Sein Schüler war der Jesuit Jacques Courtois, ge- 
nannt Bourgtiignon (1621 — 1671). — Als Blumenmaier trat Mario 
d£ Fiori (st. 1678), als Architekturmaler Gio, Paolo Panini 
(st. 1764) auf. 

Seit der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts ist Rom zu- 
gleich der Hauptsitz der von Pietro da Cortona abgeleiteten , bloss 
noch decorirenden Schnellmalerei, gegen welche Sacchi und Maratta 
(S. 1115) eine nur schwache Reaction bilden. Hier wirkten u. a. 
Gianfranc. Romanelli (st. 1662), Ciro Ferri (st. 1689), Filippo 
LauH, (st. 1694), auch der Florentiner Bened, Lau (st. 1724), der 
Pater P0220 (S. 400) u. a. m. 



In (jenua schwankt der Styl je nach den Einwirkungen. Gio, 
Bau. Paggi (1554 — 1627) erinnert an die damaligen Florentiner 

» (S. Pietro in Banchi, 1. Alt. 1. Anbetung der Hirten; Dom, 2 Gap. 
I.Verkündigung); — Domemco Fiasella, gen. Sarzana (st. 1669) 
gleicht mehr dem Guercino ; — Bemardo Strozzi, gen. il Capuccino 
Genovese (1581 — 1644), [ist unter den Nachfolgern des Gara- 
vaggio einer der Bedeutendsten, namentlich trefflich im Porträt, — 
Mr.]; — Benedetto Casiiglione (1616 — 1670) ein frecher Cortonist, 
[der zuweilen van Dyck nachzuahmen suchte, besonders aber als 

b Thiermaler Erfolge erzielte. Man sieht von ihm in Genua Ausge- 
zeichnetes, z. B. beim Marchese Giorgio Doria die lebensgroBse 
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Fignr eines Schäfers und einer Schäferin, wo die letztere mit 
schelmischem Ausdruck fragt, ob die Liebeserklärung ihr gelte, — 
Mr.] ; — Valerie Castello ebenfalls, doch in der Farbe wärmer ; — 
Deferrari scheint nach Van Dyck studirt zu haben. — Nur der jung 
verstorbene P<j//«5TOjRoto (1607 — 1630) hat einen eigenthttmlichen 
schönen Naturalismus entwickelt. (Bilder im Pal. Brignole ; Pntten- 
ft-ies im Pal. Adorno.) 



Die Niederländer , Deutschen , Spanier und Franzosen i) , von 
welchen Italien viele und zum Theil bedeutende Werke besitzt, 
werden im folgenden wondthig an der betreffenden Stelle mit ge- 
nannt werden. 



Innerhalb der Malerei zweier Jahrhunderte (1580 bis um 1780) 
giebt es natürlich sehr grosse Unterschiede der Richtung, um der 
so unendlich verschiedenen Begabung der Einzelnen nicht zu ge- 
denken. Ehe von dem Gemeinsamen die Rede sein darf, welches 
die ganze grosse Periode charakterisirt , muss zunächst auf die 
Unterschiede in Zeichnung, FormenanfTassnng und Golorit 
hingedeutet werden. 

Die bolognesische Schule begann als Reaction der Gründlich- 
keit gegenüber vom Manierismus , als Selbsterwerb gegenüber vom 
einseitigen Entlehnen. Ihre Zeichnnngslätudien waren sehr bedeu- 
tend; bei Armibale Caracd findet man ausserdem ein vielseitiges 
Interesse für alles Charakteristische , wie er denn eine Anzahl von 
Genrefiguren in Lebensgrösse gemalt hat. (Pal. Colonna in Rom : b 
der Linsenesser ; Uffizien : der Mann mit dem Affen ; eine grosse o 
Reihe von Genrefiguren in Kupferstichen etc.) Gleichwohl begnügt 



«) Hnbens (wn-mo); ^an Dyck (1699— lUi); Rembrandt (U0'l—lU9); Honthorst 
(1599—1662); Elskemer (1674—1620); Ton der Fam. ßrueghelhen. Jan, der sog. Sam" 
metbrueghel (1668—1626); Paul ^n7 (1654— 1626); eine grosse Anzahl niederländischer 
Genremaler fast nur in den üfflsien reprftsentiri. — f^elazqua (1599 — 1660) ; ä/un'ilo 
(1618— 1682). — A^ic. Poussin (1694—1665),- ^«/««/m (1600— 1632). Andere bei Ge- 
legenheit zu nennen. 
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sich die Schale bald mit einer gewissen Allgemeinheit der Eiter- 
bildung und der Gewandungen , und zwar ist der Darchschmtt, d^ 
sich dabei ergiebt , weder ein ganz schöner noch ein hoher ; er ist 
abstrahirt von Correggio, nur ohne das unerreichbare Lebensgefiüil, 
auch von dem (ippig schweren Pacflo Veronese, nur ohne dess^i 

»Alles versöhnende Farbe. Den umständlichsten Beleg gewähren 
die Fresken der Galerie im Pal. Famese zu Rom, von Annibale und 
seinen Schülern. Bei wie vielen dieser Jnnonen, Aphroditen, 
Dianen u. s. w. würde man wünschen , dass sie lebendig würden ? 
Selbst die höchst vortrefflichen sitzenden Actfignren sind doch von 
keiner hohen Bildai^. So fruchtbar die Schale an frischen Be- 
wegungsmotiven ist, so fehlt ihr doch im Einzelnen das Schon- 

b lebendige — AlbarU's mythologische Fresken in einem Saal des 
Pal. Verospi (jetzt Torlonia, neben Pal. Chigi) in Repa, der bedeu- 
tendste Nachklang der famesischen Galerie, haben im Detail viel 
Anmuthiges, aber dasselbe Allgemeine. 

Wie verschieden ist Guido Reni nicht nur je nach der Lebens- 
zeit, sondern bisweilen in einem und demselben Werke. Von allen 
modernen Malern nähert er sich bisweilen am Meisten der hohen 

e und freien Schönheit und seine Aurora (Casino des Pal. Rospigliosi, 
ist wohl Alles in Allem gerechnet das vollkommenste Gemälde öieser 
beiden letzten Jahrhunderte; allein die Hören sind in der Bildung 
von höchst ungleichem Werthe und mit sammt dem Apoll jener 
einzigen wunderbaren Gestalt der Morgengöttin nicht zu vergleichen. 

d Der berühmte S. Michael in der Oonoezione zu Rom (1. Gap. r.) 
bleibt in Charakter und Stellung unendlich tief unter RafaeFs Bild 
(Louvre). In den weiblichen Köpfen hat sich Guido sehr oft nach 
Antiken, namentlich nach den Niobiden gerichtet, in den weiblichen 
Körpern aber nicht selten einer buhlerisehen Ueppigkeit gehuldigt. 

• (Man sehe die Hände seiner Cleopatra im Pal. Pitti, oder die weib- 
lichen Charaktere in dem Bilde des Elieser, ebenda.) — Auch Do- 
menichinoy mit seinem grossen Schönheitssinn , hat sich jener bolog- 
nesischen Formeuallgemeinheit nicht entziehen können. Er ist am 

f ehesten frei davon in den beiden herrlichen Wandfresken der Ca- 
ciliencapelle (die 2. r.) in S. Luigi de' Francesi zu Rom , auch in 

g mehrern der Frescohistorien zu Grottaferrata (Cap. des heil« 
Nilus). — In seinen Engeln bleibt er sehr sichtbar von Correggio 
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abhängig, wie man z. B. aus dem grossen Bilde der Brera za Mai- 
land (Madonna mit Heiligen, Nr. 91) sieht. — Bei Guercino muas a 
man einige köstliche Gestalten der edelsten Bildung (die ihm zu 
Gebote stand) ausscheiden von den Schöpfungen des energischen 
Naturalisten ; so das Bild der Bagar (Brera zu Mailand, Nr. 322), b 
die Vermählung der heil. Oatharina (Gal. zu Modena), auch die c 
Cleopatra (Pal.Brignole zu Genua), sowie auch die heil. Nonne mit ä 
den Chorknaben (Gal. von Turin, Nr. 254). — Sassoferrato ^ stets 
gewissenhaft, ersehet auch in diesen Beziehungen von Rafael in- 
apirirt, doch nicht abhängig. 

Bei Caravaggio und den Neapolitanern steht Zeichnung und Mo- 
deliirung durchgängig um eine beträchtliche Stufe tiefer, da sie 
sich auf ganz andere Wirkungsmittel glauben verlassen zu dürfen. 
So gemein überdiess ihre Formen sind, so wenig kann man doch 
im einzelnen Fall darauf bauen , dass sie wirklich ans dem Leben 
gegriffen seien ; in ihrer Gemeinheit sind sie nur zu oft auch allge- 
mein. Der gewissenhaften Bilder sind in dieser Schule Überhaupt 
wenige. Von Luca Giordano abwärts filllt die Zeichnung der neap. 
Schule dem liederlichsten Extemporiren anheim. Luca selbst hält 
sich noch durch angeborene Anmnth in einer gewissen Höhe. 

Bei Pietro da Coriona ist es nicht schwer, eine durchgehende 
Gleichgültigkeit gegen die wahre Formendarstellung zu erkennen, 
80 wie der Ausdruck seiner Köpfe zum Erschrecken leer wird. 
Man ahnt auf einmal, dass der sittliche Halt, welchen die Caracci 
(zu ihrer ewigen Ehre) der Kunst zurückgegeben, von Neuem tief 
erschüttert ist. Wenn ein Künstler von dieser Begabung das Beste 
80 offenkundig Preis gab, so war nur ein noch weiteres Sinken zu 
erwarten. Der letzte grosse Zeichner, ,Carlo MaraUa, war durch 
seine Nachahmung des Guido Reni zu befangen, durch seinen Mangel 
an individueller Wärme .zu machtlos, um auch nur sich. selber auf 
die Länge dem Verderben zu entziehen. (Einzelne Apostelfiguren e 
in den obem Zimmern des Pal. Barberini zu Rom ; Assunta mit den f 
vier Kirchenlehrern, in S. M. del Popolo, 2. Cap. r.) Unmittelbar 
auf ihn folgen noch ein paar Maler, die in der Formengebung nahezu 
so gewissenhaft sind als er ; man lernt sie z. B. in Pal. Corsini zuig 
Rom kennen, die Muratori, Ghezzi Zoboli, Luti, auch den ange- 
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»DehmsteD der Cortonisten: Donato Creti; — ganze EircheD^ wie 

b S. Gregorio, SS. Apostoli sind wieder mit leidlich gewiseeDfanften 
Altarbildern eines LvH, Catami, öauH n. A. gefüllt (von Ganli 
das Deckenfresco im Gesü , von Goetansi das in S. Gregorio) ; — 
ja die höchste Blfltbe der römischen Mosaiktechnik, welche 
gewissermaassen nur neben einer gründlichen Oelmalerei denkbar 

scheint, fällt gerade in die ersten Jahrzehnte des vorigen Jabrh. 
(Altarbilder in S. Peter, mosaicirt nnter der Leitung der CHstqfamS) 
Allein diese späte, mehr lokale als altgemeine Bessemng ist das 
rein ftnsserliche Resultat akademischen Fleisses: ein neuer geistiger 
Gehalt , eine tiefere Anschauung der darzustellenden Gegenstände 
war damit nicht mehr verbunden. Den Gipfelpunkt dieser Art von 

d Besserung bezeichnet dann Pompeo JBatont (1708 — 1787; Haupt- 
bild : Sturz Simon's des Magiers, in S. M. degli Angeli, Hauptschiff, 
links), bei welchem auch das individuelle Gefühl wieder etwas et- 
wärmt; sein deutscher Zeitgenosse Anton Raphael Meng$ (1728 bis 
1779) aber ist doch vielleicht der einzige, bei welchem wieder die 
Anfänge einer tiefem idealen Anschauung wahrzunehmen sind, von 
welcher aus auch die Einzelformen wieder ein höheres und edl^es 

« Leben gewinnen. Sein Deckenfresco ip S. Eusetio zu Rom ist nach 
so vielen Ekstasen eines verwilderten Affectes wieder die erste ganz 
feierliche und würdige ; seine Gewölbemalereien in der Stanza de* 

i Papiri der vaticanischen Bibliothek geben wieder eine Vorahnung 
des wahrhaft monumentalen Styles ; in dem Parnass an der Decke 

g des Hauptsaales der Villa Albani wagte er mehr als er durfte , und 
doch wird man auch hier wenigstens die historische Thatsache 
nicht bestreiten , dass er zuerst nicht bloss die naturalistische Auf- 
fassung im Grossen, sondern auch die conventioneile Formenbildung 
im Einzejinen durch Besseres und Edleres verdrängt hat. Allerdings 
vermochte er diess nur durch einen neuen Eklekticismus , und man 
bemerkt wohl die Anstrengung, mit welcher er die rafaelische Ein- 
fachheit mit Oorreggio's Süssigkeit zu vereinigen suchte. Dass er 
aber bereits festen Boden unter den Fassen hatte , beweisen z. B. 

li seine wenigen Porträts (Uffizien: sein eigenes; Brera Nr. 382: 

i das des Sängers Annibali ; in der Pinacoteca von Bologna, dasjenige 
Clemens XIIL). Sie sind grossartiger, wahrer, anspruchsloser als 
alle ital. Poi-träts des Jahrhunderts. 
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Nie, Poussin hatte keinen sichtbaren Eioflass auf die italienische 
Historienmalerei geübt. 



Im Colorit waren die Venezianer undCorreggio die Vorbilder 
der ganzen Periode ; später wirken auch Rubens und van Dyck, die 
geistigen Haupterben Tizian's und Paolo's, hie und da ein ; Salvator 
Rosa ist sogar von Rembrandt berührt worden. [?] 

Die Caracci haben kein Oelgemälde hinterlassen , welches den 
rechten festlichen Glanz und die klare Tiefe eines guten Venezianers 
hätte. Die Schatten sind in der Regel dumpf, die Camation oft 
schmutzig bräunlich. Ich halte die Fresken im Pal. Famese bei 
weitem für die grösste Farbenleistung des Annibale. Mit einer • 
ganz meisterhaften Freiheit hat er unter dem Einfluss von Michel- 
angelo's Gewölbemalereien der Sistina (S. 963) seine Darstellung 
einzutheilen gewnsst in Historien und decorirende Bestandtheile ; 
letztere theils steinfarbene Atlanten, theils jene trefflichen sitzenden 
Actfiguren, theils litten , Masken, Fruchtschnüre, bronzefarbene 
Medaillons etc. Nur bei einer solchen Abstufung nach Gegenständen 
war die grosse harmonische Farbenwirkung zu erzielen, welche das 
Ganze trotz einzelner roherer Partien hervorbringt. Alle bessern 
Maler des XVII. Jahrh. haben hier für ähnliche Aufgaben gelernt ; 
die geringern copirten wenigstens. In Bologna hatten die Caracci b 
z. B. in den Fresken des Pal. Magnani (Fries des grossen Saales) 
einfachere 3 aber in ihrer Art nicht minder treffliche decorirende Fi- 
guren angebracht (sitzende steinfarbene Atlanten, geneckt von natur- 
farbenen Putten, begleitet von je zwei bronzefarbenen Nebenfiguren 
halber Grösse) ; Arbeiten, welche in Styl und Colorit viel trefflicher 
sind als die Historien, denen sie zur Einfassung dienen. Noch die 
spätesten Nachfolger brachten bisweilen in dieser Gattung Ausge- 
zeichnetes hervor, wie z. B. Cignm€s berühmte acht Putten, je 
zwei mit einem Medaillon, über den Thüren im Hauptschiff von 
S. Micchele in Bosco. Selbst den blossen Decoraforen (Colonna, in o 
S. Bartolommeo a Porta Ravegnana, und in S. Domenico, Cap. del 
Bosario, links ; — Franceschini^ in Corpus Domini ; — Canutiy in S. d 
Micchele in Bosco, Zimmer des Legaten etc.) geben solche Vor- 
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bilder bisweilen eine Haltangt die Andern Sehq,len wenigeär eigen 
ist. — Leider sind die vielleicht bestcolorirten Fresken des Lodooico 

» and seiner Schale, in der acbtseitigen Halle welche einen 
kleinen Hof dieses Klosters umgiebt, auf klägliche Weise za Gnmde 
gegangen ; man kann die Ueberreste ohne Schmerz nicht ansehen. 
(DieCompositionen, zamTheil ebenfalls sehr bed^end, sind durch 
Stiche bekannt.) 

Domenichino ist in der Farbe sehr ungleich ; von seinen Fresken 

b möchten in dieser Beziehung wohl diejenigen in S. Andrea delk 
Valle zu Rom, auch sonst Hauptwerke, den Vorzug haben (die Pen-' 
dentife mit den Evuigelisten ; das Chorgewölbe mit denGesohichtai 
des Andreas und allegor. Figuren ; — ihr Verdienst wird am besten 
klar durch den Verglich mit den untern Malereien der Chorwände, 
vom Calabrese). 

Der grössteColorist der Schule war, wenn er wollte, Guido Rem, 

c Seine Einzelfigur des S. Andrea Corsini (Pinac. von Bologna) 
möchte in der Delicatesse der Töne unftbertroffen sein ; vielleicht 
erreicht noch hie nnd da ein Bild seiner silbertönigen Maniera se- 
conda eine ähnliche VoUendang, etwa z. B. eine seiner Actfigmen 
des S. Sebastian (wovon die schönste ebenda, andere a. m. O.); 
seine beste Actfigar im Goldton ist (ebenda) der siegreiche Simsen, 
(Copie in der Galerie von Turin) ein Bild venezianischer Freudig- 
keit. (Zn vergleichen mit dem von heil. Frauen g^flegten 8. Se- 

d bastian seines Schülers Simone da Pesaro, im PaL Colonna zu Ronou) 
Von seinen Fresken wird die Aurora um der Haltung willen auf das 
Höchste bewundert ; die grösste Farbenwirkung übt aber wohl die 

6 Glorie des S.Dominicus(in derHalbkappel derCapelle desHeiligen 
zu S. Domenico in Bologna). 

Guercino ist in seinen Farben bisweilen venezianisch klar bis 
in alle Tiefen, oft aber endet er auch mit einem dumpfen Braun. 

f Das grosse Bild der heil. Petronilla (Gal. des Capitols, a. u. bei 

g den Santo Conversazioni), vorzüglich aber der Tod der Dido (Pal. 
Spada in Rom) zeigen seine Palette von der kräftigsten Seite ; die 
oben (S. 1123,%— d) genannten Gemälde sind auch in der Farbe 

h edler gemässigt. Von den Fresken sind diejenigen im Casino äet 
Villa Ludovisi (Aurora im Erdgeschoss, Fama im Obergeschoss) 

i vorzüglich energisch in der Farbe, ebenso die Propheten nnd Sibyl- 
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lan in der Kuppel des Domes von Piaceoza , nebst den Allegorien 
in den Pendentifs* 



Unter den Naturalisten ist 4er frühste, Carßvaggio, von welchem 
4Uieh Guercin mittelbar lernte, immer einer äex besten Coloristen. 
Freilieh sehliesst das sobarfe Eellerlicht , in welches er und viete 
Naohfolger ihre Scenen zu versetzen lieben, jenen unendlichen 
Eeichtbum von schönen Lokaltönen aus, welche nur bei der Mit- 
wirkung der Tageshelle denkbar sind ; ausserdem ist es bezeich- 
nend , dass trotz aller Vorliebe fttr das gesohlpssene Licht die Na- 
turalisten so wenig auf die Poesie des Helldunkels einging^^). 
Oaravaggio's Geschichten des S. Matthäus in Luigi de' Francesi zu & 
Rom (letzte Cap.l.) sind freilich so auigestellt, dass sich kaum über 
die Farbenwirkung nrtheilen lässt, mögen aueh übefdiess stark 
nachgedunkelt sein ; doch ist so viel (auch aus seinen andera Wer- 
ken) sicher, dass er mit Absicht auf d^ Eindruck des Grellen und 
Unheimlichen ausging und dass dieReflexlosigkelt biezu ein wesent- 
liches Mittel ist. Bei Rembrandt dagegen herrscht, trotz allem 
Abenteuerlichen in Figuren und Trachten, ein tröstlicher, heimlicher 
Klang vor, weil das Sonnenlicht theils unmittelbar , theils mit dem 
Goldduft der Reflexe die ganze Räumlichkeit erhellt und wohnbar 
macht. 

Von Caravaggio's Sdiülern sind die Nichtneapolitaner Carlo 
Saraceniunä Valentin^) die farbigsten, auch sonst ziemlich gewissen- 
haft, (Von Saraceni : Geschichten des heil» Benno in der Anima zu ^ 



1) [Indess ist hier sn erinnern an seine Jugendwerke , welche hell in der Harmo- 
nie, Toxhenschend goldgelb» das -Studium der Venesianer (des Giorgione) verrathen; 
so das berühmte Bild : die Spieler, im Pal. Sciarra; eine Judith mit der Magd, sonst 
in der Sammlung Scarpa in la Motta bei Treviso, (jetzt in England), so die herrliche 
Lantenspielerin im Pal. Liechtenstein in Wien. Hierher gehört auch noch, wiewohl 
vielleicht etwas später, die Bekehrung Pauli in lebensgrossen Figuren im Pal. Balbi- 
Piover« au Genua, — ein merkwürdiges Beispiel seiner geflissentlichen Wahl eines 
erhabenen und idealen Gegenstandes, den er dann so recht oon Amore in*8 (Triviale und 
Gemeine henmterzieht. Dabei ist aber das Bild in malerischer Beeiehung ein Meistex- 
werk. Das Helldunkel ist acht künstlerisch gefühlt und yon verführerischem Beiz, 
die Schatten vollkommen durchsichtig, die Zeichnung scharf, die Ausführung höchst 
gewissenhaft and bestechend schön. — Mr.] 

2) [Er beisst nicht Moyse, welches wahrscheinlich nur die italienische Umbildung 
«Mosiü" ans dem franz. : Monsieur ist. — Mr.] 
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»Rom, 1. Cap. r. , ond 1. Cap. 1.; Tod der Maria in 8. M. della 

b Scala, links ; [vor seiner liebenswürdigen, farbenhellen Rnhe aof der 

Flncbt^ im Pal. Dona znRom, 1. Gal. Nr. 32, s. n. wird man sich 

lebhaft an den Anfang des malerischen Naturalismus in dermodemeo 

dentschen Knnst gemahnt ftlhlen.] — von Valentin : Joseph als 
d Tranmdenter, Pal. Borghese; EnthaaptnngdesTänfers, Pal. Sciarra). 

Spagnoletto wird oft hart, nnd grell, trotz seiner venezianischen 

6 Erinnerungen. 8o schon in seinem abscheulichen Baechns vom Jahr 
1626 (Museum von Neapel A. V. 12.) ; sein heil. Sebastian C^benda) 
ist merkwflrdig als spätestes mit Liebe gemaltes Bild , vimi Jak 
1651. Am meisten venezianisch erscheint mir seine geringe Figur 

f des heil. Hieronymus (Uffizien , Tribuna). — Stmzioni ist mn ein 
Bedeutendes milder und weicher; von den Uebrigen hat Sahfakr 
Rosa, wenn er will, das wärmste Licht und das klarste Helldnnkd 

g (Verschwörung des Catillna, Pal.Pitti, [gerade dieses Bild, schwach, 
flau und mit geistlosen Köpfen ist wohl eine Wiederholung von d<ff 

h Hand des NUcotb Cassana nach dem Original in der Casa MartelM 
zu Florenz; — Mr.]) sonst aber oft etwas Fahles und Dumpfes. 
Bei Calabrese und mehrem Andern mnss man sich mit einer höebst 
äusserlichen Farbenbravour begnflgen. 

IHeiro da Cortona ist ein SO bedeutender Golorist als man es 
ohne allen Ernst der sachlichen Auffassung sein kann. Seine Farbe 
ist — man gestatte uns das fade Wort — in hohem Orade freund- 
lich ; in den grossen , mehr decorativ als ernstlich gemeinten Ge- 
wölbemalereien hat er zuerst sich genau nach demjenigen Eindruck 
gerichtet , welchen das vom Gedanken verlassene , müssig irrende 
Auge am meisten wünscht. Vorherrschend ein heller Ton, dne 
sonnige Luft, bequeme Bewegung der Figuren im lichten Raum, dn 

i oberflächlich angenehmes Helldunkel zumal in der Camation. Decken- 
gemälde der Ghiesa Nnova in Rom (in der Sacristei die Engel mit 

k Marterwerkzeugen) ; Gewölbe des colossaien Hauptsaales im Pal. 

1 Barberini ; ein Saal im Pal. Pamfili auf Piazza Navona (?) ; Anzahl 
m von Plafonds im Pal. Pitti (S. 409, c) ; Wandfresken in einem der 

Säle daselbst, wo seine halbe Gründlichkeit widriger erseheint als 
seine sonstige ganze Flüchtigkeit. Unter den Stafi'eleibildern giebt 
n etwa die Geburt der Maria (Pal. Corsini) den günstigsten Begriff 
von seinem Colorit. 
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Von ihm und von Paolo Veronese geht dann das Colorit des 
Luca Giardano auB, weicher sich darin vermöge seines unzerstörbaren 
Temperamentes doch bisweilen zu einer wahren Freudigkeit erhebt. 
Im Tesoro zu S.Martino in Neapel hat er die Geschichten der Jadith * 
und der ehernen Schlange binnen 48 Standen an das Gewölbe ge- 
malt; sein S« Franz Xaver, der die Wilden tauft (MaseumB.IV. 51.) ^ 
ist in drei Tagen vollendet, — Beides so, dass an dieser Palette 
noch immer Einiges zu beneiden bleibt. Auch seine übrigen Bilder 
(wovon im Museum eine Auswahl), ohne einen wirklich sichern 
Gontour, ohne irgend welche Wahl in Formen oder Motiven , ttben 
doch wesentlich durch eine gewisse liederliche Anspruchslosigkeit 
(neben den Prätensionen eines Salvator nnd Gonsorten), durch den 
ganzen angenehmen Schein des Lebens einen grossen Reiz aus. — 
Seine Nachfolger, im besten Falle brillante Decoratoren mit blühen- 
dem Golorit : Solimena : Fresken der Sacristeien von S. Paolo und o 
S. Domenico Maggiore ; giy)sse Geschichte des Heliodor innen über d 
dem Portal des Gesü nuovo; — Luigi Garzi: Fresken an Decke und e 
Frontwand von S. Gaterina a Formelle ; — Conca : grosses Mittel- f 
bild der Decke von S. Ghiara , David vor der Bundeslade tanzend ; 
-T- Franc» de Mura : grosses Deckengemälde in 8. Severino ; — g 
Bonito : kleineres Deckenbild in S. Ghiara , u. s. w. — Beim Ver- h 
kommen der Localschulen in ganz Italien reisten vorzüglich diese 
Neapolitaner als Virtuosen der Schnellmalerei hemm und drangen 
auch m Toscana ein , nachdem schon vorher Salvator Rosa daselbst 
einen grossen Theil seines Lebens zugebracht hatte. So hat z. B. 
Gonca im Hospital della Scala zu Siena die Ghornische mit der Ge- 
schichte des Teiches von Bethesda ganz stattlich ausgemalt; der 
Calahrese bedeckte Ghor und Kuppel des Garmine zu Modena mit i 
seinen Improvisationen etc. 

Von den Römern hat Sacchi ein kräftigeres und gründlicheres 
Colorit als Gortona (die Messe des heil. Gregor, und S. Romuald k 
mit seinen Mönchen, vatican. Galerie ; Tod der S. Anna, in S. Garlo i 
a' Gatinari , Altar links). Maratta mit aller Sorgfalt ist hierin auf- 
fallend matt; einzelne Köpfe, wie etwa „laPittura^^ im Pal. Gorsini, m 
gerathen ihm am ehesten ganz lebendig und schön ; seine Madonna 
mit dem schlafenden Kind, im Pal. Doria, ist auch in der Farbe der ^ 
reproducirte Guido. — 
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Von den Florentinern ist der schon (S. 1118) genannte FuHni 
unermfldlieh bemfiht, das Fleisch seiner weiblichen Acte immer mttr- 
» ber und weicher darzustellen (Pal. Pitti : Schöpfung der Eva ; Päd. 
% Capponi : David und Abigail ; Pal. Corsini : Actfiguren und Mytho- 
logisches). 

Die spätem Venezianer (S. 1099) sind im besten Falle die Aus- 
beuter Paolo's ; Tiepolo befleissigt sich dab« eines bellen ^Ibertons. 



Man wird vielleicht nach längerer Beobachtung mit uns der An- 
sicht sein, dass die grössten Meisterwerke des Oolorites, weiche Italieo 
ans dieser ganzen Periode besitzt, ein paar Bilder von Rubens, van 
Dyck und Murilio sind. Den Rubens kann man in Italien von seiner 
frühesten Zeit, d. h. von seinem dortigen Aufenthalt [1600 — 1608] 
an verfolgen. [Sein frühestes erhaltenes Bild die ^ Dreieinigkeit^ in 
der Bibliothek zu Mantua. — ^.] Die drei grossen Bilder Im Chor 

o der ChiesaNuova zu Rom (Madonnenbiid von Engeln umgeben, und 
zwei colossale Gemälde mit je drei Heiligen) zeigen wieseine eigen- 
thümliche Charakteristik und sein Odorit sich loszuringen beginnen 
von den verschiedenen Manieren, die ihn umgaben; auch in derBe- 

d schneidnng auf dem Hochaltar von S. Ambrogio zu Genua kämpft 
er noch mit Auffassung und Farbe der Caracci ; — schon fast ganz 

e er selbst tritt uns entgegen in dem S. Sebastian, welchem die Engel 
die Pfeile aus den Wunden ziehen (Pal. Corsini in Rom), und in der 

' idyllisch naiven Auf6ndung des Romulus und Remus (Gal, des Ca- 
pitols) ; beide Bilder mit gelblichen Fleisehtdnen [daselbst auch die 

s Visioi^ des heil. Franziscus. — B.] ; — die 13 Halbfiguren Christi 
und der Apostel (Casino Rospigliosi) glaube ich für echte Werke 
schon aus seiner beinah vollendeten Zeit halten zu dürfen [zweifel- 

^ los. — B.] — Dann das Reifste und Herrlichste: die Allegorie des 
Krieges (Pal. Pitti) , wo Farben, Formen und Moment untrennbar 
als eins empfunden sind [etwa von 1625; fast 10 J. früher, aber 
von grosser Kraft der Färbung : die eine heil. Familie (mit der ge- 
flochtenen Wiege) ebenda. — Zwei hervorragende Bilder sind im 

i Pal. Adorno zu Genua : Hercules mit den Aepfeln der Hesperiden 
und Dejanira mit einer Alten, die das Nessushemd hält. Ein herr- 
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Hohes Bild ist noch trotz Einzeloem, das stören könnte , Mars mit a 
Venus und Amor im Pal. Brignole - Sale , wo anch ein Christus am 
Erenz unter dem Namen van Dyck. — Mr. — B.] ; — endlich das 
grosse Meisterwerk auf dem Hauptaltar Hnks in S. Ambrogio ebenda : b 
S. Ignatius , der durch seine Fttrbitte eine Besessene heilt , in Auf- 
fassung, Form und Farbe von einem feinblfltigen , nobeln Naturalis- 
mus , der die Neapolitaner unendlich überragt ; in dem Heiligen ist 
z. B. noch der spanische Edelmann dargestellt ; sein Ausdruck wird 
mächtig gehoben durch das kluge, gleichgültige Wesen der ihn um- 
gebenden Priester und Chorknaben. — Die beiden grossen Bilder o 
im Niobesaal der Uffizien, die Schlacht von Ivry und Heinrich's IV. 
Einzug in Paris , möchten als ganz eigenhändige Improvisationen 
der besten Zeit einen bestimmten Vorzug haben vor den meisten 
Bildern der Galerie der Marie de Mddicis im Louvre ; sie zeigen uns 
den Prometheus des Colorites gleichsam mitten in der GInth des 
Schaffens. [Die Galerie zu Turin besitzt unter allerlei Zweifelhaftem d 
(heil. Familie ; Copie des Bildes der ehernen Schlange) eine kostbar 
schöne Skizze zu der Apotheese Heinrich's IV. , etwas kleiner als 
die in München und wahrscheinlich auch etwas verschieden von 
dieser. — Mr.] 

Spätere Werke: Pal. Pitti: Nymphen im Walde von Satyrn über- 
rascht [Ausführung von Schülern. — B.] ; die zweite heil. Familie, e 
Copie. — Brera in Mailand , Nr. 93 : das Abendmahl , [ein ganz 
achtes Bild von vortrefflicher Färbung, ja sogar etwas derb. Gegen- 
stand und nächtliche Beleuchtung wirken nicht bestechend. — Mr.] 

Unter den Porträts sind Juwelen ersten Ranges : Eine Dame in 
mittlem Jahren, von nichtsnutzigem Ausdruck , mit dem Gebetbuch f 
[das Bildniss seiner braven ersten Frau. — B.] (üffizien, Nr. 197); 
ein vornehmer schwarzgekleideter Herr mit Krause und goldener 
Kette ebenda) [es kann wohl nur das Selbstporträt Nr. 233 ge- 
meint sein] ; [Beiden noch tiberlegen : das Selbstporträt des Meisters g 
mit dem grossen Hut, Nr. 238 , in der Malersammlung ebenda. — 
Das Bild der sog. vier Juristen, Pal. Pitti, hat etwas Räthselhaftes, h 
indem Einiges (in den Nebensachen und an H. Grotius' KopO Aus- 
gezeichnet, Anderes (besonders der Kopf von Rubens' Bruder) sehr 
schwach, ja roh ist. Der Meister mag das Bild unvollendet gelassen 
haben. — Philipp IV. in ganzer Figur, Pal. Durazzo zu Genua, ist i 
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a ein ansgezeichnetes Bild des R. ; störend wirkt nur die zweimalige 
VergröBseroBg der Leinwand. — Ebenda u. A. noch ein schönes 
Brustbild eines Ritters vom gold. Vliesse (rund). — Mr. B. B.] — 
Ueber viele andere Bildnisse wage ich nicht zu urtheilen. 

Van Dyck ist in Italien noch reicher vertreten als Rubens ; an's 
Unglaubliche gränzt namentlich die Zahl der von ihm zumeist in Genua 
liinterlassenen Bildnisse. — Ausser der echten aber früh in Italien 

b gemalten Grablegung im Pal. Borghese zu Rom , Saal XV. Nr. 7, 
[mit der sehr koketten aber reizenden Magdalena und der auffall^id 
schwachen Madonna, ausgezeichnet durch kräftige Färbung nnd 
schönes Licht] hat er fast nichts von idealem Inhalt in Italien hinter- 

c lassen als ein paar Köpfen so die aufwärts blickende Madonna (im 
Pal. Pitti), deren ungemeine Schönheit vielleicht eine Anregung von 
Guido her verräth. [Zwei ächte und heil. F'amilien , eine grössere 

d und eine kleinere besitzt Pal. Balbi Piovera zu Genua. — Weitaus 

« das Schönste aber ist die heil. Familie von fünf Halbfiguren in der 
Galerie zu Turin, Nr. 384, offenbar von Tizian eingegeben , von 

f strahlender Färbung ; endlich der Christus mit den beiden Phari- 
säern (Pal. Brignole) , eine blosse neue Redaction des tizianiachen 

g Gristo della moneta, der Christuskopf leer, die Köpfe der Alten da- 
gegen ausgezeichnet. Auch die Brera besitzt eine lebensgrcsse 
Madonna mit S. Antonius, ein keineswegs unbedeutendes Bild , und 
die Accademia S. Luca zu Rom eine ursprünglich vortreffliche, leider 
aber sehr verdorbene heilige Familie mit zwei musicirendeo 
Engeln. 

h In Bezug auf van Dyck's Porträts steht Turin [doch immer nach 
Genua] obenan. Der Prinz Thomas von Savoyen, Nr. 363, auf 
einem Schimmel ist eins der grossartigsten Bildnisse , die je gemalt 
worden sind; die drei Kinder CarFs I., Nr. 338, gehören zu dem 
Ausgezeichnetsten, vortrefflich auch eine Clara Engenia in Kloster- 
tracht (Nr. 351. — In Genua besitzen auch nach Ausscheidung des 
Unächten und der Nachahmungen ^) die Paläste des alten Adels der 
Republik überraschend viel Werke seiner Hand , leider viele davcfb 
unwiederbringlich verdorben; so auch zum grossen Theil die' kost* 



1) Den Namen van Dyck tragen Bilder von Giov. Bern. Carbone y Bened. Castig- 
Itone, Mieheie Fiammmgo, Corn^ht fVael, Giov. Rosa, Giov. Andr. Fmrari n. A. — Mr.] 
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baren Porträts des Pal. Brignole-Sale, deren vorzüglichste sind : ein ^ 
janger Mann in spanischer Tracht mit einer gewundenen Säule; 
Geronima Säle Brignole, mit einem Töchterlein ; das Reiterbild des 
Ant. Oiulio Brignole , mit dem Hut in der Rechten grttssend , seine 
Gemahlin eine Rose in der Rechten. (Die beiden Franenbildnisse 
besonders misshandelt.) — Im Pal. Filippo Dorazzo (Str. Baibi) [wohin 
kürzlich auch die Galerie Pallavicini durch Erbschaft übergegangen 
ist] vier ächte Bildnisse in einem Saal, darunter das Schönste, das 
Genua überhaupt besitzt : die sitzende Dame in weisser Seide , mit 
zwei Kindern in Blau und Gold; das vortreffliche Bild der drei rasch 
vorwärtskommenden Kinder mit einem Hündchen ; endlich ein weiss 
gekleideter Junge an einem Stuhl mit Papagei, Aeffchen und Früch- 
ten (die Nebendinge augenscheinlich von Fr. Snyders,) — Im Pal. 
Balbi hervorzuheben eine junge Frau von sonderbar schnippischem ^ 
Aussehen mit rothem Haar, darin eine weisse Feder steckt. — Bei 
Marchese Giorgio Doria das schöne, wiewohl unfertige Bildniss einer 
t. Braut ^ in kirschrothem Sammtrock, Hintergrund Gai'ten ; und das 
elegante Kniestück einer jungen Dame mit Fächer in Schwarz. — 
Die Familie Cattaneo besitzt gar in einem ihrer Paläste (CasaCasa- <> 
retto) nicht weniger als acht ächte Bildnisse van Dyck's, nur sämmt- 
lich um der Rahmen willen etwas vergrössert ; in einem anderen 
(bei der Annunziata) 1 1 Porträts , leider wohl rettungslos vernach- 
lässigt. 

In der Brera, Nr. 888 : Kniestück einer blonden jungen Eng- 
länderin, vortrefflich. — Mr.] 

Im Pal.Pitti: Cardinal Bentivoglio, ganze Figur, sitzend, höchst ^ 
vornehm elegant , ein Wunderwerk der Malerei ; [leider mit unge- 
genügend impastirtem , sehr braun gewordenem Hintergrund] ; — 
die Brustbilder CarUs I. und Henriettens von Frankreich , blosse 
Wiederholungen, doch schön und eigenhändig [nicht einmal Schüler- 
hand. — B.] — Offizien : eine vornehme Dame , aus der spätem, o 
blassern Palette ; das Reiterbild CarPs V. , durch schöne und gar 
nicht aufdringliche Symbolik in eine historisch-ideale Höhe gehoben. 
[Doch sieht man dem Kopf an , dass der Künstler nicht die Natur 
vor Augen gehabt hat. — Ebenda : Gürtelbild des Joh. v. Montfort. 
Wohl sicher acht, aber schmutzig und unansehnlich. — Mr.] — Im 
Pal. Colonua zu Rom : Das Reiterbild des Don Carlo Colonna , wo f 

Burckhardt, Cicerone. 72 
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sich die Symbolik schon anpassender geltend macht ; nnd Lncretia 
Tornacelli-Golonna in ganzer Figur. [Beide anbedeutend — oder 
wahrscheinlich unächt. B. — Besser, wenn auch etwas zahm, Maria 
von Medicis mit zwei Rosen in der Hand, im Pal. Borgbese ; endlich 
A in der Sammlung des Gapitols das prachtvolle Doppelbildniss des 
Dichters Thomas Killegrew und des Henry Garew (Halbfigaren). 

— Mr. B.] 

Zahlreiche Porträts von andern vortrefflichen Niederländern 
(Frang Hals f Mirevelt f) pflegen in den Galerien auf diese beiden 
Namen vertheilt zu werden ; (Pal. Doria in Rom, IL Gal. Nr. 37, 
u. a. a. 0.) [sowie auch wiederum diese Meister : Hals^ MireveUj 
Ravestyn , van der Hebt , D. Myterut , Grehber , Cornelis Jansens van 
Keulen etc., untereinander verwechselt werden. — Mr.] 

Werke von Snyders, Jordaens u. a. Schülern kommen einzeln in 
den Uffizien und in der Turiner Galerie vor. Wir bleiben einstweilen 
bei den Porträts stehen , von Genre und Landschaft wird beiläufig 
unten die Rede sein. 

Von Rembrandt ist sehr echt und wunderwürdig in Farbe und 

i> Licht : sein eigenes gemeines Gesicht (PaL Pitti, zwischen dem Ehe- 
paar Doni vonRafael); auch der alte Rabbiner (ebenda) [aus seiner 

o allerletzten Zeit] ; — in den Uffizien (Malerbildnisse) hat das Bild- 
niss im Hauskleid den Vorzug vor der dicken Halbfigur mit Barett 
und Kette ; — welche eine blosse Wiederholung eines der beiden 

d trefflichen Greisenporträts im Museum von Neapel ist [ist durchaus 
keine Wiederholung nach dem sehr abweichenden, etwa 10 Jahre 
späteren köstlichen Selbstporträt in Neapel (B. VI. Gopie gen.) Ein 
zweites achtes Bild kenne ich dort nicht. — B.] [Auch die Brera 
besitzt ein weibliches Brustbild in der bekannten frühen Weise des 
Rembrandt, bez. mit Namen und dem Jahre 1632, Nr. 333. (In 
Turin ist nicht ein einziger echter R.)] — Von einem seiner Nach- 
folger , Gerbrand van den Eeckhout , ist Isaac's Opferung , im Pal. 
Doria zu Rom , II. Gal. Nr. 26. [Unverkennbar von Jan Livens, 

— Mr. B.] 

e Dem Mirevelt wird im Museum von Neapel das Eniestück eines 

jungen Rathsherni [von Ravesteyn. — B.], und ein Brustbild, beide 

f vorzüglich, zugeschrieben. — Dem j. Pourbus im Pal. Pitti das (eher 

s holländische) Porträt eines jungen Mannes, und in den Uffizien der 
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vortreffliche Kopf des Bildhauers Franoavilla (S. 748.) — Im Pal. • 
Pitti, von Peter Lely {Peter van der Faes) : Crom well , nnendlich tief 
und wahr aufgefasst, nach der geistigen , wie nach der rohen Seite, 
mit einem Zuge der Bekümmerniss [jedoch dabei etwas flau in 
der Zeichnung und kraftlos im Ton. — Mr.] ; die andern Porträts 
des Lely, im Niobesaal der Uffizien , reichen nicht an dieses Werk. 

Es genügt z. B. ein Blick auf die Malersammlnng in den Ufflzien, b 
um sich die volle Soperiorität der Niederländer klar zu machen. 
Die Italieuer des XVIL Jahrb. suchen in ihren Porträts vorzugsweise 
einen bestimmten Geist, eine bestimmte ThatkrafI: auszudrücken und 
fallen dabei in das Grelle und Prätentiöse ; die Niederländer (hier 
freilich nur geringere Exemplare) geben das volle Dasein, auch die 
Stunde und ihre Stimmung; durch Farbe und Licht erheben sie auch 
das Porträt zu einem der Phänomene des Weltganzen. (Die Fran- 
zosen von Lebrun an interessiren in dieser Sammlung durch ihren 
lockern und doch so gutartigen und anständigen physiognomischen 
Ausdruck.) 

Ein Flamänder, Sustermans von Antwerpen (1597 — 1681), hat 
sein Leben in Florenz zugebracht und hier jene Menge ganz vortreff- 
licher Porträts gesch^en, welche oft genug an Van Dyck [noch 
mehr aber an Velazquez] streifen. (Viele Bildnisse der Herrseher- o 
familie ; einmal auch die Grossherzogin Victoria mit dem Erbprinzen, 
dargestellt als heil. Jungfrau mit dem Christuskinde ; ein Dänen- a 
prinz u. A., im Pal.Pitti; — andere, u. a. Galilei, in den Uffizien; • 
— dann in den Pal. Gorsini und Guadagni etc.) Von ihm und auch 
wohl von Rembrandt mögen dann die in Florenz gemalten Bildnisse 
Salüator's inspirirt sein ; so im Pal. Pitti : sein eigenes, und die Knie- f 
fignr eines Geharnischten, welche ohne Rembrandt nicht entstanden 
wäre. — Auch andere Italiener bekennen sich im Porträt fast offen 
zu ausländischen Vorbildern ; Cristofani AlloH (in dem Bildnisse eines 9 
Ganonicns , Pal. Capponi in Florenz) zu dem des Velazquez ; der 
Venezianer Tih, Tinelli zu dem des Van Dyck oder Murillo. (Uffizien : b 
Porträt eines geistvollen Bonvivants mit einem Lorbeerzweig ; Pal. 
Pitti : ein ältlicher Nobile. Akademie von Venedig : das Bild des i 
Malers ?) — Am ehesten wird man bei den ersten Bolognesen eine 
eigene Auffassung finden ; Bildnisse Domenichinos (Uffizien ; Pal. ^ 
Spada zu Rom) und Guercino's (Gal. von Modena), haben eine freie, 1 

72* 



1136 Kodenit Kalerei . 

« historische Würde. — Die sog.Geociy vorgeblich von Guidoj imPaL 
Barberini, ist immer ein hübsches, durch das Geheimnissvolie reizen- 
des Köpfchen. [Ueber dies Bild ist viel gefabelt worden. Thatsache 
ist, dass der Kopf, wie er noch jetzt dort hängt, ganz die geistreich 
schreibende Pinselfühmng des Guido aufweist. — Mr.] — Ein Jting- 

^ lingsbildniss von Carlo Dolci (Pal. Pitti) gehört zu seinen bestoi 
Arbeiten ; [vortrefflich und ungemein liebenswürdig ist auch Dolei's 
eigenes Bildniss im Alter von 58 Jahren in der Sammlung der 
Offizien. — Mr.] ; ebenso bei SaccM das Priesterporträt in der Gal. 

c Borghese. — Das edle, wahrhaft historische Porträt Poussin's (Ca- 

d sino Rospigliosi) möchte indess all diesen letztgenannten vorzuzieheo. 
sein. [Gopie nach dem Original im Louvre. — Mr.] 

Die grossen Spanier, deren Colorit und Auffassung ebenso von 
Tizian berührt wurden, wie diess bei den Flaraändern der Fall war 
(aber weniger von Paolo als diese) sind in Italien nur durch einzelne 

e zerstreute Werke repräsentirt. Murillo's Madonna im Pal. Corsioi 
zu Rom ist nicht nur höchst einfach liebenswürdig in den Charakteren 
der Mutter und des Kindes , sondern (bei theilweise sehr grosser 
Flüchtigkeit) ein Wunder der Farbe. Die beiden Madonnen im Pal. 

f Pitti erreichten diese Wonne des Tones nicht.; die eine absichtlichere 
fdas Kind mit dem Rosenkranz spielend) ist auch in der Malerei 
weniger lebendig. Von Velazquez nur Porträts : in den UfQzien sein 
eigenes fast etwas gesucht nobel, und das gewaltige Reiterbild 

g Philipp's IV. sammt Knappen und Allegorien, in offener Landschaft, 
mit unglaublicher Beherrschung des Tones und der Farbe gemalt 
[Vermuthlich von C. de Crayer; — acht und schön das kleine 
Reiterbildniss des Königs im Pal. Pitti, Nr. 248, eine Skizze zu dem 

t grossen Bilde in Madrid. — B.]; — im Pal. Pitti: ein Herr von 
leidenschaftlichen Zügen, die lange aristokratische Hand am Degen- 
gei^ss [wohl nicht von Velazquez. — B.]; — im Pal. Doria zu 
Rom : Innocenz X. sitzend ; vielleicht das beste Papstporträt des 
Jahrhunderts. [Die Sammlung des Capitols zu Rom besitzt, viel zu 
wenig beachtet, einen wahrten Schatz in dem Brustbild eines jangen 
Mannes mit Schnurr- und Knebelbart, ernst, wunderbar lebendig und 
modellirt wie mit dem Hauch. Des Velazquez ganze Grösse als 
Bildnissmaler leuchtet aus diesem einfachen Kopfe, dem Werke seiner 
jungen Jahre [unvollendet. — B.] — Weniger schlagend , aber, 
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wie mir scheint, doch auch echt, Ist das weibliche Bildniss in Parma, 
wiewohl es gewisse Härten hat, schwarz neben hellen Lichtem. 
Die Hand aber mit den drei Ringen, die das weisse Sacktuch hält, 
ist unerreichbar in der malerischen Behandlung und der strahlenden 
Helle des Farbentons. — Mr.]. (Den Murillo's und Velazquez in a 
der Gal. von Parma ist kaum zu trauen ; von den beiden in Turin 
am ehesten dem Brustbilde Philipp'sIV. — Eine Pieta von Sanchez b 
Coello in S. Giorgio zu Genua, erster Altar links vom Chor.) 



In allen Aufgaben idealer Art ist diese moderne Malerei von 
den höchsten Zielen ausgeschlossen , weil sie zu unmittelbar 
darstellen und überzeugen will , während sie doch , als Kind einer 
späten Culturepoche , nicht mehr in der blossen Unmittelbarkeit 
(Naivetät) erhaben sein kann. Ihr Naturalismus möchte alles Seiende 
und Geschehende als solches handgreiflich machen : er betrachtet 
diesB als Vorbedingung jeglicher Wirkung, ohne auf den Innern 
Sinn des Beschauers zu rechnen, welcher Anregungen ganz anderer 
Art zu beachten gewohnt ist. 

Schon die Wirklichkeit der Bewegung im Raum , wie man sie 
bei Correggio vorfand und adoptirte, machte die Kunst gleichgültig 
gegen alle höhere Anordnung , gegen das Einfach-Grosse im Bau 
und Gegensatz der Gruppen und Einzelgestalten. Am meisten Archi- 
tektonisches hat vermöge seines Schönheitssinnes Guido Reni gerettet. 
Seine grandiose Madonna della P i e t ä (Pinac. von Bologna) ver- o 
dankt dem symmetrischen Bau der untern wie der obern Gruppe 
ihre gewaltigste Wirkung ; ähnlich verhält es sich (ebenda) mit dem 
Bilde des Gekreuzigten und seiner Angehörigen ; die edle und 
grossartige Behandlung , der schöne Ausdruck allein würde nicht 
genügen , um diesen Werken ihre ganz ausnahmsweise Stellung zu 
sichern. (Ein anderer Crucifixus Gnido's, ohne die Angehörigen, et 
aber ebenfalls von erster Bedeutung, in der Gal. von Modena.) Die 
Assunta in München , die Dreieinigkeit auf dem Hochaltar von S. e 
Trinitä de' Pellegrini in Rom geben hiezu weitere Belege ; selbst 
das flüchtige Werk der Maniera secouda : die Charitas (Plnac. von f 
Bologna.) — Lodovico CaraccVs Transfiguration (ebenda) und Himmel- §f 
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ft fahrt Christi (Hochaltar von S. Cristina zn Bologna) werden nur 
dnreli dieses architektonische Element recht geniessbar ; Annibale's 
Madonna in einer Nische , an deren Postament Johannes der Ev. 
nnd Catharina lehnen, verdankt ebendemselben (nebst der ener- 
gischen Malerei) eine grosse Wirkung trotz der allgemeinen nnd 
wenig edlen Formen; denselben Lebensgehalt zeigt das ähnliche 

b grosse Bild des OuerdnoJm Pal. Brignole zu Genua. (Derselbe 
Guercino geht in einem schön gemalten Bilde — S. Vincenzo zu 

c Modena, zweite Cap. rechts — an dem Richtigen vorbei ; sein seg- 
nender Gott- Vater, Halbfigur, in der Galerie von Turin, scheint von 
Guido^s Trinität inspirirt zu sein. Ja auch die in Bewegung ge- 
rathene Symmetrie, das Processionelle, kurz Alles, was das in dieser 
Schule so oü zur Confuslon führende Pathos dämpft, kann hier von 
höchst erwünschter Wirkung sein; hieher gehören die beiden Riesen- 

d bilder des Lod. Caracci in der Gal. von Parma (ehemals Seitenbilder 
einer Assunta), hauptsächlich dieGrabtragnng der Maria , wo 
der Ritus, beherrscht von dem meisterlich verkürzten Leichnam, das 
sabjective Pathos vollkommen zurückdrängt. Auch Domenirhino, 
dessen Composition so überaus ungleich ist, hat in seinem „Tod 

e d e r h e i 1. C ä c i 1 i a^' (S. Luigi in Rom , zweite Gap. rechts) ein 
herrliches Beispiel strenger und doch schön aufgehobener Symmetrie 
geliefeiii. Von den beiden Bildern der letzten Communion 
des heil. Hieronymus (Agosüno Caracci : Pinac. von Bologna ; 

' — Domenichino : Gal. des Vaticans) hat dasjenige des Domenichino 
schon darin einen Hauptvorzug, dass die beiden Gruppen (die des 
Priesters und die des Heiligen) dem Totalwerth nach wie auf der 
Goldwage gegen einander abgewogen sind, sodass Bewegung nnd 
Ruhe, Ornat und freie Gewandung, Geben und Empfangen etc. sich 
gegenseitig aufheben ; ausserdem ist die Gestalt des Heiligen in die 
Pietät und Andacht der Seinigen wie gebettet und doch fiir den An- 
blick ganz freigehalten. Der grösste Verehrer D.'s, Nie. Poussin, 
geht dann wieder zu weit, sodass seine Gruppen oft absichtlich 

g construirt erscheinen. (Ruhe auf der FJucht, Akad. von Venedig.) 
[Copie , und vielleicht nicht ganz genaue. — Mr.] — Bisweilen 
überraschen die Mailänder, so verwildert sonst ihre Composition 

h ist, durch eine gross gefühlte symmetrische Anordnung. Man sehe 
in der Brera, Nr. 51 ö, das grosse Bild des Cerano-Crespi (Madonna 
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«lel Rosario); imPaLBrignolezuGeDua den vod Engeln gen Himmel» 
getragenen S. Carlo, von einem der Procacdni^ ein ergreifendes 
Bild , so naturalistisch die Anstrengung der Engel gegeben sein 
mag; in der Galerie von Turin Nr. 170, (Cat. Crespi) die von S. 
Franciscus und S. Carlo angebetete Madonna, bezeichnender Weise 
:als Statue dargestellt, von Giul, Ces. Procaccini, — Sassoferrato 
befolgte in seiner schönen Madonna del Rosario (S. Sabina zu b 
Hom, Cap. rechts vom Chor) mit vollem Bewusstsein die alte strenge 
Anordnung. 

Weit die Meisten aber erkennen die höhern Liniengesetze nur 
in beschränktem Maasse an, die Naturalisten fast gar nicht. Selbst 
den besten Bolognesen ist eine prächtige Actfigur (womöglich kunst- 
reich verkürzt) im Vordergrund bisweilen so viel werlh als der ganze 
übrige Inhalt des Bildes ; einige suchen dergleichen geflissentlich 
auf {Schidone's S. Sebastian, dessen Wunden von Zigeunern beschaut e 
werden, im Museum von Neapel) ; die Naturalisten begehren vollends 
nichts als den leidenschaftlichen Moment. Caravaggids G r a b - d 
iegung (Gal. des Vaticans), immer eines der wichtigsten und 
^gründlichsten Bilder der ganzen Richtung , ist der Einheit und Ge- 
walt des Ausdruckes zu Liebe als Gruppe ganz einseitig gebaut« 
Wie roh aber C. componiren (und empfinden) konnte, wenn ihm am 
Ausdruck nichts lag , zeigt die Bekehrung des Paulus (S. M. del & 
Popolo in Rom, erste Cap. links vom Chor), wobei das Pferd beinahe 
das Bild ausfüllt. 5j9a^no/e^toV Hauptbild, die Kreuzabnahme im f 
Tesoro von S. Martine zu Neapel ist in den Linien unangenehm, 
was man allerdings über der Farbe und dem ergreifenden , obwohl 
auf keine Weise verklärten Schmerz übersehen kann. 

Dieses Gebiet des Ausdruckes und Affectes, welchem die moderne 
Malerei so vieles opfert , müssen wir nun nach Inhalt und Grenzen 
zu durchforschen suchen. Wir beginnen mit den erzählenden Bil- 
dern heiligen (biblischen oder legendarischen) Inhaltes, ohne uns 
doch streng an irgend eine Eintheilung halten zu dürfen. — Auch 
die Altarbilder gewinnen schon seit Tizian (S. 1075) gerne einen 
erzählenden Inhalt ; jetzt ist vollends Alles willkommen , was auf 
irgend eine Weise ergreifen kann. 



1140 Kodeme Malerei. 

» Man sieht id S. Bartolommeo a Porta Ravegnana zu Bologna 
(vierter Altar rechts) eines der prächtigsten Bilder des Albani : die 
Verkündigung; Gabriel, eine schöne Gestalt, fliegt der Jungfrau 

b leidenschaftlich zu. (Man vergleiche das colossale Fresco des Zod. 
Caracci über ^em Chor von S. Pietro in Bologna.) — Die Gebort 
Christi, dasPresepio, früher immer naiv dargestellt, war dareh 
Gorreggio*s heilige Nacht zu einem Gegenstand des aufs Höchste 
gesteigerten Ausdruckes und des Lichtefifectes geworden. (Welchen 

leztem man z. B. in zweien der bessern Bilder des Honihorst, Uffizien, 
nach Kräften reproducirt findet.) Wie völlig missverstand nun z. B. 
Tiarini in einem sonst trefflichen Bilde (S. Salvatore zu Bologna, 

d Qnerschiff links) den stillen , idyllischen Sinn der Scene ! Er malt 
sie höchst colossalund lässt den Joseph ganz declamatorisch auf die 
Maria hindeuten, damif der Beschauer aufmerksam werde. — Gleich- 
gültiger werden insgemein behandelt die Anbetungen der Hirten und 

e der Könige , u. a. von Cavedöne (S. Paolo in Bologna , dritte Cap. 
rechts) der bei aller Tüchtigkeit sebr das Ordinäre herauszukehren 

f pflegt. Eine Anbetung der Hirten von Sassoferrato (Museum von 
Neapel A. I. 27) giebt gerade das Gemüthliche, das vorzugsweise 
sein Element ist; im Jahrhundert des Pathos eine vereinzelte Erschei- 
nung. — Von den Geschichten der heil. Anverwandten werden jetzt 
vorzugsweise nur die pathetischen , besonders die Sterbebetten be* 

g handelt: der Tod der heil. Anna (von Sacchi, in S. Carlo ai Catinari 

h zu Rom, Altar links), der Tod des heil. Josephs (von Lotä , in der 

i Annunziata zu Florenz, Cap. Feroni, die zweite links; — von Fron- 
ceschini, in Corpus Domini zu Bologna, erste Cap. links). Caravaggio 

ic dagegen, der oft mit Absieht das Heilige alltäglich darstellte , naalt 
(in einem Bilde des Pal. Spada zu Rom) zwei häusliche Nätherinnen, 

1 womit die Erziehung der Jungfrau durch S. Anna gemeint ist, im 
Pal. Corsini : „eine Entwöhnung des Bambino^^ in seiner derbsten 

m Art. — Bei den Kindbetten {Lod, Caracci: Geburt des Johannes, 
Pinac. von Bologna, spätes resolutes Hauptbiid) mochte man, wenn 
auch unbewusst , den Nachtheil empfinden , in welchem man sich 
z. B. gegen die Zeit eines Ghirlandajo befand ; damals war die 
Grundauilfassung ideal , das Einzelne individuell , jetzt die Grand- 
auffassung prosaisch, die Einzelform allgemein. — (Besonders 
einflussreich müssen die nur unscheinbaren Bilder des Agostino und 
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Lodovico in S. Bartolommeo di Reno zn Bologna, 1. Cap. 1., An- a 
betnng der Hirten, Bescbneidnng und Darstellung gewesen sein.) — 
Unter den Jugendgeschichten Christi, diennnmehr in sen- 
timentaler Absieht bedeutend ausgesponnen wurden , behauptet die 
Bnhe auf der Flucht immer den ersten Rang , und hier giebt Cor- 
reggio's Madonna dellaScodella (S. 1052, o) wesentlich den Ton an. 
Eine schöne kleine Skizze des Annibale im Pal.Pitti zeigt diessz.B. i> 
deutlich ; auch das betreffende unter Bonone's trefflichen Frescobil- 
dern im Chor von S. Maria in Vado zu Ferrara. U. a. m. Saraceni o 
trifft noch einmal den wahren idyllischen Inhalt, wenn auch in 
barocker Art. (Bild im Pal. Doria zn Rom 1. Gal. Nr. 82 : Mutter d 
und Kind schlummern, ein Engel spielt Violine, und Joseph hält das 
Notenblatt.) . Bei den meisten aber wird die Scene zu einer grossen 
Engelconr im Walde ; so schon in dem oben (S. 1 118, n) erwähnten 
Prachtbilde des Ruülio ManetH ; vollends aber ist es ergötzlich zn 
sehen, was ein später Neapolitaner daraus gemacht hat. (Bild des 
Oiac, del Po , im rechten Qnerschiff von S. Teresa zu Neapel ober- » 
halb des Museums.) Die Scene ereignet sich auf einer Nilinsel ; 
Joseph wacht auf, es ist eben himmlische Audienz ; die Madonna 
spricht mit einem Engel , der einen Nachen anbietet und überlässt 
inzwischen das Kind der Bewunderung und Anbetung zahlreicher 
Engel verschiedenen Ranges; die altern darunter meistern die 
Jüngern u. s. w. — In andern Scenen des Jugendlebens Christi ist 
Sassoferrato allein fast immer naiv sammt seiner Sentimentalität; 
eine heil. Familie im Pal. Doria zu Rom ; Joseph's Tischlerwerk- 
statt, wo der Christusknabe die Späne kehrt, im Museum von 
Neapel. Bei den Bolognesen wird bisweilen auf eine nicht ganz f 
gesunde Weise die Handlung des Christus auf das Christuskind über- 
tragen, wie z. B. in einem Bilde des Cignani (S. Lucia zu Bologna, 
dritter Altar links), wo das Bambino vor den Knieen derHutter ^ 
stehend den Jobannes und die heil. Teresa mit Kränzen belohnt. 
Bei Alhani (Mad. di Galliera zn Bologna, zweiter Altar links) ist b 
eine Vorahnung der Passion so ausgedrückt , dass das Christuskind 
affectvoU emporblickt nach den mit den Marterinstrumenten (wie 
mit Spielzeug) herumschwebenden Putten; unterhalb der Stufen 
Maria und Joseph, ganz oben Gott- Vater, bekümmert und gefasst. — 
Von den zahllosen Josephsbildern ein gutes von Guerdno (S. Giov» 
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« in Monte sn Bologna/ dritte Gap. rechts); das Kind hält demPfl^e* 
vater eine Rose znm Riechen hin. 

Eine Scene wie Christas unter den Schriftgelehrten (S. 996, 
Anm.) mnss bei der natnralistischen AnfFassnng noch viel bedenk- 

b lieber werden, als sie schon an sich ist. SaloatarRosa (Mnseum von 
Neapel A«V. 1.) malt um den hfilflosen Knaben herum das bratadfite 
Volk. — Einzelne Bilder der Taufe und der Versuchung werden 
unten genannt werden. Die Wunder Christi werden fast ganz 
verdrängt durch die Wunder der Heiligen ; an der Hochzeit von 
Kana wird gerade das Wunder am wenigsten hervorgehoben ; (an- 

c genehmes grosses Genrebild dieses Inhaltes, von Bonone^ Ateneo sa 
zuFerrara.) -^ Die Vertreibung der Käufer und Verkäufer aus dem 
Tempel hat z. B. Guercino in einem gleichgültigen Bilde geschil- 

d dert (Pal. Brignole zu Genua) ; lehrreicher ist es , in der grossen 
Frescodarstellung dieser Scene, welche Luca Giordano sl' Gerolomini 

« (S. Filippo) zu Neapel über dem Portal gemalt hat, zu sehen mit 
welchem Wohlgefallen der Neapolitaner eine solche Execution dar- 
stellt. — : Von den Anferweckuogen des Lazarus ist die des Cara- 
vaggio (Pal. Brignole zu Genua) immer eine der bedeutendsten 
Leistungen des gemeinem Naturalismus. — Das Abendmahl f^ 
gleich unwürdig aus , ob es als Genrebild oder als Affectseene be- 
handelt werde. Ersteres ist z. B. der Fall in dem grossen Bilde des 

i Aless. Allori (Akad. ZU Florenz), welches eine ganz schön gemalte, 
lebendige „Scene nach Tische^^ heissen kann. Bei Domenico Piala 

s (S. Stefano in Genua , Anbau links) fehlt es nicht an Pathos aller 
Art, allein das „Unus vestrum^ geht unter in einem gesuchte 
Lichteffect und in den Zuthaten (Bettler, Anfwärter, Kinder, auch 
ein niederschwebender Reigen von Putten). — Im Chor von S. Mar- 

^ tino zu Neapel sind ausser der grossen Geburt Christi von GtUdo vier 
colossale Bilder dieser Gattung zu finden, deren zum Theil berühmte 
Urheber doch hier nicht auf ihrer rechten Höhe erscheinen : Rtbera, 
die Communion der Apostel ; — Carraäolo, die Fusswaschung ; — 
Stanzioni , figurenreiches Abendmahl ; — Erben des Paolo Veronesej 
Einsetzung der Eucharistie. (So Galanti , dem ich beim Erlösche 
meiner Erinnerungen folgen muss) , [bei Mnrray : die Eucharistie 
von Carlo Cagliarv], — Von den Passionsscenen (abgesehen von ein- 
zelnen Figuren, wie das Eccehomo, der Crucifixus) ist es hanptsäch- 
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lieh der Moment des Affectes im vorzagweisen Sinne , welcher nun 
tausendmal dargestellt wird : diePietä, der vom Kreuz abgenommene 
Leichnam, umgeben von Maria, Johannes, Magdalena und Andern. 
Die Vorbilder Tizian's und Correggio's berechtigten und reizten hier 
zur höchsten Steigerung des Ausdruckes. Wie bei der Scene unter 
dem Kreuze, so wird nun auch hier , dem Wirklichkeitsprincip ge- 
mäss, die Madonna fast immer ohnmächtig, d. h. der sittliche Inhalt 
mnss mit einem pathologischen theilen. Wo dieser Zug ausge- 
schlossen ist, wie z. B. in den Bildern, welche nur die Madonna mit 
dem Leichnam auf den Knieen darstellen (Lod, Caracci: im Pal. » 
Gorsini zu Rom; Atmibale: im Pal. Doria und im Museum von b 
Neapel), da ist auch der Eindruck viel reiner. — Die bedeutendste c 
jener vollständigem Darstellungen ist wohl die schon wegen ihrer 
Anordnung (S. 1137, c) erwähnte Mad. della Pietä des Guido d 
(Pinacoteca von Bologna) ; leider hatte er den Muth nicht , diese 
Scene, wieRafael seine Transfiguration, in einen bestimmten obern, 
aof einen zweiten Augenpunkt berechneten Raum zu versetzen (etwa . 
auf einen Hügel), sondern brachte sie als auf einer über den knieen- 
den Heiligen hängenden Tapete gemalt, als Bild im Bilde an, bloss 
«m ranm-wirklich zu bleiben. — Herrlich ist dann (noch in ihrem 
Ruin) die Pietä des Stanziom über dem Portal von S. Martine zu a 
Neapel : den seelenvollsten Bildern des Van Dyck gleich zu achten ; 
auch in der edlen Haltung und Verkürzung des Leichnams alle Nea- 
politaner, zumal den Spagnoletto (S. 1139, f) übertreffend. — 
Luca Giordano (Bild im Museum) der sich hier bemüht , innig zu 
sein, umgiebt wenigstens die Leiche nicht mit caravaggesken Zigeu- f 
nem, sondern mit gutmüthigen alten Marinari; — Von den Grab- 
tragnngen wurde die des Caravaggio schon erwähnt ; ein Bild des g 
Armibale in der Qalerie zu Parma ist aus der Zeit , da er dem Oor- 
reggio völlig zu eigen gehörte. — Von den Scenen nach der Auf- 
erstehung hat z. B. Guercino den Thomas gemalt , welcher nicht h 
bloss Christi Wunde berührt, sondern ein paar Finger hinein- 
schiebt (Gal. des Vaticans.) Man fragt sich , wer die Beschauer 
sein mochten , die an einer so rohen Verdeutlichung und an so un- 
edeln Charakteren Gefallen fanden. Allein man kann noch viel i 
gemeiner sein. Der Capuccino Genovese hat dasselbe Factum (Pal. 
Brignole) so aufgefasst, als würde über eine Wette entschieden. — 
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Die Himmelfahrt Christi wird fast ganz durch diejenige der Mark 
ersetzt, wovon nnten. 



Aus dem Leben der Heiligen wird znnächst das Affectreiche 
nnd Bewegte nach Kräften hervorgehoben^). Bin Hanptbild dieser 

» Art ist die Belebung eines Knaben durch S. Dominicns, von Tumni 
(Cap. des Heiligen, in 8. Domenico zu Bologna , rechts) ; dasselbe 
ist angefüllt mit allen Graden der Verehrung nnd Anbetung. Gregen- 

b über Uuks das Hauptwerk des Lianello Spada: S. Dominicus, der 
die ketzerischen Bücher verbrennt, ein äusserlich leidenschaftliches 
Thun, dessen Entwicklung in Gruppen und Farben das Beste ist, 
was einem so entschlossenen Naturalisten gelingen mag. AWm 
geschichtliche Scenen dieser Art nehmen nur einen geringen Raum 
ein neben den beiden Hauptgegenständen dieser Zeit ; welche oft 
genug auf Einem Bilde vereinigt sind: den Martyrien und dea 
himmlischen Glorien. 

Für die Martyrien, welche zur Manieristenzeit (S. 1107, c) sich 
von Neuem entschieden in der Kunst festgesetzt hatten, besasa man 
ein grelles Präcedens von Correggio (S. 1053, b). Alle Maler 

c wetteifern nun, nachdrücklich zu sein im Grässlichen. Der einzige 
Guido hat in seinem bethlehemi tischen Kindermord 
(Pinac. von Bologna) Maass zu halten gewusst, das eigentliche Ab- 
schlachten nicht dargestellt, in den Henkern Härte, aber keine 
bestialische Wildheit personificirt , die Grimasse des Schreiens ge- 
dämpft, ja durch ein schöne wahrhaft architektonische Anordnung 
und durch edel gebildete Formen das Grässliche zum Tragischeo 
erhoben ; er hat diese Wirkung hervorgebracht ohne Zathat einer 
himmlischen Glorie, ohne den verdächtigen Contrast des ekstatischen 
Schmachtens zu den Gräueln ; sein Werk ist denn auch wohl die 
vollkommenste pathetische Composition des Jahrhunderts. (Die 

d Kreuzigung Petri, in der vatican. Galerie, scheint unfreiwillig ge- 
malt.) — Aber schon der sonst mild und schön gesinnte DomeM- 



1) Eine Qnelle solcher Inspirationen für die ganze Schale waren hauptB&chlich jene 
jetzt erloschenen Fresken bei S. Micohele inBosco zn Bologna S. Ilft6 , a. 
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diino, welch ein Schlächter je nach Umständen I Anzufangen von 
seinem frühen Fresco der Marter des heil. Andreas (in der mittlem 
der drei Gapellen neben S. Gregorio in Rom) ; war es Wahl oder » 
glücklicherer Zufall, dass sein Mitschüler Guido (gegenüber) den 
Gang znm Richtplatz darstellen und jenen herrlichen Moment treffen 
durfte, da der Heilige von fern das Kreuz erblickt und mitten im 
Zage niederkniet ? — Domenichino dagegen malt die eigentliche Marter- 
bank und bedarf, um diese und ähnliche Scenen geniessbar zu 
machen, jener Zuschauer , zumal Frauen und Kinder , welche ihre 
Herkunft; aus RafaeFs Heliodor, Messe von Bolsena, Schenkung 
Roms, Tod des Ananias, Opfer zu Lystra etc. (S. 1023) nur wenig 
verläugnen; von Domenichino aus verbreiten sich diese Motive 
dann über die meisten Werke der Nachfolger. In seiner Marter b 
S. Sebastian's (Ohor von S. M. degli Angeli zu Rom, rechts) lässt 
er sogar Reiter gegen diese Zuschauer einsprengen und zersplittert 
damit das ganze Interesse. Vom Widrigsten, überdiess unangenehm c 
gemalt, sind seine Marterbilder in der Pinacoteca zu Bologna; in 
der Marter der heil. Agnes stimmt die Erdolchung auf dem Holz- 
stoss sammt Zuthaten unsäglich roh zu all dem Geigen, Blasen und 
Harfhen der Engelgruppe oben ; — die Marter des S. Pietro Mar- 
tire ist nur eine neue Redaction der tizianischen; — die Stiftung 
des Rosenkranzes gestehe ich gar nicht verstanden zu haben ; unter 
den weiblichen Oharakteren und Engeln macht sich hier das nette, 
soubrettenhafte Köpfchen mit dem rothen Naschen, welches dem 
D. eigen ist, ganz besonders geltend. — Solche Beispiele mussten 
schon in Bologna selbst Nachfolge finden. Von CanuHj einem sehr 
tüchtigen Schüler Guido's, ist in S. Cristina (4. Altar r.) die Miss- d 
Landlung der Heiligen durch ihren Vater — man sehe wie — ge- 
malt. Auch Maratta, sonst Guido's treuer Verehrer , holt sich in 
solchen Fällen doch lieber seine Inspiration aus Domenichino's S. 
Sebastian (Marter des heil. Blasius in S. M. di Carignano zu Genua, e 
1. AI. r.). — Guercino ist in Martyrien erträglicher als man er- 
warten sollte. (Gal. von Modena 3 Marter des heil. Petrus, Haupt- f 
bild ; — Dom von Ferrara, Querschiff rechts : Marter des heil, g 
Laurentius, sehr der Restauration würdig.) — Von dem Florentiner 
Cigoli sieht man in denUfBzien eine mit grosser Virtuosität gemalte, h 
Marter des heil. Stephanus, der bereits mit Steinen geworfen und 
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mit Foflstritteii miflsbandelt wird, io Gegenwart pharisäisch mhiger 

» Znschaner. — Carlo Dolchs heil. ApoUonia (Pal. GorsiDi in Rom) 
begnügt sich damit, uns die Zange mit einem der ausgerisseneD 
Zähne auf das Niedlichste zn präsentiren, 

Wahrhaft abschenlich sind in solchen Fällen die eigentlicheo 
Naturalisten. Caravaggio selber zeigt uns in einem einzigen Kopfe 
schon die ganze falsche Rechnung des Naturalismus ] es ist seine 

b Medusa in den Uffizien gemeint. Stets begierig nach einem Aus- 
druck des Augenblickes und schon desshalb gleichgültig gegen den 
tiefem immanenten Ausdruck (den er in der Grablegung gar wohl 
erreicht), malt er einen weiblichen Kopf im Moment der Enthauptung; 
könnte derselbe aber z. B. beim Ausreissen eines Zahnes nicht ebeo 
so aussehen ? — Nothwendiger Weise erregt das Grässliche , wie 
diese Schule es auffasst, mehr Ekel als tiefes Bangen. 

Zuweilen sucht er durch naturwahre Darstellung des unterlaufe- 

c neu Blutes Grauen zu erregen ; seine Marter des heil. Matthäus (S. 
Luigi in Rom, letzte Cap. 1.) wirkt durch die Zuthaten fast lächer- 
lich. Sein Schüler Valentin hat zu viel Geist, um ihm auf diesen 

d Bahnen zu folgen ; in seiner Enthauptung des Täufers (Pal. Sciam 
zu Rom) tritt ein physiognomisches Interesse an die Stelle dee 
Grässlichen. (Dieselbe Scene, das beste Bild ^e^Honihorst in S. M. 

e della Scala zu Rom, rechts, lässt doch ziemlich gleichgültig.) An- 
dere dagegen malen so crud als möglich. Sujets wie der Mord 
Abel's (von Spada^ im Museum von Neapel B. I, 15), von der ElU. 

f Sirani^ Galerie von Turin Nr. 241 , das Opfer Isaak's (von Hanthorst, 

e im Pal. Sciarra zu Rom) werden jetzt ganz henkermässig behandelt, 
vorzüglich aber die Heldenthat der Judith, wofür eine gewisse 
Artemisia Gentileschi eine Art Privilegium besass^) (Uffizien ; Pal. 



1) [j^rtemisia Gentileschi, die Tochter des trefflichen OraBio Gentileschi, mit den 
sie jahrelang hochgeehrt und heBonders durch ihre Bildnisse beliebt am Hof Karrs L 
von England lebte, verdient nicht jenes wegwerfende Epitheton. Allerdin^^s ist die 
Wahl des Gegenstandes auffallend, doch begreift sich, dass die Heldenthat derWitti^o 
Ton Bethnlien für ein Weib etwas Bestechendes hatte. Breimal finden wir die Yor- 
^ Stellung allein in Florens, einmal in den Uffizien, sweimal im Pal. Pitti , 'wo aocb 
die reisende Gestalt einer Maria Magdalena. Das ganze Jahrhundert hat übrigen» 
wenig hervorgebracht, was sich in sorgfältiger nnd liebevoller Ausführung, in klarer 
F&rbung und in bestechendem Helldunkel mit den Werken der Artemisia messe» 
konnte. Durch dieselben Eigenschaften glänzt auch die lebensgrosse , berühmte 
Verkündigung des Orasio Lomi. H Gentileschi in der Galerie zu Turin, Kr. 244. 
** Dagegen ist allerdings das Verdienst der Gomposition bei Beiden sehr gering und 
die Charaktere sind vorwiegend unedel. — Mr.] x 



Das Geremoniöse. Affect in Einzelfisrnren. 1147 

Pitt] ; Pal. Sciarra) ; auch der Cavaliere Calahrese leistete das Mög- » 
liebe (Mus. voo I^eapel). Andere legtodarisshe Marterscenen über- b 
gehen wir. Darch einen sonderbaren Zufall war gerade die erste 
grosse römische Bestellung, welche iVec.Pou^^m erhielt, die Marter o 
des heil. Erasmns, welchem die Därme aus dem Leib gewun- 
den werden. (Für S. Peter gemalt, jetzt in der Galerie des Vati- 
cans.) Er brachte ein Werk zu Stande, welches in Betreff des 
Eunstgehaltes zu den trefflichsten des Jahrhunderts gehört. (Kleine 
eigenhändige Wiederholung [oder wohl eher noch die Originalskizze 
des Meisters — Mr.] im Pal. Sciarra.) 



Während nun um der vermeintlich ergreifenden Wirklichkeit 
willen nach dieser Seite hin alle Schranken übersprungen werden, 
zeigen sich dieselben Maler (die ja zum Theil Cavaliere hiessen ! ) 
bemüht, in heilige Vorgänge den guten Ton und die bemessenen 
Formen der damaligen Geseilschaft hineinzubringen. (Vgl. Parme- 
gianino S. 1^7, b~d). Namentlich werden jetzt die Engel dazu 
erzogen, eine noble Dienerschaft vorzustellen, den Hof der heiligen 
Personen zu bilden. Im Refectorium der Badia bei Fiesole wird a 
man niq^t ohne Heiterkeit betrachten , wie Christus nach dei* Ver- 
suchung von den Engeln bedient wird ; doch sieht dergleichen bei 
Gioü. da S. Giovanniy der das Fresco malte, immer naiv aus. Schon 
viel wohlerzogener sind die Engel in der grossen Taufe Christi von e 
Albani (Pinac. von Bologna); man erinnert sich bei ihrer Dienst- 
fertigkeit unwillkürlich, wie auf mittelalterlichen Bildern die kleider- 
haltenden Engel noch Zeit und Stimmung zur Anbetung übrig haben. 
Putten als Lakaien , ausserhalb der Scene wartend , sieht man auf 
einer ^ Vermählung der heil. Catharina^ von Tiarini (ebenda); f 
ausser der genannten Heiligen wohnen auch S. Margaretha und S. 
Barbara der Ceremonie bei; der gute Joseph schwatzt inzwischen 
draussen im Vordergrunde mit den drei kleinen Dienstboten, welche 
das Rad der Catharina, den Drachen der Margaretha und das 
Thürmchen der Barbara zu hüten haben. — Ein gewisses Ceremo- 
niellwar schon in den venezianischen Empfehlungsbildern (S. 1101) 
üblich. Jetzt kommen aber Dinge vor, wie z. B. ein Condolenzbe- 
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« Buch sämmtlicher Apostel bei der trauernden Madonna ; Petras als 
Wortführer kniet nnd wischt sich mit dem Schnupftuch die Thränen 
ab (gemalt von Lod, Caracci als Deckenbild der Sacristei von S. 
Pietro zu Bologna). Oder S» Dominicus stellt den heil. Franciscus 

b dem heil. Carmeliter Thomas vor, wobei ganz die höfliche Neugier 
herrscht, die in solchen Fällen am Platze ist (Lod, Caracci^ in der 
Pinac). Wie ganz anders giebt das XV. Jahrh. ein solches Zusam- 
mentreffen von Heiligen! (S. 633, a). In Aless. AllorVs Erönnng 

Maria (agli Angeli, Camaldulenser , in Florenz, Hochaltar) küsst 
Maria dem Sohne ganz ergeben die rechte Hand. — Auch S. An- 
tonius von Padua bekömmt das Kind gar nicht immer auf die Arme, 
sondern es wird ihm nur zum Handkuss hingereicht ^Bild des Lod. 

d Caraed, Pinac. von Bologna). 



Wir wenden uns nun zu denjenigen Bildern, in welchen der 
Seelenausdruck vor dem erzählenden Element den Vorrang 
hat, um dann zur Behandlungsweise desUeberirdischen überzugeben. 

Der Ausdruck sehnsüchtiger Inbrunst, ekstatischer Andacht, 
des Verlorenseins in Wonne und Hingebung war von den grossen 
Meistern der goldenen Zeit auf wenige, seltene Gelegenheiten verspart 
worden. Zwar macht bereits Perugino recht eigentlich Geschäfte 
damit, allein Rafael malte nur Einen Christus wie der in der Trans- 
flguration, nur Eind heil. Cäcilia; Tizian nur Eine Assnnta wie die 
in der Akademie von Venedig. Jetzt dagegen wird dieser Aus- 
druck ein Hauptbestandtheil desjenigen Affectes , ohne welchen die 
Malerei überhaupt nicht mehr glaubt bestehen zu können. 

Zu einer endlosen Masse vermehren sich nunmehr jene einzelnen 
Halbfiguren, welche von den frühern Schulen in verschiedener 
Absicht, z. B. in Venedig als schöne Dasoinsbilder waren gemalt 
worden. Jetzt liegt ihr Hauptwerth darin, dass man jenen gestei- 
gerten Ausdruck ohne weitere Motivirung darin anbringen kann. 
Die Sehnsuchtshalbfigur bildet fortan eine stehende Gattung. (Ein 
früheres vereinzeltes Beispiel bei gewissen Nachfolgern Lionardo's 
S. 961 , a). Zunächst wird jetzt statt eines schlichten Christos- 
e kopfes durchgängig der Dorngekrönte, das Eccehomp gemalt. 
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(Pal. Corsini in Rom, von GiUdOy Guerdno und C, Dolci ; — Pioac. « 
in Bologna, die vortreffliche Kreidezeichnung Guido's ; Galerie von b 
Turin, Nr. 292 : vorzügliches Eccebomo von Overcino.) Das Motiv, 
wie man es gab, stammt wesentlich von Correggio, allein die Re- 
production ist bisweilen frei, erhaben und tiefsinnig zu nennen. 
Unter den Madonnen werden die Bilder der Mater dolorosa 
zahlreicher. Die vielen Halbfiguren von Sibyllen, deren treff- 
lichste von Guerdno^ Domemchino in und ausserhalb Italiens zerstreut 
sind, haben meist den Ausdruck des Emporsehnens (S. 1024, »). 
Für Propheten und Heilige aller Art gab es eigene Werk- 
stätten ; in sehr verschiedener Weise und doch der Absicht nach 
eng verwandt arbeiteten besonders Spagnoletto und Carlo Dolci der* 
gleichen. Den ersten möge man in den Galerien von Parma und o 
Neapel verfolgen, den letztern im Pal. Pitti , in den UfBzien , und d 
besonders im Pal. Corsini zu Florenz, wo man auch seinen Nach- 
ahmer Onorio Marinari kennen lernt. Ueber Dolci's Süsslichkeit, 
seiner conventionellen Andacht mit Kopfhängen und Augenver- 
drehen, seinen schwarzen Schatten und geleckten Lichtpartien, der 
übereleganten Haltung der Hände etc. darf man doch einen bedeu- 
tenden angeborenen Schönheitssinn nicht vergessen, auch den Fleiss 
und Schmelz der Ausfährung nicht. — Von den Neapolitanern hat e 
Andrea Vaccaro (Mus. von Neapel) in solchen Bildern am meisten 
Ernst und Würde, wie er sich denn selbst in seinem Kindermord 
(ebenda) zu massigen weiss. (Sein bestes Bild sonst der Gekreuzigte f 
mit Angehörigen, in Trinitä de' Pellegrini.) 

Ob heilige oder profane Personen dargestellt werden, ändert 
im Ganzen nicht viel. Die Lucretien, Cleopatren, auch die Judith, 
wo sie ekstatisch aufwärts schaut (Guerdno, im Pal. Spada zu g 
Rom), der siegreiche David In ähnlichem Moment (Gennarl, Pal. h 
Pitti), ja selbst der sich erstechende Gato (Guerdno, Pal. Brignole i 
in Genua), u. dgl. m. zeigen nur andere Nuancen desselben Aus- 
druckes. 

Auch ganze oder fast ganze Figuren in Einzeldarstellung 
werden sehr häufig , eben diesem Ausdruck zu Liebe. An ihrer 
Spitze steht S.Sebastian; die besten Bilder glaube ich (S. 1 126, o) 
schon genannt zu haben (wozu noch der Guerdno, Pal. Pitti, zu ^ 
rechnen sein mag). Dann betende Heilige in Ueberfiuss ; der reuige 

Burekhardt, Cicerone. 73 
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» Petras (man vgl. Guercmo, im Mhs. v, Neapel B. I. 47 — hier mit 

^ dem Schonpftach ! — Gtüdo nnd C. Doleiy beide im Pal. Pitti ; 

o Pierfranc. Mola im Pal. Gonsini zn Rom) aaf allen StnfeD des Jam- 
mers ; — bflssende Magdaknen aller Art, von der heftigsten Be- 

d thenmng bis zur ruhigen Beschaaiichkeit (Cristofano Ällori, im PaL 

• Pitti; Domenieo Feti, in der Akad. von Venedig; Quercino^ in der 
vatican. Galerie, motivirt die Rtthrong der M. dadurch , dass zw« 
Engel ihr die Nägel vom Krenz vorweia«! müssen) ; — S. Franz 

f im Gebet (besonders niechrigen Charakters bei Cigoli^ PaL Pitti und 
Uf&zien). — Bei Darstellnng der Mdnchsandacht bat der Gart- 
häaserorden einen ganz merkwürdigen Vorzag einfacherer Innigkeit 
(8. 764, a). Was in Le Saear's Geschichten des heil. Bruno 
(Lonvre) am Meisten ergreift, findet sich andi in italiemschen 
Oarthäoserbiidem wieder. Die Ereignisse sind nicht günstiger 
noch ungünstiger flttr die malerische Behandlang als diejenigen 
anderer Orden; es ist dieselbe Art von Visionen, Oasteinngen, 
Thätigkelten (besonders Schreiben), Gebeten, WunderwirkongeB 
durch Geberde, bis auf den Tod auf dem harten Lager oder anter 
Mörderhänden. Allein die tiefe und stille 8eelenandacht, mag sie 
den Blick nach oben wenden oder demfithig sinnend auf die Brust 
senken, verglast hier die Welt und den Beschauer mehr als irgend- 
wo. Man wird in allen Certosen Italiens dieses Gefühl haben ; am 

g schönsten vielleicht bei Stanziom (in S. Martine zu Neapel, Cap. di 
S. Brnnone, die 2. 1., mit Geschichten und Apotheose des Heiligen; 

h womit seine „Fürbitte des S. Emidio^ in Trinitä de' Pellegrini, 
sowie das Bild seines Schülers Fmoglia im Museum zu vergleichen 
ist : S. Bri^ino, der die Ordensregel empfängt B. III. 52). Aueh 

i Gnercino's Madonna mit den beiden betenden Carthäosern (Pinac. 
von Bologna) ist eines seiner liebeuswürdigstmi Werke. Die voll- 
kommene Weltentsagung giebt dem Orden in der That einen ganz 
eigenen Typus. Uebrigens mögen auch die weissen Gewänder 
dieser Ordensleute eine ruhige, feierliche Haltung fast gebieterisch 
verlangt haben. Mehrere zusammen, in heftiger Bewegung, gäben 
gar kein Bild mebr.^) Desshalb verhält sich auch S. Romuald 

1) Diess hat doch z. B. der treffliche Carpaccio dargestellt in der Geschichte 
des h. Hieronymus, vor dessen Löwen die Ordeutbrader voll Entsetzen fliehen (Scaola 
di S. Giorgio in Venedig), damit freilich auch eine rein komische Wirkung erreicht. 
— Mr.] 
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mit seinen Gamaldnlengern auf dem schönen Bilde des SaccM (Gal. » 
des Vaticans) ganz eben so ruhig. 



Neben dieser immer Bchönen itiid gemässigten Andacht entsteht 
aber eine eigentliche Ekstasenmaierei ; eine Glorie oben, unten der 
oder die Herlige, der Ohnmacht nahe, ringsum Engel als Helfer 
und Zuschauer. Die Legende des heil. Franz enthält einen in der 
Kunst berechtigten, desshalb auch von jeher dargestellten Moment, 
\7elcher die höchste ekstatische Aufregung voraussetzt : den Em- 
pfang der Wundmale. Schmerz und Entzücken und Hingebung so 
in Eins fiiessen zu lassen , dazu war die Malerei des XVH. Jahrh. 
vorzüglich fähig. (Bild Guerdno's, alleStimmate zu Ferrara, Haupt* b 
altar; ein anderes in S. M. di Carignano zu Genua, links vom o 
Portal.) Allein dass man auch bei andern Heiligen nicht mehr mit 
der guten und wahren Andacht zufrieden war, bei der Darstellung 
der Verzücktiieit aber keinen höheren Moment mehr kannte als 
das Ohnmftchtigwerden (vgl. S. 1143), — das musste zur widrigen 
Lflge führen. Ein sehr gut gemaltes Bild dieser Art mag statt d 
aller genannt werden : die Ohnmacht des S. Stanislas , im Gesü za 
Ferrara, 2. Alt. r., von dem späten Bologneser Oiusq>pe Maria 
Crespi gen. lo Spagnuolo ^ [einem Künstler, der in dem gesunden 
Naturalismus und dem rein malerischen Gefühl Verwandtschaft mit 
den grossen Spaniern zeigt. — Mr.] — Nur Eins fehlt, um die 
Entweihung zu vollenden : ein lüsterner Ausdruck in den Engeln ; 
Lanfranco , der gemalte Bemini (S. 774, e) , sorgt auch dafür. 
(Ekstase der S. Margherita da Cortona, Pal. Pitt).) Das Jabrhun- e 
dert war in diesen Sachen ganz*vert)lendet. Ein schönes Bild des 
Cavedone (in der Pinac. v. Bologna) , Madonna auf Wolken , das f 
Kind den unten knieenden Heiligen zeigend, enthält zweierlei Aus- 
druck ; in dem heiligen Schmid (S. Eligius ?) die conventionelle In- 
brunst, in S. Petronitts aber, mit seinen drei Chorknaben, eine 
ruhige rituelle Andacht ; wie ungleich ergr(jifender die letztere auf 
uns wirkt — ahnte es der Meister oder nicht ? 

Auch die Madonna wird jetzt dann mit der grössten Vorliebe 
dargestellt, wenn sie nicht mehr bloss Object der Anbetung ist, 

73* 
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sondern selber die überirdische Sehnsucht, den heiligen Schmerz 
empfindet. Jener schöne Kopf des VanDyck (S. 1132, o) beweisst 
es allein schon ; die Assunten und Schmerzensmutter repräsentiren 
fast durchgängig ein höheres Wesen als die blosse Mutter des Barn- 
bino, welche eben doch dem Naturalismus anheimfällt, ohne dabei 
immer naiv zu sein , wie in jenen herrlichen Bildern Morillo's. Es 
giebt gute, in Correggio's Art gemeinte Mütter nnd heilige Familien 
von den Oaracci, zumal Annihaie. — Von Guercmo kommen einzelne 
Madonnen mit edel-matronalem Ausdruck vor. Guido ist sehr nn- 
a gleich ; eine vorzQgliche Madonna mit dem schlafenden Kind im 
b Quirinal; eine gute frühe heil. Familie im Pal. Spinola, Str. nnova 
zQ Genna ; aber eine seiner wichtigsten Madonnen, die er als be- 
d sonderes Bild (Galerie zu Turin, Gopie in der Brera zu Mailand, 
e eine Nachahmung von Elis. Sirani im Pal. Gorsini zu Rom) und 
f dann als Bestandtheil des grossen Bildes vom Pestgelttbde (Pinac 
zu Bologna) behandelt hat, sieht nnleidiich prätentiös ans, als Hesse 
sie das Kind für Geld sehen. Ueberhaupt wird die Mutter in dieser 
Epoche nur zu oft eine missmnthige Gustodin des Kindes (Ovalbild 
8 des Maratta im Pal. Gorsini zu Rom) ; sie hat oft etwas zu schelten, 
sodass Mnsikputten u. dgl. Dienerschaft nur ganz schüchtern mit 
einer abgemessenen Ergebenheit ihre Befehle empfangen und der 
kleine Johannes sich kaum recht herbeiwagt. Das vornehme , zu- 
rückhaltende Wesen, das hier den heiligen Personen zugetraut wird 
(vgl. S. 1147) findet seine Parallele in damaligen Ansichten über 
den geistlichen Stand (Ranke, Päpste, III, 120). — Nicht umsonst 
fühlt man sich immer wieder von Sassoferrato gefesselt, dessen milde, 
schöne, gewissenhaft gemalte Madonnen ohne Ausnahme ein Mutter- 
herz haben, worüber man den Mangel an Grossartigkeit und an 
^ höherm Leben vergisst. (Beispide a. m. 0., bes. Pal. Borgbese 
iin Rom, VI. Nr. 18; Brera zu Mailand Nr. 860; Galerie zn 
k Turin Nr. 364 ; in S. Sabina zu Rom, Gap. rechts vom Ghor, das 
i einzige grössere Altarbild : Madonna dei Rosario, von trefflichster 
m Ausführung; — in den Uffizien und im Pal. Doria zn Rom, III. 
Nr. 9, betende Madonnen ohne Kind, demüthig abwärts schauend, 
ohne die Verhimmelnng, durch welche sich z. B. Garlo Dolci von 
Sassoferrato gründlich unterscheidet.) — Unter den Madonnen der 
Naturalisten wird eines der oben (S. 1121, a) erwähnten Bilder des 
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Pellegro Piola zom Besten und Liebenswflrdigsten gehören ; Cara» 
vaggio dagegen überträgt anch diese einfache Aufgabe in seine be- 
liebte Zigeonerwelt (grosse beil. Familie im Pal. Borghese , V. a 
Nr. 26). Aebnlich Schidone (Pal. Pallavicini zn Genua). Maratta's b 
Madonnen siold wiederum der Nachball des Guido. 



Die Santa Oonversazione (Madonna mit Heiligen) muss 
sich nun, wie schon bei den spätem Venezianern, irgend einem 
Affect und Moment bequemen, indem Madonna und das Kind zu 
einem der Heiligen in eine besondere Beziehung treten , wobei sich 
dann auch die Uebrigen irgendwie betheiligen. Unzähliche Male 
geschah diess z. B. unter Correggio's Aegide mit dem bedenklichen 
Snjet der Vermählung der heil. Gatharina. Aber noch häufiger 
wird Mutter und Kind aus der Erdenräumiichkeit hinaus in die 
Wolken versetzt und mit Engeln umgeben ; es beginnt das Zeitalter 
der Glorien und Visionen, ohne welche zuletzt kaum mehr 
ein Altarbild zu Stande kömmt. Das Vorbild ist dabei nicht eine 
Madonna von Foligno, sondern direct oder indirect die Domkuppel 
von Parma mit der illusionären Untensicht, der Wolkenwirklichkeit, 
den Engeischaaren. Dieser Art sind mehrere Hauptbilder der Pina- 
coteca von Bologna, wie z. B. Guido* s schon erwähntes Bild des o 
Pestgelübdes, in dessen unterer Hälfte sieben Heilige knieen, zum 
Theil von dem bedeutendsten Ausdruck, der ihm zu Gebote steht; — 
Guercino*8 Einkleidung des S. Wilhelm von Aquitanien theilt mit d 
seinem „Begräbniss der heil. Petronilla^^ (Gal. d. Oapitols) den e 
üebelstand, dass die himmlische Gruppe ausser Verbindung mit der 
irdischen bleibt und doch zu nahe auf dieselbe drückt ; aber auch 
die breite, meisterlich energische Behandlung ist in beiden Bildern 
dieselbe. (Auch wieder ein Beleg ftlr die Vertauschnng der Santa 
Oonversazione gegen ein momentanes Geschehen ; eigentlich muss- 
ten nur der heil. Bischof Felix, S.Wilhelm, S.Philipp und S.Jacob 
mit der Madonna auf Einem Bilde vereinigt werden.) — Luca Gior- 
dano ist bei einem solchen Anlass von seinem unzerstörbaren 
Temperament richtig gefuhrt worden ; seine Madonna del Rosario f 
(Mus. V. Neapel B. IV, 67) schwebt unter einem von Engeln ge- 
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trageneD Baldachin auf Wolken einher, während vorn 8. DominieaB, 
S. Ohiara n. a. Andäehtige verehrend ihrer harren ; diese Ueber- 
äragung der Glorie in eine himmlische Procession war echt volks- 

A thfimlich neapolitanisch, nnd das Einzelne ist auch danach gegeben. 
(Ein anderes grosses Bild von Lnca in der Brera zn Mailand 449.) — 
Ins Maasslose geht z. B. die Doppelvision des Ercole Gennari 

b (Pinac. V. Bol.); Madonna erscheint anf Wolken dem ebenfalls anf 
Wolken über stürmischem Meer schwebenden S. Niccolö von Bari. 
Auch der Contrast der Glorien mit Martyrien (s. oben), so poetisch 
er sich anläset, hat etwas künstlerisch Unechtes. 

Aber das Ueberirdische kommt selbst in die einsame Kloster- 
zelle, in das Dasein eines einzelnen heiligen Menschen hereinge* 
schwebt. Hier, in geschlossenen Räumen, ist die örtliche Wirklich- 
maehung in der Regel sehr störend. Es würde wie Spott klingen, 
wenn wir selbst die besten derartigen Bilder von dieser Seite prüfen 
und namentlich das Benehmen der hier ganz nngenirten Engel näher 

« schildern wollten. (Pinac. v. Bologna : S. Anton v. Padua, dem 

d Bambino den Fnss küssend, von EUsabeUa Sirard; — S. Giacomo 
Magg. zu Bologna, 4. Alt. r. : Christus erscheint dem Giovanni da 
S. Facundo, von Canedone,) Wenn em herberer Naturalist wie z. B. 
Spagnoleito das Visiimäre ganz weglässt, so kömmt wenigstens ein 

e harmloses Genrebild zu Stande ; sein S. Stanislas Kostka (Pal. 
Borghese) ist ein einlacher junger Seminarist , dem man ein Kind 
anf den Arm gelegt hat, und der nun ganz gntmttthig aufmerkt wie 
es ihn am Kragen fasst. 

Die auf Wolken schwebende Madonna ist in dieser Zeit kaom 
mehr zu unterscheiden von der Assunta, der gen Himmel fahrende 
Maria. (Wie deutlich hatte noch Tizian die Assunta als solche be- 
zeichnet 1) Auch jetzt werden übrigens gewisse Bilder ausdrficklieh 

f als Himmelfahrten gemalt. So das colossale Bild Ouido's in 8. Am- 
brogio zu Genua (Hauptaltar rechts), eines deijenigen Meisterwerke, 
welche kalt lassen. Von den Assunten des AgosUno und Amubale 
Caracci in der Pinac. zu Bologna ist die erstere, bedeutendere 
wieder ein rechtes Beispiel der räumlichen Verwirklichung des 
Uebersinnlichen ; das „ Aufwärts ^^ ist durch schiefes Liegen anf 
einer schönen Engelgruppe veranschaulicht ; glücklicherweise giebt 
auch noch der Kopf den schönen Eindruck der sich in Wonne anf- 
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löaendeii »Sebnsacbt. -^ Die unten am Grabe versammelten Apostel 
erbeben sich selten su irgend einer reinen Begeisterung. 

Einzelne Altarbilder sind auch ganz mit der Glorie angefüllt« 
in S. Paolo zu Bologna (2. Gap. r.) siebt man eines der trefflich 
gemalten Bilder des Lod, Caraeci^ „i\ Paradiso ^; merkwürdig als 
vollständiges dpecimen jener £ngelconcerte, durch welebe die Schule 
sich von ihrem Ahn Gorreggio wider Willen unterscheidet. Seine 
Engel haben selten Zeit zum Musiciren. — Ein eigentbümliches 
Olorienbilddea^oTum« steht in S.Benedetto zuFerrara auf d. 3. Alt. a 
links ; der Auferstandene wird von neun auf Wolken um ihn grup- 
pirten benedictinischen Heiligen verehrt, geküsst, angebetet, be* 
staunt ; die Santa Gonversazione wird zur gemeinschaftlichen ek- 
fliatischen Verklärung (Parallele: Fiesole's Fresco in S. Marco, 
S. 864, a).^ 



Vor allem aber sind die Glorien der Hauptgegenstand für die 
Kuppel* und Gewölbemalereien (B. 8^9 ff.)* Gorreggib'a 
gefährliches und unerreichbares Vorlnld wird Anfangs ernst genom- 
men. Es ist unmöglich^ einer Arbeit die Achtung zu versagen wie 
z. B. den Fresken des Lodomco Caracd an dem Bogen vor dec b 
Ghomische des Domes von Piaeenza ; diese jubelnden Engel, welche 
Bfüoher halten und Blumen strenen, haben ein grandioses Leben 
und einen fast ganz echten monumentalen Styl. Domenichino's vier o 
Evangelisten an den Pendentifs der Kuppel von S. Andrea della 
Valle zu Rom sind zum Theil grossartiger als irgend eine Fanden- 
tifgestalt in P^ma ; und wenn er mit den allegorischen, noch sehr d 
«chön gezeichnetoi Figuren der Pendentifs von S. Carlo a' Gatinari 
gleichgültig lässt, wenn er in den auffallend geringern Pendentifs e 
des Tesoro im Dom von Neapel Allegorisches, Historisches und 
Ueberw^tliches auf anstössige Weise mischt, so geben wir dort der 
Allegorie als solcher, hier der gedrückten Stimmung des arg miss- 
iianddten Meisters die Sdiuld. Guido bringt in seinem (sehr über- 
malten) Engelconcert bei S. Gregorio in Rom (von den S Gapellen f 
daneben diejenige rechts) wenigstens einen ganz naiven und heit^a 
Eindruck hervor durch die schönen jugradiichen Gestalten ohne 
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Pathos. In der Glorie des heil. DomiDicoB (Halbknppel der Gap. 

a des Heiligen in S. Domenico zu Bologna) richten zwar die mnsici- 
renden Engel einen conventionellen Bli<^ nach oben. Christus and 
Maria sind im Ausdruck des Empfangens ganz unbedeutend, alkin 
höchst grandios schwebt der Heilige » dessen schwarzer Mantel von 
Putten ausgespannt wird. — Zu diesen Mhen , mit höherer An- 
strengung gemalten Qlorien gehört auch Bonon^« schöne Haibknppel 

b in S. Maria in Vado zu Ferrara, anbetende Patriarchen und Pro* 
pheten. — Unter den Neapolitanern ist Stanzioni der gewissenhaf- 

€ teste; an der Flachkuppel der Cap. des heil. Bruno zu S. Martino 
in Neapel (die 2. 1.) ist trotz der allzu gründlich gehandhabten 
Untensicht das anbetende Aufwärtsschweben des Heiligen, die 
Wolke von Putten , das Conoert der erwachsenen Engel ungemeiii 
schön und stylvoll gegeben; — an der Flachkuppel der 2. Cap. r. 
dagegen hat St. der Auffassung seiner Schule seinen vollen Zoll 
entrichtet in einem Gegenstande, der über den Horizont derselben 
ging : Christus in der Vorbölle. — Ausserdem ist hier ein Maler 

d zu beachten, bei welchem man sonst nicht gewohnt ist. Besseres in 
dieser Gattung zu suchen: der Calabrese. ImQnerschiff von S. Pietro 
a Majella hat er in flachen Deckenbildern die Geschichten Papst 
Cölestin's V. und der heil. Catharina von Alexandrien gemalt, diess- 
mal nicht bloss mit äusserlicher^ Energie, sondern mit Geist und 
Besonnenheit ; beinahe würdevoll wird sein Naturalismus in dem 
Bilde, wo die Leiche der Catharina von fackeltragenden, blumen- 
streuenden, singenden ^geln auf Wolken nach dem Sinai ge- 
bracht wird. 

Allein nur zu bald gestaltet sich die Gewölbemalerei zum Tum- 
melplatz aller Gewissenlosigkeit. In Erwägung, dass selten Jemand 
die physischen Kräfte habe, ein Deckenbild genau und lange zu 
prüfen und dass man doch nur für den Gesammteffect einigen Dank 
ernte, redncirte man sich auf denjenigen Styl, von weichem bei An- 
lass des Pietro da Cortona (S. 1128) die Rede gewesen ist. Den 
Uebergang macht der gewissenlose Lanfranco, zunächst indem er den 

« Domenichino bestahi (Pendentifs der Kuppel im Gesü Nuovo zu 

'Neapel, auch die in SS. Apostoli daselbst, wo auch all die gleich- 
gültigen, unwahren Malereien der Decke und der bessere „ Teich von 
Bethesda^^ über dem Portal vonL. ^nd), dann durch zuerst schüch- 
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ternes, bald frecheres Improvisireo (Gewölbe and Wandlanetteii in a 
S.Maiüno daselbst; Koppel in S. Andrea della Valle zu Rom.) Wie b 
er sonst das Uebersinnlicbe anzupacken gewöhnt war, zeigt z. B.sein c 
S. Hieronymus mit dem Engel (Mos. v. Neapel B. I. 48). Die Nach« 
folger bekamen nun nicht bloss Kuppeln , sondern Kirchengewölbe 
aller Art mit Glorien , Paradiesen , Assonten , Visionen zn fallen ; 
ausser den schwebenden, in allen Graden der Untensidit gegebenen 
Gruppen und Gestalten setzt sich am Rande ringsum ein Volk von 
andern Gruppen an , welches auf Balustraden , Absätzen u. s. w. 
steht [schon bei P. Veronese in Villa Maser. — B.] : für diese schuf 
Pt>zzo (S. 400) jene neue Räumlichkeit in Gestalt prächtiger per* 
spectivischer Hallen. Wo bleibt nun das wahrhaft Ueberirdische ? 
Mit einer unglaublichen Oberflächlichkeit sieht man dem Correggio 
das Aeusserlichste seiner SchwebeexistenZ) seiner Leidenschaft, seiner 
Ekstasen, namentlich seine Wolken und Verkürzungen ab und com- 
binirt daraus jene tausende von brillanten Schein- und Schaumscenen, 
deren illusionäre Wirkung dann noch durch die oben (S. 400 u. 401) 
geschilderten kümmerlichen Hülfsmittel gesteigert und gesichert wer- 
den soll. Wer möchte in diesem Himmel wohnen ? wer glaubt an 
diese Seligkeit? wem giebt sie eine höhere Stimmung? welche 
dieser Gestalten ist auch nur so ausgeführt , dass wir ein Interesse 
an ihrem Himmelsdasein haben könnten ? Wie lungern die meisten 
auf ihren Wolken b^nm, wie lässig lehnen sie davon herab. 

Ausser den bei obigem Aniass angeführten Arbeiten des Pozzo 
n. A. sind noch am ehesten folgende zu nennen. Gauli : das grosse d 
Fresco im Hauptschiff des Gesü in Rom, mit besonders flink gehand- 
babten Farben und Verkürzungen ; der Maler will mit allen Mitteln 
glauben machen, dass seine Heerschaaren aus dem Empyreum durch 
den Rahmen herabschwebten gegen den Hochaltar hin. (Oelskizze e 
im Pal. Spada.) — In Genua die brillantesten : Giov, Batu Carhm 
(Fresken von S. Siro etc.) , und Carlo Baratta (S. M. della Pace, f 
Querschiff r., Assumption der heil. Anna). — In Venedig: der bell- 
farbige Oio, BatL Tiepoh^ der die Untensicbt vielleicht am weitesten 
treibt , sodass Fusssohlen und Nasenlöcher die charakteristischen 
Theile seiner Gestalten sind ; [an dessen geistreicher Lebendigkeit 
jedoch jedes malerisch gebildete Auge seine Freude haben wird. 
(Sieg des Glaubens an der Decke von S.M. della Pietä, an der Riva; ? 
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ft Glorie des heil. Dominici» in SS. Giov. e Paolo, leiste Ga^. r. ; dae- 
b selbe in S. M. delRosario; Decicengemälde derSeaola del Carmioe; 
dann — wahrscheinlich das Schönste , was Tiepolo je gemalt, — 
o der grosse Saal im Pal. Labbia ; die Altarbilder in der Gbiesa della 
d Fava, in S. Alnise, in S. Paolo n. A. [einz^e Fresken noch in 
mehreren PalüstenVenedig's; besonders schön erhalten anch imPaL 
Veacovile in Udine.) — B.] — Anch der zuweilen sehr erträg^Ucfae 
Manierist Giou. Bau. Piazztäa Yerdient Erwähnung (Glorie dea heil, 
e Dounnicus in SS. Giovaimi e Paolo, letzte Gap. r.) — In einzelnea 
Köpfen und Brustbildern . ist P. sogar sehr ansprechend durch die 
wirkungareiehe Vertheilang der Licht- und Schatteomassen. — Mr.] 
Wie zuerst Mmgt mit seinem emsamen Protest dieser wooh^- 
den Ausartung gegenüberstand [aber kaltj, ist oben (S. 1124) er- 
wähnt worden. Die ▼ollstäadige Reaction Yon Seiten eines nen- 
claasischen Stjles , den wir nicht mehr zu schildern unternehmen, 
f tritt ein mit Andrea Appkuu, (Fresken in S. Maria presse 8. Gelso 
in Maikmd.) 



Die profane Malerei ist in Zeiten eines allverbreiteten 
Naturalismus von der heiligen kaum zu scheiden. Vollends die Ge- 
schichten des alten Testamentes , z. B. in den vielen Bildern von 
halben und ganzen Figuren , welche aus Guercmo's Werkstatt her- 
vorgingen , werden von den profanen Historien im Styl nicht ab- 
wdchen. £s giebt z. B. gerade von Guereino ausser den gleichgültige 
Historien auch einige vortreflliehe wie die oben (S. 1123, »^-d) 

genannten , oder wie sdn ^Salomo mit der Königin von Saba« 
(S. Groce in Piacenza, Querschiff r.). — Geschichten wie die der 
Susanna, oder der Frau des Potiphar mit Joseph (grosse Bilder' des 

h BiUverti im Pal. Barberini zu Rom und in den Ufßzien) , oder des 

Loth und seiner Töchter, Situationen wie die der Judith nehmen von 

der Bibel nicht mehr als den Vorwand her. (Die Suaanna des 

i Capuccmo im Pal.Spinola, Str. Nnova, zu Genua.) Die schönste Judith 

^ ist ohne allen Zweifel die des CrUio/ano Alhri (Pal. Pitti , kleines 

1 £x. im Pal. Corsini zu Florenz , sehr ruinlrtes £x. im Pal. Gönne* 
» stabile zu Perugia) ; freilich eine Buhlerin, bei welcher ee zweifdhaft 
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bleibt^ ob sie irgend einer Leidensebaft des Herzens fähi^ ist, mit 
sdiwimoieDdeD Augenliedem , schwellenden Lippen ond einem be» 
slimBieD Fett, woeu der prächtige Ani^ntz Torzüglicb gut stimmt. 
Edler ist wohl bisweilen Gtdda's Judith (z. B. im Pal. Adorno zu » 
Genua); aneh die des Qnercin (S. 1149); bei beiden hie und da 
mit dem Ausdruck sehnsüchtigen Dankes. — Auch die Tochter des 
Herodes ist als Gegenstand am besten hier zu nennen. (Kalt und 
pomphaft, von Quido, Pal. Corsini in Rom). Bei Domenichino sind b 
alttestamentliche Historien im Ganzen das allerschwäcfaste. Vier 
Ovale al fresco , in S. Silvestro a Monte Cavallo zu Rom, 1. Quer- c 
schiff; (im r. Qnerschiff sieht man das fleissige Hauptbild eines seiner 
wenigen' Schüler, Ant. Barhalunga, Gottvater in einer Glorie , unten a 
ewei Heilige) ; — im Gasino Rospigliosi : das Paradies , und der e 
Triumph David's (?) ; — Pal. Barberini : der Sündenfall, aus lanter f 
Reminiscenzen bestehend. — David mit Goliath's Haupt^ das Gegen* 
stück zur Judith, unzählige Male, am gemeinsten von Domenico Feti^ 
der ihn auf dem Haupte sitzen lässt (Pal. Manfrin in Venedig.) e 

Die Parabeln des neuen Testamentes, welche durch edle Be* 
handlung gar wohl dnen biblischen Typus erhalten können , er- 
mangeln in dieser Zeit durchgängig einer solchen Weihe, ohne doch 
dnrch genrehaften Reiz (wie z. B. bei Teniers) oder durch Miniatur- 
pracht zu entschädigen. Dem Calahrese, als er die Rückkehr des h 
verlornen Sohnes malte (Mnsenm von Neapel) , erschienen offenbar i 
die E^äcedentien seiner Hauptperson als etwas sehr Verzeihliches. 
,,E8 hat eben sein müssen.^ — Domenieo Feti (mehrere kleine Parabel« 
bilder im Pal. Pitti and den üfifizien) ist hier einer der Bessern, k 
[Diese Parabelbilder des D. Feti kommen an verschiedenen Orten 
vor ; ähnliche, vielleicht mit Unrecht , dem B. Schidone zugeschrie- 
bene, im Pal. Sciarra, Rom. -^ Mr.] 

Die eigentlich profane Malerei , mythologischer , allegorischer 
und historischer Art , wozu besonders noch eine Menge Seenen aus 
Tasso kommen, kann hier nur kurz berührt werden. Die Caracci 
gaben mit ihrem Hauptwerk im Pal. Farnese im Ganzen den Ton i 
an. Wie sie hier die idealen Formen bildeten , ohne reine Grösse 
und ohne rechtes hinreissendes Leben (S. 1121*fr.), aber tüchtig und 
consequent , so componirten sie auch die Liebesscenen der Götter. 
Was sie in Bologna von römischer Geschichte u. dgl. in die Friese 
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» von Sälen gemalt haben (Pal. Magnani , Pal. Fava) , ist daneben 
kanm des Aofsnchens werth. [Das Bedeutendste , was der höchst 
talentvolle Agostino Caraed^ Annibale's älterer Brnder, in der Malerei 

b überhaopt hinterliess, sind die Fresken im Pal. del Oiardino zn 
Parma: (nicht von Lodovico 0.). — Mr.] Von den Kaminbildem 
der Schale werden leider die besten ansgesägt , wie ich denn eine 
schöne improvisirte Figur dieser Art von Guido in einem Magasin 

käuflich gefanden habe. — [Für die Empfindung zahlreicher Be- 
schauer wird Guido*s Aurora (s. oben 1122, o) unter den mytho- 
logischen Darstellungen den ersten Platz behaupten.] — Das Beste 
nnd Schönste verdankt man Domenichino, Das Bild der schiessendeo 

d nnd badenden Nymphen (Pal. Borghese in Rom) zeigt zwar weder 
ganz reine Formen noch venezianische LebensfÜIle , allein herrliche 
Motive und jenen echten idyllischen Charakter, welcher hier wie bd 
den Venezianern (3. 1077) die glücklichste Eigenschaft mytho- 
logischer Bilder ist. Die abgenommenen ^Fresken aus der Villa 
Aldobrandini bei Frascati (jetzt ebenda) behaupten diesen selben 
Charakter durch ihre Anordnung in grossartiger Landschaft. Die 

e Deckenfresken im Hauptsaal des Pal. Costaguti in Rom enthalten 
zwar eine unglückliche Allegorie (der Gott der Zeit hilft der Wahr- 
heit, sich zum Sonnengott zu erheben), aber die Formen sind schöner 
nnd gewissenhafter als bei den andern Malern, die in diesem Palast 

f gemalt haben (Gnercino, Albani, Lanfranco etc.) Zwei kleine, sehr 
hübsche mythologische Bildchen im Pal. Pitti. — Der nächste, 
welcher in der Behandlung des Mythologischen von D. lernte, war 

g Albaniy dessen Fresken im Pal. Verospi zu Rom 1122, b) schon er- 
wähnt wnrden. *Von seinen Rundbildern der vier Elemente ist die 

b eine grössere Redaction (Gal. von Turin, Nr. 260, 63, 64, 71, 
nebst Anderen) eine der allertttchtigsten Leistungen der modemeD 
mythologischen Malerei , während die kleinere (Pal. Borghese V. 

i Nr. 11 — 14) wenigstens die coketteste Lieblichkeit erreicht, dereo 
ein Bologneser fähig war ; ein paar hübsche kleine Bilder in den 

k Uffizien; hübsche Putten am Gewölbe der Chornische in S. M.della 

1 Pace zu Rom. Den tiefsten Eindruck muss aber Domenichino auch 
hier auf Nie, Poussirt gemacht haben. Seine Bilder mit ihren er- 
loschenen Farben und etwas aligemeinen Formen reizen den Blick 
nicht; wer aber die Kunet geschichtlich betrachtet, wird dieses 
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Streben, in der Zeit der falschen Prätensionen rein ^ und wahr za 
bleiben, nnr mit Rührung verfolgen können. Und einmal ist er 
auch ganz naiv und schön , in der Hirtenscene oder Novellenscene 
des Pal. Oolonna ; [zwar ein achtes aber sehr frühes , in einzelnen » 
Theiien sogar stylloses und in der Farbe sehr nachgedunkeltes Bild 
des Meisters , mit seinen herrlichen Bacchanalien in Paris und in 
London nicht entfernt zu vergleichen. — Aecht ist von allen seinen 
nQythologisehen Bildern in Italien nur der Theseus zu Trözene, 
Uffizien, nicht bedeutend, und stark nachgedunkelt ; von Gopien be- 
sitzt die Gal. des Capitols den Zug der Flora (nach dem schönen, 
frühen Bilde des Louvre) ; Pal. Manfrin in Venedig den Tanz der 
Hören, dessen unvergleichlich schönes Original aus der Galerie 
Fesch in die des Marquis of Hertford übergegangen ist. — Mr.] — 
Cktercmo hat ausser jenen Fresken der Villa Ludovisi (S. 1126, h) 
eine Anzahl meist gleichgültiger Historienbilder gemalt (Mucius b 
Scaevola, im Pal. Pallavicini zu Genua), unter welchen nur die ge- 
nannte Dido auf dem Scheiterhaufen (im Pal. Spada zu Rom) durch c 
Schönheit des Ausdruckes und durch ungemeine Kraft d^r Farbe 
sich auszeichnet. — Von einem scmst wenig bekannten Oiacinto 
Gemniani ist in den Uffizien (I. Gang) eine „Auffindung der Leiche d 
Leander's^, welche die besten Inspirationen eines Guercino und 
Poussin in hohem Grade zu vereinigen scheint. — Guido lässt mit 
aolchen Scenen in der Regel kalt. Seine Nausikaa (Museum von e 
JSeapel B. I. 9) hält mit grosser Seelenruhe Hof zwischen ihren 
Mägden. Seine Entführung der Helena (Pal. Spada) geschieht wie f 
ein anderer Ausgang am hellen Tage. Das treffliche Bild einer g 
Nymphe und eines Helden, in den Uffizien. — Die streitenden 
Genien (Gal. von Turin, Nr. 264), ein schönes und glückliches h 
Motiv. Die Aurora s. oben S. 1160, o. Von äer Elia. Siranif welche i 
Guido's Maniera seconda zu reproduciren nicht müde wird , findet 
man eine Charitas mit drei Kindern im Pal. Sciarra. k 



Die Naturalisten malen lieber das Heilige profan als das Profane 
ideal; sie entschädigen sich durch das Genre. Salmtor, der ihnen 
entrann , um sich in allen möglichen Gattungen zu vei'suchen , gab 
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a in seiaem sehon erwähnten Oatilina (Pal. Martelli) eine anagemiclite 
Oeaellflchaft bdsartig gemekien, vorDebm costnmirten Oesindete. 

^ Carh Saraeeni malt z. B. (Pal. Doria in Rom) die Jnno, wel<^e dem 
enthaupteten Argus die Angen mit eigenem Finger ausgräbt , um 
sie auf ihren Pfira überzutragen ; der Charakter der Göttin ist dieser 
Actioa gemäss. 

Mit IH€&o da Cortona^ hei den Neapolitanern mit Luca Gior- 
danOy beginnt anoh für die mythologische und allegorisehe Freseo- 
maierei das Zeitalter der reinen Decoration. Pietro'a ongebenres 
Deckenfresko, welches den Rahm des Hauses Barberini verberrlicht, 
und seine Deckenmalereien im Pal. Pitt! wurden schon angeführt; 
um zu errathen , was er eigentlich meint , bedarf es einer beträcht- 
lichen Kenntnissder barberioiscben und mediceischen Hausgeschi^te. 

c Der Plafond Ztica> in derOalleriades Pat.Riccardi in Florenz zeigt, 
wie Oardinal Leopold, Prinz Cosimo (III.) u. A. als Lichtgottheiten 
auf den Wolken daher geritten kommen; ringsum ist der ganze 
Olymp vertheilt. Wie gerne geht man von da zu Giov. da S. Guh 

d vanmiy dessen Allegorien (im grossen untern Saal desPal. Pitti) noch 
absurder ersonnen, aber doch noch mit Liebe, Schönheitsainn und 
Farbenglanz ausgeführt sind. — Die Cortonisten und Nachfeier 
Luca's noch einmal zu nennen , wie sie sich durch die Paläste von 
ganz Italien verbreiteten, verbietet uns der Raum. Wer sich von 
ihrer Stytcomplicität einen Begriff machen will , braucht z. B. nur 
dem beliebten Thema vom Raub derSabinerinnen nachzugehen und 
aufzumerken , was an diesem Moment durchgängig und ausschliess- 
lich bervcN'gehoben wurde. Lnca selber hat in kleinem Bildern, wie 

e z. B« dteGalatea in den Uf6zien, bisweilen ein^ Naivetät in Rubens, 
Art. — Im XVII. Jahrb. sind dann die oben (S. 11 23, g) genannten 
römischen Maler auch in der profanen Gattung bemüht , regelrechte 
und fleissige Bilder ohne alle Noth wendigkeit zu Stande zu bringen; 
in den Plafonds fürstlicher Säle dagegen läset man sich schon eher 
auf Cortona's Manier gehen , sowohl im allegorischen Inhalt als im 

' Malwerk. (Pal. o I o n n a : in der Galleria die zu Ehren des Mar- 
cantonio Colonna allegorisch verklärte Schlacht von Lepanto ; ein 
anderer Plafond, von £u(2, zu Bfaren Papst Martin's V.) 
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Aach mit der Genremalerei, welche besonders bei den 
eigenüichen Naturalisten gedieh , dürfen wir uns nicht anfhalteB« 
Caravag§iio, der Schöpfer der neuen Gattong, wählt sieh zum Gefüss 
derselben das lebensgrosse venezianische Halfofigarenbiid and giebt 
demselben einen unheimlich witzigen oderschrecküchen dramatischen 
Inhalt auf schlichtem dunkelm Grande. Seine Spieler (Pal. Sciariii a 
in Rom), seine lüsterne Wahrsagerin (Gal. des (kpitols), seine bei* b 
den Trinker (Gal. von Modena) sind weltbekannt ; . im Grunde ge- o 
hören sein ^Zinsgroschen^ und ^Christus unter den Schriftgelehrten ^ 
auch hieher. Diese Gattung, bald mehr zur Geschichte, bald mehr 
znm Familienporträt sich hinneigend, fand rasch durch ganz Italien 
Anklang, trotz ihrer Armath und Einseitigkeit. Die Schüler 
Ouercin's malten Manches der Art. Der ganze Honthorst geht vor- 
sagsweise darin auf, nur mehr nach der burlesken Seite hin. (Pal. d 
Doria in Rom, Offizien in Florenz, wo u. a. sein Bestes, ein Souper e 
von zweideutiger Gesellschaft ; Anderes ist in allen grösseren Samm- 
lungen.) Andere Nachahmer: Manfredi, Manetti, Giov. da S, 
Giovanni (Alle im Pal. Pitti) , Uonello Spada (grosse Zigeunerscene f 
in der Gal. von Modena) ; — einiges recht Gute in der Akademie 
von Venedig, ein Lautenspieler mit Weib und Knabe , eine Gruppe sr 
von drei Spielern (etwa von Carlo Saracerd f welchem diej treffliche 
Figur eines Lantenspielers im Pal. Spinola zu Genua angehört.) — h 
Ganz eigenthümlich ein Halbfigurenbild Spagnoletto's in der Turiner 
Galerie (Nr. 258, Gat. : B. Strozzi) : Homer als blinder Improvisator 
mit der Geige , neben ihm sein Schreiber ; mit Liebe gemalt. — 
Andere gehen in's harmlose Existenzbild zurück ; der Capucdno und 
Luca Gtordano malen Köchinnen mit Geflügel (Pal. Brignole in i 
Genua ; Pal. Doria in Rom) ; der Calabrese aber , vielleicht wie die k 
Letztgenannten von Niederländern inspirirt, schuf ein grosses statt- 
liches Concert in ganzen Figuren (Pal. Doria. — Eine gute, wirklich i 
niederländische „Musik bei Tische" im Pal. Borghese XL Nr. 4.). m 
— Salmtof's halbe und ganze Figuren sind insgemein blosse renotn- n 
mistische Möblirbilder. (Pal. Pitti: un Poeta; un Guerriero.) — In 
der Galerie zu Turin, Nr. 287 ; ein vortreffliches Genrebild aus der o 
bologneser Schule von Giuseppe Marias 67re.<ipi, genannt lo Spagnuoh, s.b, 
S. 1151, d; der beil. Nepomuk, die Beichte der Königin anhörend, 
während ein armer Manu wartet. (Ganze Fig. unter Lebensgrosse*) 
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Neben diesem caravaggesken Genre gab es seit Anfaog des 
XVll. Jahrh. in Rom ein anderes im eigentlich niederländiscbeii 
Sinn. Der Holländer Peter van Laar , genannt Bamboccio , Michel- 
angelo Cerquozzij Jan Miel n. m. a. nordische und italienische Maler 
haben in dieser Gattung die wahren Gesetze und Bedingungen er- 
kannt und danach manches Vortreffliche geschaffen. (Der Verfasser 

• kennt sie nur fragmentarisch. Hauptsammlung hiefür : Pal. Gorsini 
in Florenz [wo aber z. Tb. Nachahmungen, z. Tb. besonders schwache 
Werke dieser Meiste. — B.] ; von Cerquozzi vielleicht das Beste 

b im Ausland ; ein gutes kleines Bild des Jan Miel : der Dornauazieher, 
in den UiBzien). Was von Jacques Callot gemalt ist, hat bei Weitem 
nicht den Reiz seiner Radirungen ; Manches ist auch nicht sicher 
benannt. [Kaum ein Künstlername wird so missbraucht als der des 
Callot. Maiereien seiner Hand lassen sich überall schwer nach- 
weisen, und kommen z. B. in Italien sicher gar nicht vor. Was 

c ihm zugeschrieben wird : (Les malheurs de la guerre , Reihe von 
Bildchen im Pal. Gorsini zu Rom ; figurenreiche Stadtansichten und 

d noch eine Reihe kleinerer Bildchen, in der Akad. von Venedig), ist 
meist abschreckend ungeniessbarer Plunder im besten Fall von dem 
Pisaner Pietro Ciafferi^ genannt lo Smargiasso, — Mr.] — Dieses 
Alles wird nun weit überboten durch jene Anzahl von Kleinodieo 
der eigentlichen holländischen und Antwerper Schule in 

e Turin und in den Uffizien , deren Besprechung wir uns versagen 
müssen. [Die Vereinigung des Bedeutendsten dieser Art, was die 
beiden genannten Galerien besitzen , würde schon eine Sammlung 
bilden , die hinter mancher grösseren Sammlung des Nordens nicht 
allzus^r zurückzustehen hätte. Auch die Brera, Pal. Borghese 
und die Akademie zu Venedig besitzen einiges Gute. In letzter 
Sammlung aber bekundet der Gatalog eine Unkenntniss und Be- 
griffsverwirrung, die nicht ärger gedacht werden kann. — Mr. 
— Es seien wenigstens die Meisterwerke ersten Ranges von 

f tadelloser Erhaltung genannt : Zunächst in den Uffizien : J. Steen^ 
das Abendessen (Nr. 977), G, Dovj Kinder auf dem Schnlgange 
(Nr. 926), PV. Mieris, der Charlatan (Nr. 854) und von G. Metsu 
eineLautenspieierin (Nr. 918) und der Besuch des Jägers (Nr. 972); 

g in der Galerie zu Turin: Fr. Mieris Seibstporträt (Nr. 379), 
G. Doü der Traubenpflttcker (Nr. 391), D. Teniers, seine Frau 
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und Sohn mnsicirend (Nr. 368) und ein interessantes Bild, ein 
Kircheninterieur von P. Saenredam , worin die Staffage der andäch- 
tigen Menge von Ostade's Hand ist (Nr. 361). — Sammlungen mit 
wichtigen niederländischen Werken in der Villa Demidoff, in Villa 
Qnarto (Grossfürstin Marie) und im Pal. Mansi zu Lucca. — B.]; 

Die damalige officielle Aesthetik der Italiener verabscheute im 
Ganzen das Genre, soweit es nicht, wie ihre übrige Malerei, im 
Affect aufgehen wollte. Daher der Vorzug jener Halbfigurenbilder 
ohne räumliche Umgebung und ohne Zuthatcn. 

In den kleinern Nebengattungen repräsentirt Castiglione das 
Thierstück, ohne recht zu wissen, was er wollte, inznmTheillebens- 
grossen Möblirbildern (PaK Colonna in Rom ; üffizien) ; Mario de' & 
Fiori aber eine nur decorativ gemeinte Blumenmalerei (Spiegel- b 
kabinet im Pal. Borghese). Man vergleiche damit die unendliche 
Naturliebe einer Rachel Ruysch und die zwar schon mehr conven- c 
tionelle, aber noch höchst elegante Palette eines Huysum (Pal. Pitti). 
— Die grösste Sammlung von Blumenstücken , worunter treffliche 
von De Heem , in der Turiner Galerie. — . Ebenda ein echter Potter ,i 
(vier Rinder, Nr. 377, datirtlG49); [vielleicht das kostbarste 
holländische Bild, das Italien überhaupt besitzt ; von Snyders und 
J. Fyt ausgezeichnete Stillleben - Bilder. — Mr.] 



Eine eigenthümliche Gattung der damaligen italienischen Kunst 
war ihre Schlachtenmalerei; d.h. die Darstellung des Ge- 
wübles als solchen , wesentlich nach Farben nnd Lichtmassen an- 
geordnet. Ausser Cerquozzi hat Salvator Rosa hierin den Ton an- 
gegeben , in weichen sich jedoch ein kenntliches Echo aus der 
Amazonenschlacht des Rubens zn mischen scheint.[?] Von ihm und 
seinen neap. Nachahmern Aniello Falcone und Micco Spadaro Schlach- ^ 
ten und Aufruhrsbilder im Museum von Neapel; von ihm eine 
grössere nnd eine kleinere Schlacht im Pal. Pitti, Einiges auch im f 
Pal. Corsini zn Florenz. Von dem farbenreichem Bourguignon^ in 
welchem Cerquozzi und Rosa zusammentreffen, gelten als echt u. a. g 
die sog. Schlacht bei S.Quentin in der Galerie von Turin [Nr. 481 ; 
gut und acht ! — Mr.] zwei Schlachten im Pal. Borghese , eine h 

Burckhardtj Cicerone. 74 - 
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a grosse im Pal. Pitti, zwei grosse (wahrscheinlich Abbildungen be- 
b stimroter Ereignisse) und zwei kleinere in den Ufßzien , zwei im 
c Pal. Capponi zn Florenz , nnd mehrere im Pal. Corsini ebenda, wo 
man auch die ganze Schule kennen lernt, die sich an diese Künstler 
anschloss. Gegenüber dem ganz geistesleer gewordenen , einst voo 
der Constantinschlacht abgeleiteten Schlachtbilde der Manieristen 
(z. B. bei Tempesta) mnss diese neue Behandinngs weise ein grosser 
Fortschritt heissen. Allein neben prächtig hervortretenden Episoden 
(die sich dann zn wiederholen pflegen) läuft auch ganz gedanken- 
loses Flickwerk mit. In einigen Jahrzehnten hatte man sich, wie 
es scheint, an der Gattung so völlig satt gesehen, dass sie einschlief. 
Oder das unkriegerische Italien tiberliess sie den Niederländern 
(Wovwerman\ den Franzosen (Van der Meuten) und den Deutschen, 
d bei welchen Bugendas sie neu und eigenthtimlich belebte. (Grosse 
Reihen von Kriegsbildern in der Galerie von Turin , von Van der 
Meulen und Hughtenhurg ^ sowie neben zwei geringeren Werken das 
schönste Schlachtenbild von PMl, Wouverman.) 



Eine der schönsten Aeusserungen des'europäischen Kunstgeistes 
dieser Periode ist die Landschaftroalerei. Ihre wichtigsten Ent- 
wicklungen gehen auf italienischem Boden, inRom^), aber grössten- 
theiis durch Niclititaliener von Statten. 

Angeregt durch flandrische Bilder hatte sie im XV. Jahrb. die 
ersten naturgeniässen .Hintergründe geliefert, nicht um für sich 
etwas zn bedeuten , sondern um nach Kräften die Stimmung des 
Beschauers beim Anblick heiliger Scenen (S. 872 — 932) und liebe- 
voll gemalter Bildnisse (S. 948) zu erhöhen. Dann hatte Rafael 
sie zu einer höhern, gesetzmässigen Mitwirkung herbeigezogen, als 
er in möglichst Wenigem das Leben der Patriarchen zu schildern 
• hatte (S. 1019). (Von PoUdoro und Maturino zwei Frescolandschaf- 
ten in S. Silvestro a Montecavallo zu Rom , in einer Cap. links.) 



) Venedig nicht ku yergesBen, wo ala schöne NachblUthe renetianlBcher Knast 
in der ersten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts ein Carlevan'o, ZuccharOy Guardiy 
Canaletto, ßellotto als Landschafter thätig sind. 
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Zq gleicher Zeit ericannte Itzian Hire hohe Unentbehrlichkeit für 
die Existenzmalerei and legte bei entscheideDdcn Anlässen 
(8. 1071, a; 1075, o) den poetischen Ausdruck wesentlich mit in 
die landschaftliehe Umgebung. Er zuerst hat diesen Tiieil der Welt 
in malerischer Beziehung vollkommen entdeckt und die enge Ver- 
bindung von landschaftlichen und Seelenstimmungen ktinstlerisch 
benutzt. Tintoretto und die Bassano gingen ihm nach so weit sie 
konnten (8. 1093). Dosso Dossi kam , vielleicht selbständig, fast 
80 weit als Tizian (S. 1038 n. f.). 

Seit dem Ende des XVI. Jahrhunderts ist in Italien schon ein 
allgemeines BedOrfniss nach landschaftlicher Anregung vorhanden, 
dem aber die noch regierenden Manieristen, wie es scheint aus 
Hochmuth zn genügen verschmähten. Da liess man sich ganze 
Schiffsladungen von Gemälden aus der grossen Antwerpener Fabrik 
der Brueghel kommen. Jede italienische Galerie enthält ein paar, 
oft viele von diesen grünen, bunten, überladenen, roiuiaturartig 
ausgeführten Bildern, welche mit allen möglichen heiligen und pro- 
fanen Geschichten staffirt sind. Vier von den allerfleissigsten, und 
ausserdem noch mehrere von Jan, dem sog. Saminethrueghel (1568 a 
bis 1625), für seinen Gönner, den Cardinal Federigo Borromeo 
gemalt in der Ambrosiana zu Mailand ; [ein ausgezeichnetes in der 
Brera Nr. 245, ein sehr gutes in der Galerie zu Turin]. — Ein 
ganz kleines im Pal. Doria zu Rom vereinigt z. B. folgende Staf- b 
fage : Wallfischfang, Austernfang, Eberjagd und eine der Visionen 
des Johannes auf Pathmos. Dieselbe Galerie , eine der wichtigsten 
für die ganze Landschaftmalerei , enthält auch Landschaften der c 
Bassano u. a. eines sonst nicht genannten ApolUmio da Bassano, 
eine grosse von Gio. Batt^ Dossi, staffirt mit einer fürstlichen Be- 
grtissungscene und — beiläufig gesagt — auch einen Orpheus in 
der Unterwelt und eine Versuchung des heil. Antonius, von dem 
geringeren Peter dem HöUenbrtteghel , dem Bruder des Jan. [Auch 
von Jan dem jungem, Sohn des Sammtbrueghel, kommen in ver- 
schiedenen Sammlungen Bilder vor. — Mr.] Die Antwerpener 
Bilder sind freilich meist durch ihre Buntheit und durch das Mikro- 
skropische ihrer Ausführung stimmungsloser als die der Bassaniden, 
welche prächtige scharfe Lichter und duftige Schatten über ihre 
Felsgebirge mit steilen Städten dahin schweben lassen. 

74* 
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Ausser den Gemälden kamen auch Maler aus den Niederlanden, 
a 80 Matthäus Bril , der z. B. im Vatican (Sala ducaie, Biblioteea) 
Veduten und freie Gompositionen , beide gleich stimmungsios , al 
b frecso malte. (Ein Bild im Pal. Colonna.) Dann sein jüngerer 
Bruder Paul Bril (1554 — 1626), der wichtige Mittelsmann für die 
Verbindung der niederländischen und der italienischen Landschaft, 
e Seine frühen Bilder sind noch bunt (Pal. Sciarra), erst alimälig 
wird der Poet zum Künstler und lernt sein Naturgefühl grossartig 
aussprechen. Ob er dem Annibale Caracci oder dieser ihm mehr 
verdanke, mag dahingestellt bleiben; jedenfalls ist er der erste 
d Niederländer, in welchem ein höheres Linieiigeitihl erwacht. (Bilder 
e ans allen seinen Perioden in den Uffizien ; zwei aus der mittlem 
f Zeit im Pal. Pitti. Frescolandschaften im Anbau rechts bei S. Ge- 
cilia in Rom.) Parallel mit ihm entwickelt Adam Ehheimer von 
Frankfurt (1574 — 1620) eine nicht geringere künstlerische Macht 
in seinen köstlichen Miniaturen. (Uflßzien : Hagar im Walde, Scene 
g aus der Geschichte der Psyche, Hirte mit der Syrinx.) Seine Eichen, 
seine herrlichen Femen , seine Felsabhänge sind naturpoetisch in 
ganz schönen Linien. Was von Vinckebooms, von Jodocus Momper 
u. a. Malern dieser Generation in Italien ist, hesse sich, wenn man 
es der Mühe werth erachtete, wohl sondern ; so oft aber den Ver- 
h fasser das Glück nach Florenz führt , gehören die beiden Land- 
schaften des Rudern (Pal. Pitti) zu seinen grössten Genüssen. Die 
„Heuernte bei Mecheln^S in den bescheidensten landschaftlichen 
Formen, giebt eine ganz wonnevolle Mitempfindung des Luft- ond 
Lichtmomentes, während die „Nausikaa^^ mit ihrer reichen Feis- 
und Seelandschaft und ihrer phantastischen Beleuchtung uns in den 
Mitgenuss eines fabelhaften Daseins erhebt. (Nicht als Pendants 
gemalt, wie die ungleiche Grösse zu allem Ueberfluss zeigt.) Was 
von Ruysdael, (Gal. von Turin ; Pal. Pitti) Backhvyzm und andern 
Holländern in Italien ist, kommt neben den Schätzen nordischer 
Sammlungen kaum in Betracht ; das „Schlösschen im Weiher '' von 
i Andr. StaJbmt (Uffizien) und (die grossartig mürrische Landschaft 
k Rembrandfs (ebenda) möchten es nahezu aufwiegen. [Letzteres Bild 
halte ich für Hercules Seghers, einen sehr seltenen Landschafter, Frennd 
des Rembrandt. — B. B.] 

Von Tizian stammt wahrscheinlich die Anregung her, welche 
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inzwischeD die Bolognesen za ihrer landschaftlichen Auffassung 
begeistert hatte. Es ist das Gesetz der Linien , welches sie der 
niederländischen Regellosigkeit gegenüberstellen, dieOekonomie und 
edle Bildung der Gegenstände, dieConseqenz der Farbe. Sie lassen 
der Landschaft einstweilen nur selten das alleinige Recht ; Ann^ale 
hat offenbar eine gemischte Gattung erstrebt,, in welcher Landschaft 
und Historie einen gemeinsamen Eindruck hervorbringen sollten. 
(Mehrere Halbrnndbilder mit Geschichten der Jungfrau , Pal. Doria a 
III. Gal. Nr. 1, 16, 18, 24; eine kleine Magdalena, ebenda I. Gal. b 
Nr. 3 ; eine andere im Pal. Pallavicini zu Genua ; — von Agostino c 
eine ganz vortreffliche mit bewundernswürdiger Meisterschaft aus- d 
geführte Felslandschaft mit Badenden in Gnachefarben , Pal. Pitti.) 
Von Grimaldi, dem Hauptlandschafter der Schule, wird man in 
Italien wenig zu Gesichte bekommen , leider auch von Domenichino. 
(Schöne Landschaft mit Badenden im Pal. Torrigiaui zu Florenz : e 
zwei stark geschwärzte in den Uffizien ; Fresken im Casino der f 
Villa Ludovisi.) Von Franc. Mola kommt mehrfach ein S. Bruno in g 
schöner Gebirgsgegend vor (u. a. Pal. Doria). [Hanptexemplar im h 
Louvre. — Mr.] 

Salvator Eosa, ein halber Autodidakt in der Landschaft, ist hier 
wahrer und mächtiger inspirirt als in allen übrigen Gattungen ; den 
Werken der Bologneser und der bald zu nennenden Franzosen ver- 
dankt er wohl nur seine höhere Ausbildung. Abendliche, oft zornig 
beleuchtete Felsgegenden und schroffe Meeresbuchten (Pal. Colonna i 
in Rom) , unheimlich staffirt , sind Anfangs sein Hauptgegenstand ; 
dann erhebt er sich zu einer ruhig grandiosen , durch becTeutende 
Formen und Ströme von ^icht überwältigenden Art. (La Selva de' k 
Filosoü, d. h. die Geschichte des Diogenes, im Pal. Pitti; — die 
Predigt Johannis, und die Taufe Christi , im Pal. Guadagni zu Flo- 1 
renz, Hauptbilder ; Anderes in den Pal. Corsini und Capponi, so wie ni 
in den Uffizien ebenda). Dazwischen oder später malte er auch 
frechere Bravourbilder (la Pace , im Pal. Pitti) und kalte , sorgfäl- n 
tige grosse, überfüllte Marinen (ebenda). Aus welcher Zeit die 
phantastische Landschaft mit der gespenstischen Leiche des heil. 
Paulus Eremita sein mag, wage ich nicht zu entscheiden (Brera in o 
Mailand Nr. 446). [Andere im Pal. Maffei zu Volterra, wo sich 
eine grosse Sammlung von Briefen des Salvator befindet. — J.j — . 



1170 Modenie Malerei. 

a Bilder Beines Schülers Bart. Torregiani im Pal.Doria zu Rom, 1. (xal. 
N. 743. 

Der bewuBsteste von Allen aber, der definitive Schöpfer der land- 
schaftlichen Gesetze ist Nie. Poussin. Seine wichtigern Landschaften 

b sind fast alle in St. Petersbnrg und in Paris , doch findet man im 
Pal. Sciarra jene einfach herrliche FInsslandschaft , in welcher S. 
Matthäus mit dem Engel zwischen Ruinen sitzt , [eines jener Bilder 
vom höchsten Adel der Linien, wie nur Poussin sie geschafiFen ! — 
Mr.] — Sein Schüler und Verwandter war Gaspard Dughet, genannt 
PötL^sin (1613 — 1675). Bei ihm redet die Natur die gewaltige 
Sprache, welche noch jetzt aus den Gebirgen, Eichwäldern ond 
Ruinen der Umgegend Roms hervortönt ; oft erhöht sich dieser Ton 
durch Sturmwind und Gewitter, welche dann das ganze Bild durch* 
beben; in den Formen herracht durchaus das Hochbedeutende , na- 
mentlich sind die Mittelgründe mit einem Ernst behandelt , wie bei 

c keinem Andern. In beiden Seitenschiffen von S. Martine a' Monti zu 
Rom eine Anzahl von meist sehr entstellten Frescolandschaften mit 
den Geschichten des h. Elias ; im Pal. Colonna 1 3 Landschaften in 

d Wasserfarbe und ebensoviel im Pal.Doria, — diese Reihen bestehen 
die grosse Probe, ob eine Landschaft bloss durch Linien und Hanpt- 
formen , ohne den Reiz leuchtender Farben und Details existiren 

e könne. — Im Pal. Corsini zu Rom : unter mehrern kaum minder 
trefflichen : der Sturm , und : der Wasserfall , letzteres Bild durch 
unglückliches Nachdunkeln, zumal des Grünen, sehr benachtheiligt, 

f wie noch viele andere Bilder Gaspard's. — In der Accademia di S. 

g Luca ; mehrere treffliche Bilder. — Im Pal. Pitti : vier köstliche 

h kleine Bilder, welche vorherrschend klar geblieben sind ; — in deo 
Uffizien : eine kleine Waldlandschaft. — In der Galerie von Turin : 
zwei Hochbilder Nr. 237. 8. 

Derjenige Typus, welchen Annibale vorgebildet, die beides 
Poussin ausgebildet hatten, blieb nun lange Zeit in der Malerei der 
herrschende, sodass die Holländer mit ihrer mehr realistischen Land- 
schaft im Ganzen eine (allerdings glorreiche !) Minorität bildeten. 
Er stellt eine unbenutzte Natur dar, in welcher die Spuren der Men- 
schenhand nur als Bauwerke, hauptsächlich als Ruinen der Vorwelt, 
auch als einfache Hütten zum Vorschein kommen. Das Menschen- 
geschlecht , das wir darin voraussetzen oder auch wohl dargestellt 
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finden , gehört entweder der alten Fabelwelt oder der heiligen Ge- 
schichte oder dem Hirtenleben an , der Eindruck im Ganzen ist da- 
her ein heroisch-pastoraler. 

Seine höchste Verklärung erhielt dieser Typus durch den Zeit- 
genossen der Poussin Claude Gelee genannt Lorrain {1600 — 1682). 
Kr war längere Zeit der Gehülfe des Agostino Tassi, eines Mitstreben- 
den des Paul Bril (Werke Tassi's im Pal. Corsini zu Rom , in den a 
Offizien und im Pal. Pitti) ; seine Höhe erreichte er nach einer höchst b 
prüfungs vollen Jugendzeit in Rom. Seine Landschaften sind im Bau 
weniger gewaltig als diejenigen des Poussin, allein es liegt auf den- 
selben ein unaussprechlicher Zauber. Claude, als reingcstimmte 
Seele, vernimmt in der Natur diejenige Stimme , welche vorzugs- 
weise den Menschen zu trösten bestimmt ist und spricht ihre Worte 
nach. Wer sich in seine Werke vertieft — schon ihre gleichmässige 
schöne Vollendung macht diess zu einer dankbaren Arbeit — für 
den ist kein weiteres Wort von Nöthen. — Im Pal. Doria zu Rom, c 
III. Gal. Nr. 12 il Molino (frühes Bild); Nr. 23 : der Tempel ApolFs 
(Hauptwerk); 1. Gal. Nr. 25: Ruhe auf der Flucht. (Im Pal. Rospi- d 
gliosi, unsichtbar: u. a. der Tempel der Venus). — Im Pal. Sciarra : « 
Reiter an einem Hafen ; die Flucht nach Aegypten , beides kleine 
Juwelen. — Im Pal. Barberini ; eine vortreflFliche kleine Landschaft, f 
— Im Museum von Neapel A. VII. 31 : ein Sonnenuntergang am e 
Meer ; die Grotte der Egeria (fast zu kühl für Claude ?) — In den 
Uffizien : Abendlandschaft mit Brücke, Strom und Gebirge , abend- 
liche Marine mit Palästen. — In der Galerie von Turin zwei schöne h 
Seitenstücke [acht]. 

Von seinen Nachfolgern ist nichts in Italien, das ihm irgend nahe 
käme. Die Bilder von Swanevek (im Pal. Doria zu Rom und im Pal. i 
Pitti), von Joh. Both (ebenda), von Tempesia-Molyn (Bilder aller Oi ten), k 
bis zu den Improvisationen des Orizzonte (wovon ein oberer Saal in 
der Villa Borghese ganz voll ist) und zu den oft sehr fleissigen i 
Architekturbildern eines Pannini (Pal. Corsini in Rom , Gal. von m 
Turin) geben immer nur einzelne Strahlen des Lichtes , das sich in 
Poussin und Claude gesammelt hatte. 

Wer diesen beiden Meistern ausserhalb Italiens wiederbegegnet, 
dem werden sie vielleicht viel stärker als die glänzendsten moder- 
nen Veduten das Heimweh rege machen, welches nur zeitweise 
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schlummert, nie stirbt, nach dem unvergesslichen Rom. Der die 
schreibt, hat die Erfiihrang gemacht. Er wünscht denen, die 
lesen, billigen und zum Begleiter über die Alpen mitnehmen , • 
ruhige Glück der Seele, welches er in Rom genossen hat, und des 
Erinnerung ihm selbst aus den schwachen Nachbildungen je 
hohen Meisterwerke so übermächtig entgegenkömmt. 
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